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Gefamtanordnüng und Gliederung des „Handbuches der Architektur“ (zugleich Verzeichnis der 
bereits erfchienenen Bände, bezw. Hefte) find ^un Schluffe des vorliegenden Heftes zu finden.

Jeder Band, bezw. Halbband und jedes Heft des „Handbuches der Architektur“ bildet ein 
für lieh abgefchloffenes Buch und ift einzeln käuflich.
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IV. Teil, 6. Abteilung:

GEBÄUDE FÜR ERZIEHUNG, WISSENSCHAFT UND KUNST.

2. Abfchnitt.

Hochfchulen,
verwandte wiffenfchaftliche Inftitute.zugehörige und

Hochfchulen oder Hohe Schulen haben die höchfte wiffenfchaftliche Aus- Vor-
bildung zu gewähren und zugleich die Forfchung auf dem Gebiete der menfch- bemerkungen. 

liehen Erkenntnis zu ermöglichen und zu fördern. Sie find Unterrichtsanftalten 
und Werkftätten wiffenfchaftlicher Forfchung, bisweilen auch der Kunftpflege.

Mit den Hochfchulen innig verwandt, häufig an diefelben unmittelbar an­
gegliedert, find eine Reihe von Anhalten, die einerfeits dem höchften wiffenfchaft- 
lichen Unterricht, andererfeits der wiffenfchaftlichen Forfchung dienen; fie find ent­
weder Teile der Hochfchulen, wie die naturwiffenfchaftlichen Inftitute und 
Laboratorien, die Mafchinen- und die hydrotechnifchen Laboratorien 
und die elektrotechnifchen Inftitute ufw., oder fie ftehen bisweilen in einem 
gewiffen Zufammenhange mit denfelben, wie die Material-Prüfungsanftalten, 
die Sternwarten ufw., oder endlich, fie beftehen unabhängig von Hochfchulen 
als felbftändige Anhalten, haben aber die Pflege der Wiffenfchaft mit denfelben 
gemein, fo z. B. manche naturwiffenfchaftliche und technifche Laboratorien, viele 
Sternwarten und die meiften fonftigen Obfervatorien.

Es wird deshalb gerechtfertigt erfcheinen, derartige wiffenfchaftlichen Inftitute 
einerfeits getrennt von den Hochfchulen, andererfeits im gleichen Abfchnitte und 
unmittelbar daran anfchließend zu behandeln.

Wie bereits in Teil IV, Halbband 4, Heft 2 (Abt. IV, Abfchn. 5, Kap. 4, unter a) diefes 
„Handbuches" gefagt worden ift, verfolgen auch die Akademien der Wiffenfchaften (felbft 
manche andere gelehrte Gefellfchaften [fiehe an der gleichen Stelle]) mit obigen Anftalten verwandte 
Ziele; doch find dies in den allermeiften Fällen „Gelehrtengefellfchaften", und fie wurden deshalb 
in ihren baulichen Einrichtungen bereits im Abfchnitt über „Gebäude für Gefellfchaften und Ver­
eine“ befprochen.
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A. Hoehfehulen.

i. Kapitel.

Hoehfehulen im allgemeinen.
Von Dr. Eduard Schmitt 1).

Während früher nur den Univerfitäten der Rang einer „Hochfchule" ein­
geräumt wurde und die beiden Bezeichnungen fich völlig deckten, find gegen­
wärtig die feit Anfang des vorigen Jahrhunderts errichteten technifchen 
Hoehfehulen in Deutfchland, Öfterreich-Ungarn ufw. ihnen an die Seite ge­
treten. Die Univerfitäten find zur Zeit wiffenfchaftliche Hoehfehulen; bei den 
technifchen Hoehfehulen kommt neben der wiffenfchaftlichen Seite auch noch die 
künftlerifche Ausbildung, insbefondere auf dem Gebiete der Architektur, hinzu, fo 
daß letztere nicht nur wiffenfchaftliche, fondern auch Hoehfehulen der Kunft find.

Indes beftehen auch Hoehfehulen, die ausfchließlich der höchften Ausbildung 
auf dem Gebiete der Kunft dienen: die Akademien der bildenden Künfte, 
die Kunftakademien und die Kunftfchulen, ferner die Hoehfehulen für 
Mufik und die mufikalifchen Akademien, endlich die Hoehfehulen für 
dramatifche Kunft. Diefe „Kunfthochfchulen" werden indes nicht im vor­
liegenden, fondern erft im nächften Hefte des vorliegenden Halbbandes zu be- 
fprechen fein.

Außer den genannten Arten von Hoehfehulen gibt es noch Hoehfehulen 
für Bodenkultur, landwirtfchaftliche Hoehfehulen, Bergakademien, 
Handelshochfchulen ufw. Von den Handelshochfchulen war bereits im vorher­
gehenden Hefte (Abt. VI, Abfchn. i, C, Kap. 12, unter b) diefes „Handbuches" die 
Rede. Die übrigen Hoehfehulen find nach Zweck und Einrichtung fo verfchieden, 
daß fie fich einer allgemeinen akademifchen Betrachtung faft ganz entziehen2).

a) Hörfäle.
Bei faft allen Hochfchulgebäuden wiederholen fich drei Gattungen von 

Räumen: Hörfäle, Sammlungsräume und Räume für Übungen, welch letztere bald 
für Seminarübungen, bald für die Zwecke des Zeichnens (Zeichenfäle), bald für 
Übungen im Konftruieren (Konftruktionsfäle) ufw. beftimmt find, 
kommen noch der Feftfaal oder die Aula und die Bibliothek mit Lefefaal. Wenn 
diefe Räume auch, den wechfelnden Anforderungen entfprechend, bei den ver-

Hörfäle
für

rednerifche
Vorträge. Hierzu

') Unter teilweifer Benutzung der betreffenden, von den Herren Hermann Eggert und Carl Körner herrührenden 
Kapitel der 1. Auflage des vorliegenden Heftes.

a) Aus der einfehlägigen Literatur find nur anzuführen :
Der Bau der k. k. Hochfchule für Bodenkultur in Wien. Der Architekt 1897, S. 16 u. Taf. 27.
Koch, A. Die neue k. k. Hochfchule für Bodenkultur auf der Türkenfchanze in Wien. Allg. Bauz. 1898, S. i6.
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fchiedenen Hochfchulen und ihren Beftandteilen in der mannigfaltigften Ausbil­
dung auftreten, fo haben fie doch fo viele verwandte Anordnungen, daß fie vor­
weg einer gemeinfchaftlichen Betrachtung unterzogen werden können.

Bei der einfachften Form der Hörfäle oder Auditorien, welche vorwiegend 
nur für rednerifchen Vortrag, wie bei den meiften humaniftifchen Fächern und 
bei den mathematifchen Vorlefungen benutzt werden, finden im wefentlichen die 
gleichen Einrichtungen Anwendung wie für die oberen Klaffen der Gymnafien, 
Realfchulen ufw. (liehe das vorhergehende Heft diefes „Handbuches", Abfchn. i,A,
Kap. 2). Auch hier ift darauf zu fehen, daß die Decken der Säle durch keinerlei 
Freiftützen getragen werden.

Für den Sitz eines Studenten kann ein Raum von 0,70m Breite x 0,85m Tiefe 
als ein reichlicher Mittelfatz angefehen werden. Etwas größere Abmeffungen, bis 
0,80 X 1,00m, wird man zu wählen haben, wenn in den Vorlefungen, wie bei den- Beleuchtung, 

jenigen über Kunftwiffenfchaft, Aftronomie, Anatomie, Architektur ufw., öfter 
Kupferwerke, Atlanten, Mikrofkope ufw. herumgereicht werden; etwas kleinere, 
von etwa 0,55 x 0,75m, wenn die Zuhörerzahl in einem Hörfaal fehr groß wird 
und über 100 hinausgeht.

Kommt es in einem Hörfaale darauf an, daß vorgeführte Gegenftände be- 
fonders deutlich gefehen werden tollen, fo find die Abmeffungen der Plätze noch 
weiter einzufchränken, indem entweder beim Geftühl die Tifche ganz unterdrückt 
werden, wobei man bloß auf den Knien fchreiben kann, oder indem nur Steh­
plätze mit Vorderlehnen zum Auflegen der Arme eingerichtet werden. In diefen 
Fällen, welche öfter in medizinifchen Operationsfälen oder in Anatomien Vor­
kommen, genügen noch 0,50XO,60m für den Zuhörer. Derlei Anordnungen find 
indes unbequem; namentlich ermüden Stehplätze auf die Dauer ungemein und 
find daher nicht zu empfehlen.

Als mittlere Höhe für die Sitze find etwa 0,45m anzunehmen; niedrigere 
Sitze werden für diejenigen Hörfäle vorgezogen, in denen die Tifche wegfallen, 
die Notizen alfo auf dem Knie niedergefchrieben werden müffen; höhere, in 
denen zu dauernder Beobachtung eines vorgeführten Gegenftandes ein Uberlehnen 
nach vorn zu erwarten fteht, wie in anatomifchen Theatern, Operationsfälen ufw.
Die lotrechte Entfernung vom Sitz bis zum Auge ift im Mittel 0,75ra und die Lage 
des Auges etwa lotrecht über der Vorderkante des Sitzes.

Das Vortragspult, auch Lehrpult, Katheder ufw. genannt, ift mit Vorrich­
tungen zu verfehen, um es hoch und niedrig ftellen zu können, damit der Vor­
tragende fowohl im Stehen, als im Sitzen bequem lefen kann. Vor den vorderften 
Sitzbänken ift ein freier Raum von mindeftens 2,00, beffer 2,20m Breite zu rechnen.
Für Gänge ift an der dem Inneren des Haufes zugekehrten Längswand ein Raum 
von 0,90 bis l,iom, je nach der Größe der Säle, an der gegenüberliegenden 
Fenfterwand von 0,60 bis 0,70m und an der Rückwand von 0,5om, beffer von 
l,oo m und felbft bis 1,25 m Breite zu rechnen, während die Mittelgänge etwa 0,60 
bis 0,70 ra Breite erhalten.

Die Tiefe der Hörfäle von der Fenfter- bis zu der gegenüberliegenden Wand 
wird nicht gern über 7,50m angenommen und muß mit der lichten Höhe, welche 
zwifchen 4,50 bis 5,50m fchwankt, in richtigem Verhältnis ftehen, um einer ge­
nügenden Beleuchtung ficher zu fein; auf dem von der Fenfterwand am weiteften 
entfernten Sitzplatz foll der höchft gelegene Lichtftrahl noch unter einem Winkel 
von 25 Grad auf das Heft des Zuhörers fallen. Aus optifchen und akuftifchen 
Gründen foll die Länge der Säle in der Regel 8,00 bis höchftens 10,oom nicht

Größe, Form 
und
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überfchreiten; bei diefem Abftande kann man von den letzten Sitzbänken an der 
Wandtafel Gefchriebenes noch klar erkennen. Diefe Abmeffung darf über 12,oom, 
im äußerften Falle 15,oom überhaupt nicht gefteigert werden; weiter hinaus trägt 
eine mittlere Stimme nicht mehr mit völliger Deutlichkeit. Wenn daher bei 
außergewöhnlich großer Zuhörerzahl noch mehr Platz zu fchaffen ift, fo muß die 
Tiefe der Hörfäle entfprechend gefteigert werden. Dann ift es aber für eine aus­
giebige Beleuchtung auch nötig, den Saal mindeftens an zwei Seiten mit Fenftern 
oder mit Deckenlicht zu verfehen, oder auch, unter angemeffener Steigerung der 
Flöhe, hohes Seitenlicht einzuführen. In Rückficht auf eine gute Akuftik ift indes 
fehr zu empfehlen, die Höhe der Säle in befcheidenen Grenzen zu halten3).

Bei den im vorftehenden angegebenen Abmeffungen ergiebt fich für den 
Sitzplatz, einfchließlich Gänge, Raum für das Vortragspult ufw., eine Grund­
fläche von 0,8 bis 0,6 fie ift naturgemäß größer bei kleineren Hörfälen und 
kleiner bei folchen von größerer Ausdehnung.

Bei allen für rednerifchen Vortrag beftimmten Hörfälen follte es Regel fein, 
daß die Zuhörer das Geficht des Vortragenden von ihrem Platze aus frei fehen 
können, was bei den meiften großen Sälen allerdings nicht erreicht ift. Aus 
diefem Grunde wird fchon bei kleineren Sälen das Vortragspult regelmäßig auf 
ein ftufenhohes Podium geftellt, und 
die Erhöhung kann gefteigert werden, 
je mehr die Länge des Saales zunimmt 
(Fig. i u. 4); fie wird aber aus Grün­
den der leichten und bequemen Be­
nutzbarkeit nicht gern über 0,60 bis 
0,80m bemeffen. Bei letzterem Maße ji| 
kann der Vortragende nur noch bei 
etwa 9,oo m Länge eines Saales auch 
von den hinterften Sitzreihen bequem .i_ 
gefehen werden, ohne daß die Zuhörer 'W 
auf den letzten Bänken fich nach ihren 
Vordermännern zurecht zu rücken 
brauchten. Bei großer Länge der Säle 
kann daher die obige Bedingung nur 
ftreng erfüllt werden, wenn die Sitz­
bänke nach hinten zu anfteigend an­
geordnet werden (Fig. 2, 3, 8 bis 10).
Das Maß für diefe Anfteigung beftimmt 
fich aus der Bedingung, daß die Gefichtslinie vom Auge eines Zuhörers etwa nach 
der Halsgegend des Vortragenden, welcher als fitzend anzunehmen ift, frei über dem 
Scheitel jedes Vordermannes hinweggehen muß, und kann, wie in Fig. 5 u. 6 ge- 
fchehen, auf zeichnerifchem Wege leicht ermittelt werden. Die Lage der Augen­
höhe fowohl des Vortragenden, als auch der Zuhörer über dem Fußboden des Vor­
tragspultes, bezw. den Stufen, auf welchen fich die Sitzreihen aufbauen, ift dabei auf 
1,20m, das Maß zwifchen Augenlinie eines Zuhörers und dem Scheitel des Vorder­
mannes auf 13 bis 14cm anzunehmen. Für die Konftruktion ift zunächft feftzuftellen, 
bis zu welcher Höhe die Sitzbänke im Saale äußerftenfalls anfteigen dürfen, und

Sitzreihen.

Fig. 1,r

L
Hörfaal mit 208 Sitzplätzen im Kollegienhaufe 

zu Straßburg. — V250 w. Gr.

8) Siehe auch Teil IV, Halbband 1 (Abt. I, Abfchn. 5, Kap. 4, unter c) diefes »Handbuches“ - ferner Haege’s 
Mitteilungen über die Orundfätze, welche beim Bau der Hörfäle im Smithfon-lnftitut zu Wafhington von Henry zur An­
wendung gekommen find, in: Zeitfchr. f. Bauw. 1859, S. 590.
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alsdann kann durch einige Verfuche ermittelt werden, wie hoch fich danach die 
Lage des Vortragspultes ergiebt. Stellt fich die Höhe des Podiums auf ein ganz 
geringes Maß über dem Fußboden oder finkt fie fogar unter letzteren hinab, fo 
kann man fie je nach Ermeffen vergrößern und erreicht dadurch ein ge­
ringeres Anfteigen der Sitzreihen; ftellt fie fich aber auf mehr als 0,80m 
Grenze, wie oben gefagt, nicht gern überfchritten wird, fo zeigt dies,

, welche 
daß die

lfo\J
La ohh; „_ * _ Ś
mw Längen-

fchnitt.
4^Fig. 2.

M TUM

1□ 7 □ 7 □□ □ □
□ □U □ □□ □ □ □□
□ □ D 77 D □u □ □

7 7 7 D7 7 7 7 7 7
7 77 P 7□ 7 77 7Hg- 3- Grundriß.

7 77 7 7:7 7 7
7 7 777 77 7 7

7 77 7 7 77 7 7
77 7 7 □7 77 7

1:125
g m10 S 0

ttttttHHH

Hörfaal in der Technifchen Hochfchule zu Braun fchweig‘).

Sitzreihen nicht genug anfteigen und daß daher die Höhe des Saales zu gering 
bemeffen ift.

In diefer Weife läßt fich durch einige Verfuche ein richtiges Verhältnis 
zwifchen der Höhe des Saales, der Erhebung des Rednerpultes über dem Saal­
fußboden und dem Anfteigen der Sitze leicht feftftellen. Die Konftruktion ergiebt, 
wie Fig. 8 u. Q zeigen, eine bogenförmige Erhebung der Sitzreihen; es wird aber

4) Nach: Ühde & Körner. Neubau der Herzogi. technifchen Hochfchule zu Braunfchweig. Berlin 1877. Bl. 16.
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in der Praxis meiftens genügen, wenn man dafür eine gerade geneigte oder eine 
einmal gebrochene Linie wählt.

Ift ferner die Breite eines Hörfaales fehr beträchtlich, fo würde bei gerad­
liniger Anordnung der Sitzreihen im Grundriß der Übelftand eintreten, daß die

Zuhörer, namentlich auf den vorderen Bänken, fich 
ftark zu drehen hätten, um den Vortragenden und 
die hinter ihm befindliche Tafel bequem zu fehen. 
In diefem Falle find daher die Sitzreihen in konzen- 

: trifchen Kreislinien oder diefen fich nähernder Viel- 
j ecksform auszuführen (Fig. 7 u. 8). Wird nun bei 

Hörfälen, die nach Länge und Breite außergewöhn­
liche Abmeffungen zeigen, eine konzentrifche Stellung 

J der Sitzreihen auf anfteigendem Fußboden gewählt, 
1 fo entfteht die Form des fog. Ring- oder Amphi­

theaters, die in ausgebildetfter Weife namentlich bei 
franzöfifchen höheren Lehranftalten5) mit Vorliebe an­
gewendet wird, aber auch fonft mannigfaltigfte Be­
nutzung findet.

Schwieriger ift die Konftruktion der Hörfäle in 
denjenigen Fällen, wo der Vortrag mit Demonftra- 
tionen begleitet wird, die von den Zuhörern genau 
müffen beobachtet werden können, und für deren 
Vorführung ein größerer, zweckentfprechender De- 
monftrations- oder Arbeitsplatz notwendig ift. In der 

Hörfaal des anatomifch-patho- Kegel wird es erwünfcht fein, den letzteren ohne An- 
Iogifchen inftituts zu Straßburg. wencjung von stufen ufw. in der Fußbodenhöhe des

Saales anzuordnen, weil fich dann eine leichte Ver­
bindung mit den benachbarten Vorbereitungs- und Sammlungszimmern ergiebt, 
während anderenfalls beim Herbeifchaffen der vorzuzeigenden Gegenftände

Schwierigkeiten entftehen.
Die Anordnung der Sitzplätze für 

die Zuhörer in den Demonftrationsfälen 
ift abhängig von der Form und Be­
leuchtung des Demonftrations-, bezw. 
Operationsplatzes und dem Umftande, 
ob die vorzuftellenden Gegenftände 
ftets an einer und derfelben beftimmten 
Stelle oder im Bereiche einer größeren 
Fläche, etwa auf einem langen Arbeits- 
tifche, vorgeführt werden. In erfterem 
Fall, der bei den medizinifchen Opera- 
tionsfälen ufw. eintrifft, wo der zu 
Operierende auf einem kleinen Tifch 
liegend behandelt wird, ift eine kreis­
förmige oder vieleckige Anordnung 

der Sitzbänke die günftigfte Löfung. Dabei ift es lediglich von der Beleuchtung 
der Darftellungsgegenftände abhängig, wie weit die Kreislinie der Sitzbänke ge-

Fig. 7.

H

□
Hörfäle

für
Vorträge 

mit Demon- 
ftrationen.

Fig. 8.
6.

Sitzreihen.

1

O
j

Großer Hörfaal des chemifchen Inftituts 
zu Straßburg. —• V250 w- Gr-

5) Siehe auch: Rozet, G. Note fur la forme des amphithéâtres. Moniteur des arch. 1876, S. 185 - ferner: Le 
grand amphithéâtre de la nouvelle Sorbonne. La femaine des conft., Jahrg. 10, S. 55.
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lung wird faft die ganze i
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Die im Grundriß l
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[teilten Gegenftände nicht behindert wird, daß alfo, wie oben erwähnt, der Be- 
fchauer unter allen Umftänden eine Sehlinie nach den Darftellungsgegenftänden 
über den Scheiteln der Vordermänner hinweg frei hat. Diefe Bedingung ergiebt 
einen fehr verfchiedenen Grad der Steigung, je nach der Stellung der erften 
Geftühlreihe. Steht diefe niedrig und entfernt vom Darftellungsgegenftande, fo 
fteigen die Sitze langfam an (Fig. 9); fteht fie hoch und nahe, fo ift die Stei­
gung der folgenden Sitze fehr fchroff (Fig. 10). Ihre Stellung wird daher in 
jedem einzelnen Falle befonders forgfältig zu erwägen fein; häufig werden all­
gemeine bauliche Anordnungen, namentlich die verfügbare Höhe des Saales, dafür 
mitbeftimmend fein. Als äußerftes Maß für die Überhöhung der Sitzreihen 
füllte die Steigung einer bequemen Treppe nicht überfchritten werden, weil 
anderenfalls in großen Hörfälen der Verkehr der Zuhörerfchaft in unerwünfchter 
Weife erfchwert wird.

Fig. 10.ft
Anordnung der Sitzreihen in Hörfälen 

mit Demonftrationen.
ffÉ Vao w- Gr-

iI ff
i
i
mmmm

11 1mmmm.
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W1mmmm, i
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Die Augenhöhe der Zufchauer in der erften Sitzreihe muß ftets etwas über 
der Höhe des'etwa 0,95m hohen Tifches angenommen werden, auf welchem die 
vorgeführten Gegenftände dargeftellt werden, und am einfachften und beften ift 
es, wenn die erfte Geftühlreihe der Zuhörer ebenfo wie der Arbeitstifch in der 
unterften Fußbodenhöhe des Saales aufgeftellt werden kann (Fig. 9). Ergiebt fich 
dabei für die hinteren Sitzreihen eine zu große Anfteigung, fo muß man mit dem 
Fußboden der erften Sitzreihen etwas unter die Höhe des Saalfußbodens hinab­
gehen, welche Anordnung in phyfikalifchen und in chemifchen Hörfälen, bei 
welchen ohnehin eine Abtrennung der Experimentierabteilung vom Sitzraum der 
Zuhörer erwünfcht ift, mehrfach getroffen ift, oder aber, man muß den Opera- 
tionstifch auf ein erhöhtes Podium ftellen, wobei indes, wie erwähnt, die bequeme 
Verbindung mit den benachbarten Räumlichkeiten für die Sammlungen ufw. ver­
loren geht.

In medizinifchen Operationsfälen, in denen der vorzuftellende Kranke durch 
den operierenden Arzt und feinen Gehilfen für die Zufchauer leicht verdeckt 
werden kann, ift es erwünfcht, fchon die erfte Sitzreihe höher anzuordnen, damit
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man etwas von oben hinab fieht. Allerdings ergiebt lieh dadurch eine fehr ftarke 
Steigung der Sitze (Fig. 10); infolgedeffen können nicht mehr als etwa 5 bis 
6 Reihen hintereinander angeordnet werden, und in folchen Sälen find daher 
nicht viel über 100 Sitzplätze zu gewinnen. Erfordert die Zahl der Zufchauer 
eine noch weitere Steigerung, fo muß entweder von einer ftrengen Erfüllung der 
oben dargelegten Bedingungen abgefehen werden, oder es würde zu einer An­
ordnung der Sitze in zwei Rängen übereinander gefchritten werden müffen6).

Der Zugang zu den anfteigenden Sitzreihen findet am beften von der Rück­
wand des Saales ftatt, alfo gegenüber dem Operationsplatz, und zwar find die 
Eingänge dann meiftens in die Höhe der oberften Sitzreihen verlegt worden, von 
wo Treppen zu den unteren Sitzreihen hinabführen. Bei diefer Anordnung tritt 
in ausgedehnten Hörfälen mit fchwach anfteigenden Sitzreihen für den größeren 
Teil der Zuhörer, die in den vorderen Sitzreihen ihren Platz finden, der Übelftand 
ein, daß fie eine große tote Steigung zu überwinden haben. Aus diefem Grunde 
ift es für folche Hörfäle vorzuziehen, die Eingänge etwa in der halben Höhe der 
anfteigenden Sitzreihen anzuordnen und die letzten Sitzreihen dann innerhalb des 
Saales durch befondere kleine Treppen erfteigen zu laffen (Fig. 8); allein auch 
dann wird es noch erwünfeht bleiben, an der Rückwand des Saales in der Höhe 
der oberften Sitzreihen gleichfalls einen Nebeneingang zu befchaffen, damit die 
verfpätet Ankommenden ihre Plätze möglichft unbemerkt und ohne Störung für 
die Vorträge einnehmen können.

So viel im allgemeinen über Hörfäle, die für mit Demonftrationen verbundene 
Vorträge beftimmt find. Im einzelnen find indes Anordnung und Ausgeftaltung 
folcher Säle, namentlich des Demonftrations-, bezw. Operationsplatzes verfchieden, 
je nachdem fie phyfikalifchen oder chemifchen Inftituten, medizinifchen Anhalten ufw. 
angehören. Hiervon wird noch im befonderen unter B, C und D diefes Heftes 
die Rede fein.

Für die Form und Konftruktion des Geftühls in den in Rede ftehenden Hör-

7-
Zugang 
zu den 

Sitzreihen.

8.
Oeftühl. fälen gelten im allgemeinen diefelben Grundfätze, wie fie bereits im vorhergehen­

den Hefte diefes Halbbandes (Abt. VI, Abfchn. 1, A, Kap. 2, unter f) vorgeführt 
worden find. Vier- oder gar zweifitziges Geftühl wird, bei der Natur des Hochfchul- 
unterrichtes, hier allerdings nicht in Frage kommen; vielmehr wird, wie fchon die 
Grundriffe in Fig. 1, 3, 7 u. 8 zeigen, ftets mehrfitziges Geftühl auszuführen fein.

Bezüglich der Einzelheiten ift im 
wefentlichen auf die eben bezeichnete 
Stelle des vorhergehenden Heftes zu ver­
wehen; hier fei nur in Fig. 11 das Ge­
ftühl in den Hörfälen des Kollegien- 
haufes zu Straßburg, deffen ftützende 
Konftruktionsteile aus Gußeifen beftehen 
und welches mit umlegbaren Sitzbänken 
verfehen ift, als Beifpiel vorgeführt.
Gleiches Geftühl, von Lickroth zu Fran­
kenthal geliefert, wurde bei Neueinrich­
tung des Kollegienhaufes zu Heidelberg 
verwendet.

Fig. 11.

Geftühl in den Hörfälen des Kollegienhaufes 
zu Straßburg.

V30 w. Gr.In Hörfälen, welche eine 
ungewöhnlich große Zahl von Zuhörern (1000 und noch mehr) faffen follen, muß

9-
Hörfäle

mit
Galerien.

e) Siehe auch: Lâchez. Acouftique et optique des falles de réunions publiques, théâtres et amphithéâtres etc. 
Paris 1848 — fowie Rofengarten’s Auszug daraus: Über die zweckmäßigfte Anlage der Hörfäle und deren Sitzreihen. 
Zeitfchr. f. Bauw. 1853, S. 605.
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„Amphitheater" in der Sorbonne zu Paris7). 
Vsoo w. Gr.
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gefchoffigen Galerien führen. Letztere bilden fünf nahezu halbkreisförmig geftaltete Nifchen, welche 
nicht allein eine große Zahl von Sitzplätzen darbieten, fondera, infolge ihres etwas dunkeln Hinter­
grundes, einen fehr vorteilhaften Lichteindruck hervorrufen. Der mittleren Galerienifche gegenüber 
ift ein großes allegorifches Bild von Puvis de Chavannes angebracht, vor dem mehrere Sitzreihen 

' für Ehrengäfte ufw. angeordnet find. Der Saal ift auch fonft noch, an den Wänden, in der großen 
Hohlkehle ufw., durch Malerei gefchmückt.

In Hörfälen, in denen die Vorlefungen von Demonftrationen nicht begleitet 
lind, hat das Vortragspult dem Dozenten eine fchräge Pultfläche darzubieten, auf 
welcher derfelbe feine Notizen, fein Kollegienheft ufw. niederlegen kann. Weiters 
wird in der Regel unter der Pultplatte ein verfchließbares Fach gefordert, worin

10.
Vortragspult

und
Wandtafel.

7) Fakf.-Repr. nach: La conftruction moderne, Jahrg. 5, PI. 5g. 
6) Fakf.-Repr. nach: L’architecture 1889, S. 410.

13

man, um ihre Flächenabmeffungen nicht in einer folchen Weife zu fteigern, daß 
Sehen und Hören erfchwert, ja unmöglich gemacht wird, Galerien anordnen. Ein 
hier einfchlägiges, fehr bemerkenswertes Beifpiel bietet das große „Amphitheater" 
in der neuen Sorbonne zu Paris dar. Die Grundrißgeftaltung desfelben ift aus 
Fig. 12 (Grundriß in Galeriehöhe) zu erkennen; in Fig. 13 ift eine Innenanficht 
davon hinzugefügt. Diefer Saal, in welchem auch die großen Preisverteilungen 
der Parifer Akademie ftattfinden, faßt 3000 Zuhörer.

Aus der gegen die Rue des Écoles zu gelegenen großen Eintrittshalle gelangt man zwifchen 
den beiden Prachttreppen hindurch nach diefem Hörfaal, der durch ein mächtiges Deckenlicht 
erhellt ift. Zu feinen beiden Seiten befinden fich kleinere Treppen, welche nach den zwei-

Fig. 12.
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der Vortragende gewiffe bei den Vorlefungen häufig gebrauchte kleinere Gegen- 
ftände aufbewahren kann. Endlich ift erwünfcht, daß die Vorderfläche des Vor­
tragspultes verkleidet fei, um den Unterkörper des Dozierenden dem Anblick zu

entziehen.
Eine einfache Anord­

nung der fraglichen Art 
zeigt das in Fig. 149) dar- 
geftellte Vortragspult aus 
der Univerfität zu Athen.

In Rückficht auf 
den Umftand, daß die 
Dozenten während 

des Vortrages fitzen 
oder ftehen, in Anbe­

tracht ihrer ver- 
fchiedenen Größe, fo- 
wie in Berückfichti- 
gung mancher befon- 
derer Gewohnheiten 
und Eigentümlichkei­
ten gewiffer Vortra­
genden ift es, wie be­
reits erwähnt, zweck­
mäßig, eine Vorkeh­
rung zu treffen, durch 
welche in tunlichft 
einfacher und rafcher 
Weife die Pultfläche 
bald niedriger, bald 
höher geftellt werden 
kann.

in
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Das in Fig. 1510) dar- 
geftellte Vortragspult aus 
den Hörfälen des Kolle- 
gienhaufes zu Königsberg 
hat eine folche Einrichtung 
erhalten. Die Pultplatte 
ruht auf einem Holzkaften, 
der fich in dem ihn um- 
fchließenden, feftftehen- 
den Unterteil auf- und ab- 
fchieben läßt. Im letzteren 
befindet fich ein Bock mit 
5 Rollen; über diefe lau­
fen von einem etwa 40 kg 
fchweren Gegengewicht 
aus 3 Ketten nach dem 
beweglichen Pultteil, der 

in folcher Weife auf- und niederbewegt und mittels eines Vorfteckers feftgeftellt werden kann.
Eine ähnliche Einrichtung zeigen die Vortragspulte im Kollegienhaus zu Straßburg (Fig. 16). 

Der Holzkaften, welcher die Pultplatte trägt, läßt fich auch hier innerhalb des unbeweglichen Unter-

I
I
f,

i

9) Fakf.-Repr. nach: Allg. Bauz. 1851, Bl. 378.
10) Nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1864, S. 7.
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Vortragspult in den Hörfälen des Kollegienhaufes zu Königsberg10).
»/so W. Gr.

teiles auf- und niederfchieben ; erfterer wird hierbei in zwei Nuten des letzteren geführt. Um den 
Pult in der gewünfchten Höhe feftftellen zu können, find zu feinen beiden Seiten Zahnftangen 
angeordnet, in welche, durch Handhabung eines gemeinfchaftlichen Handgriffes, Klinken eingefetzt 
werden.

-r-
Fig. 16.

I

□

IS

Vortragspult
in den Hörfälen des Kollegienhaufes 

zu Straßburg.

Vgo W. Gr.
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Die Experimentier- und Demonftrationstifche haben, je nach der Natur der 
betreffenden Vorlefungen, eine fehr verfchiedene Einrichtung und entziehen fich 
deshalb einer allgemeinen Betrachtung; doch wird im folgenden (unter B, C u. D) 
von vielen Tifchen diefer Art eingehend die Rede fein.

Die Wandtafeln fpielen in den Univerfitäten, wenn man etwa von den mathe- 
matifchen Vorlefungen abfieht, eine untergeordnete Rolle. Wie Fig. 14 u. 15 zeigen, 
find infolgedeffen auch ihre Abmeffungen in der Regel verhältnismäßig geringe.
Häufig genügt eine Länge von l,oom bei etwa 0,45m Höhe; doch geht man felbft 
noch unter diefe Maße. Tafelflächen von 1,50111 Länge bei etwa 0,65m Höhe 
werden nur fehr feiten überfchritten.

In den Hörfälen der technifchen Hochfchulen reichen Tafeln von fo kleinen 
Abmeffungen nicht aus. Tafeln unter 2,oom Länge und l,oom Höhe kommen da- 
felbft, namentlich für die technifchen Vorträge (mit Rücklicht auf die zu ent­
werfenden Skizzen), nicht vor; doch erftreckt fich die Länge einer folchen Tafel 
bisweilen über die ganze Wand, und ihre Höhe fteigt auf l,50ra und darüber. 
Selbftredend muß das etwa vorhandene Podium, auf dem das Vortragspult fteht, 
mindeftens ebenfo lang fein wie die Tafel.

Um eine Wandtafel von l,5om und mehr Höhe ausnutzen zu können, muß 
entweder auf die ganze Länge derfelben ein erhöhter Tritt von 35 bis 40cm Breite 
angeordnet oder die Tafel zum Heben und Senken eingerichtet werden (Schiebe­
tafel). Letzteres gefchieht am einfachften dadurch, daß man von den beiden Enden 
der Tafel aus Leinen über Rollen laufen läßt und das Gewicht der Tafel durch 
Gegengewichte ausgleicht. Sehr hohe Tafeln hat man wohl auch der Höhe nach 
in zwei gleiche Teile zerlegt und letztere derart verfchiebbar eingerichtet, daß 
der eine Teil dem anderen als Gegengewicht dient. Auch dreifache Schiebetafeln 
find fchon in Anwendung gekommen.

Für folche Tafeln empfiehlt fich Mahagoniholz, wegen feines fehr geringen 
Schwindens; fie erhalten einen ftarken Anftrich von Schieferlack.

Seit es gelungen ift, Schiefertafeln in fehr bedeutenden Abmeffungen herzuftellen, hat man 
fie auch für die in Rede ftehenden Zwecke benutzt. Um das Zeichnen mit dem Zirkel darauf zu 
ermöglichen, hat man bisweilen an einzelnen Stellen kleine Korkftticke eingefetzt.

Durch kleine Konfolen oder in fonft geeigneter Weife ift dafür Sorge zu 
tragen, daß Kreiden, Schwamm, Zirkel, Lineale ufw. bequem erreicht, bezw. nieder­
gelegt werden können.

In Vortragsfälen, in denen die Vorlefungen mit Demonftrationen verbunden 
find, nehmen nicht nur die Vortrags-, bezw. Experimentier- und Demonftrations­
tifche, fondern auch die Wandtafeln andere Form, Größe und Einrichtung an; 
hiervon wird im folgenden (unter B, C u. D) noch die Rede fein.

Die Wandflächen werden im oberen Teile meift mit einem hellen Leim- 
farbenanftrich verfehen. Bis zur Höhe der Fenfterbrüftungen verkleide man fie Wandtäfelungen 
mit Wandtäfelungen (Paneelen), die an derjenigen Wand, wo die Oberkleider Kleiderhaken, 
aufgehangen werden follen, auf 1,60 bis l,70ra hoch geführt werden. Für 
Kleiderhaken ift in entfprechender Weife Sorge zu tragen; ebenfo empfiehlt es 
fich, Geftelle für Regenfchirme anzuordnen.

An den 1,60 m hohen Wandtäfelungen in den Hörfälen der Univerfität zu Königsberg (Fig. 17 n) 
find Bronzehaken für die Kleider befeftigt; darüber ift ein auf Konfolen ruhendes Brett für die

11.

u) Nach : Zeitfchr. f. Bauw. 1864, S. 8. 
Handbuch der Architektur. IV. 6, b. (2. Aufl,)
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Hüte und Kappen angebracht. Zur Aufteilung von Regenfchirmen ift unten ein fchmiedeeiferner 
Bügel vorhanden, unter dem fich ein gußeiferner, hohl teilender Wafferkaften befindet.

Die einfchlägige Anordnung in den Straßburger Hörfälen zeigt Fig. 18.
Da fich in großen Hörfälen gleichzeitig eine bedeutende Anzahl von Per- 

fonen aufhalten, wird die darin befindliche Luft verhältnismäßig rafch verdorben, 
und, wenn ausreichende Lüftungseinrichtungen fehlen, fteht nach Pettenkofer die 
Luftverderbnis im geraden Verhältnis zu der durch die Atmungstätigkeit der An- 
wefenden erzeugten Menge der Kohlenfäure. Neuere Unterfuchungen, unter denen 
befonders die von Rietfchel in Hörfälen der Univerfität zu Berlin angeftellten von 
Wichtigkeit find, zeigen, daß bei mangelhaften Lüftungseinrichtungen gerade der 
Kohlenfäuregehalt ziemlich rafch wächft, fo daß ein befonders ftarker Luftwechfel 
vorgefehen werden muß, wenn man für folche Räume eine künftliche Lüftungs­
anlage vorzufehen, bezw. zu entwerfen hat.

Fig. 17.

12.

Lüftung 
der Hörfäle.

Fig. 18.
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Wandtäfelung in den Hörfälen des Kollegienhaufes zu 
Königsberg11). Straßburg.

'ko w. Gr.

Über die erwähnten Rietfchel'iohtn Unterfuchungen wird in der unten nam­
haft gemachten Quelle32) berichtet.

Die Hörfäle der Univerfität zu Berlin entfprechen, da darin ausreichende Lüftungseinrich­
tungen fehlen, den Anforderungen, die man an folche Räume in gefundheitlicher Beziehung 
ftellt, bei weitem nicht. Für die Unterfuchungen wurden 9 der durchfchnittlich am meiften be- 
fuchten Hörfäle gewählt, und in ihnen wurden insgefamt 184 Ermittelungen über den Kohlen­
fäuregehalt der Luft vorgenommen, und zwar wurden die Luftproben immer kurz vor Anfang und 
kurz vor Schluß jeder Vorlefung, ferner auch zu jeder vollen Stunde entnommen; dabei wurde am 
Morgen jedes Unterfuchungstages der Kohlenfäuregehalt der äußeren Luft feftgeftellt. Im Freien 
wurde die Luft an einer geeigneten Stelle in dem nach den „Linden" zu gelegenen Garten des Uni- 
verfitätsgebäudes und in den Hörfälen am Vortragspult entnommen. Bei den Unterfuchungen 
wurde nach dem von Pettenkofer empfohlenen Vorgang, der auf der Verwendung von Kalkwaffer 
beruht, verfahren.

Der Kohlenfäuregehalt der Luft betrug im Mittel vor Beginn jeder Vorlefung 2,138 Vom- 
taufend, vor Schluß jeder Vorlefung 2,944 Vomtaufend; der beobachtete größte Gehalt am Ende 2

I2) Ermittelungen des Kohlenfäuregehaltes in verfchiedenen Hörfälen der Berliner Univerfität. Centralbl. d. 
Bauverw. 1885, S. 188.
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einer Vorlefung belief fich auf 6,45 Vomtaufend. Diefe Zuftände hätten fich noch wefentlich un- 
günftiger herausgeftellt, wenn die betreffenden Hörfäle jedesmal voll befetzt gewefen wären. In den 
Paufen zwifchen zwei Vorlefungen konnte, infolge des Öffnens der Türen, eine nennenswerte Ver- 
befferung der Luftbefchaffenheit beobachtet werden, und in denjenigen Paulen, in denen wegen zu 
großer Wärme im Hörfaal Türen und Fenfter geöffnet worden find, fank innerhalb 13, bezw. 
15 Minuten der Kohlenfäuregehalt von 3,787, bezw. 3,395 auf 0,658, bezw. 0,726 Vomtaufend herab, 
In Hörfälen, welche nach voller Befetzung einige Stunden hindurch unbenutzt geblieben waren, 
fand eine nahezu gleichmäßige Abnahme ftatt13).

b) Zeichen- und Konftruktionsfäle.
Für die architektonifchen Kompofitionsübungen, für die Konftruktionsübungen 

auf dem Gebiete des Hochbau- und des Ingenieurwefens, für fonftige Zeichen- merrûngen. 

zwecke ufw. werden an den technifchen Hochfchulen, fonft auch an anderen 
Hochfchulen, in neuefter Zeit fogar auch an den Univerfitäten, Konftruktions- und 
Zeichenfäle erforderlich.

Die Ausftattung der Konftruktions- und Zeichenfäle mit Zeichentifchen und 
dazu gehörigen Einzelfitzen erfordert eine ziemlich bedeutende Grundfläche. 
Zweckmäßigerweife gibt man jedem Studierenden einen einzelnen freien Tifch 
mit dazu gehörigem Sitz. Diefer Tifch ift fo zu bemeffen, daß darauf ein 
Zeichenbrett von mindeftens l,iom Länge und 0,75m Breite (entfprechend dem 
1,04 X 0,70 m großen Whatman-Zeichenpapier) Platz findet. Rechnet man hierzu 
noch den für den Kopf der Reißfchiene erforderlichen Platz, fo werden l,20m 
Länge und 0,80m Breite als die kleinften Abmeffungen der Zeichentifchplatte an- 
gefehen werden können. Man ift indes in diefen Maßen oft fchon wefentlich 
weiter gegangen; insbefondere ift die Tifchlänge bis auf l,40ra, felbft 1,50m aus­
gedehnt worden. Allein man hat auch für gewiffe Zwecke (Planzeichnen ufw.), 
fobald kleinere Zeichenbretter üblich find, kleinere Abmeffungen gewählt.

Diefe Zeichentifche werden nach der Tiefe des Saales in Reihen angeordnet; 
an der Fenfterfeite ftellt man fie bisweilen unmittelbar an die Wand; doch ift es 
beffer, einen Gang von mindeftens 0,50m Breite frei zu laffen. Da man felbft bei 
guter Erhellung und bei den größten üblichen Höhenabmeffungen der Säle nur 
auf ca. 6,00m Abftand von der Fenfterwand das erforderliche Licht für das Zeichen­
brett gewinnen kann, fo laffen fich bei obigen Maßen nur 4 größere oder 5 klei­
nere Tifche in einer Reihe aufftellen (Fig. 19).

Im neuen Aulabau der technifchen Hochfchule zu Karlsruhe find in einer Reihe nur 3 Zeichen­
plätze angeordnet worden.

Der Gang zwifchen je zwei Tifchreihen, der vor allem zum Aufftellen der 
Sitze dient, foll fo breit gehalten werden, daß hinter dem fitzenden Zeichner noch 
ein, wenn auch befchränkter Verkehr möglich ift; hierzu find 0,90, beffer 1,00ni 
Breite erforderlich. Der Gang an der den Fenftern gegenüberliegenden Wand 
foll nicht unter l,oom breit fein; hiernach würden Konftruktions- und Zeichenfäle 
nicht leicht unter 7,50m Tiefe erhalten; man geht in der Regel über diefe Ab- 
meffung etwas hinaus, wählt fie aber nicht geringer, weil diefe Säle fonft zu lang 
werden.

13.

Vor der vorderften Tifchreihe ift ein freier Raum von 1,50 bis 1,80m vor- 
zufehen, damit der Dozent die an der betreffenden Stirnwand angebrachte Tafel 
ungehindert benutzen kann, damit dafelbft Modelle aufgeftellt werden können ufw. 
Mehr als 40 Studierende in einem Konftruktions-, bezw. Zeichenfaal unterzubringen, 
empfiehlt fich, in Rückficht auf die Unterrichtszwecke, nicht.

13) Nach ebendaf.
2*
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Konftruktions- und Zeichenfäle.
Die Platten der Zeichentifche werden nicht feiten fchräg, nach dem Zeichner zu abfallend, 

hergeftellt, um das Zeichenbrett ohne weiteres in diefe für das Zeichnen giinftige Lage bringen zu 
können. Da indes bei folcher Anordnung die Zeichengeräte leicht herabfallen, fo zieht man bis­
weilen wagrechte Tifchplatten vor und erzeugt die fchräge Lage des Zeichenbrettes entweder durch 
eine an letzterem angebrachte hohe Leifte oder durch entfprechende Unterlagen. Beim Zeichnen 
ift nicht feiten eine bald höhere, bald tiefere Lage des Zeichenbrettes erwünfcht; aus diefem Grunde 
hat man die Zeichentifche auch mit verftellbaren Platten verfehen (Fig. 21). Bei unverftellbaren 
Tifchplatten gebe man den Tifchen eine Höhe von 80 cm.

Der Zeichentifch foll die Möglichkeit darbieten, darin ein Zeichenbrett aufbewahren zu können. 
Soll es dabei eine lotrechte Stellung einnehmen, fo wird im Untergeftell des Tifches entweder 
eine entfprechende Nifche (Fig. 20) oder eine bis nahezu auf den Fußboden herabreichende Ver­
tiefung, in welche das Brett verfenkt wird, vorgefehen, oder aber man bringt unter der Tifchplatte 
ein Fach an, in welches das Brett wagrecht eingefchoben wird (Fig. 21). Außerdem find an jedem 
Zeichentifch eine oder zwei Schiebeladen oder Schubfächer (Fig. 20 u. 21), worin die Zeichengeräte 
aufbewahrt werden können, anzubringen. Eine Verfchlußvorrichtung ift erwünfcht, durch welche 
das Abfchließen fämtlicher Fächer und Läden mittels nur eines Schlüffels möglich ift (Fig. 21).

Die Sitze für die zeichnenden Studierenden find entweder einfache Stühle 
mit niedriger Lehne oder Schemel, bisweilen auch Drehfchemel.

Außer diefen Haupteinrichtungsgegenftândçn find in einem Konftruküons-

15-
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Legt man einen Saal für 40 Studierende zugrunde, fo ergibt fich für jeden 
von ihnen (einfchl. Sitz und Gänge) eine Grundfläche von 3 bis 4 1m.

Die wichtigften Einrichtungsgegenftände der Konftruktions- und Zeichenfäle 
find die Zeichentifche. Früher vereinigte man 2 oder 3, felbft 5 Zeichenplätze 
zu einem fortlaufenden Arbeitstifch. Abgefehen davon, daß folche Möbel, wenn 
fie genügend kräftig konftruiert find, fchwer und unbequem verletzbar find, haben 
fie noch den weiteren wefentlichen Nachteil, daß jede das Zeichnen hörende Be­
wegung, welche auf einem Platze erzeugt wird, fich auf die Nachbarplätze über­
trägt. Deshalb kommen in neuerer Zeit nur Einzeltifche in Anwendung, welche 
in Reihen nebeneinander gehellt werden (Fig. 19); die Beforgnis, daß hierdurch 
im Saale leicht Unordnung entfteht, hat die Erfahrung widerlegt.

Fig- 19.
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bezw. Zeichenfaal noch ein Wafchtifch (mit Waffer-Zu- und Ableitung) zum Auf- 
fpannen der Zeichenbogen, zum Reinigen der Zeichenbretter, welche Arbeiten 
indes beffer in befonderen Räumen vorzunehmen find, ufw. und ein Korb, bezw. 
Kaften zur Bergung der Papierabfälle erforderlich. Bisweilen werden die un­
benutzten Zeichenbretter nicht in den Zeichentifchen felbft, fondern in befonderen 
Schränken aufbewahrt; diefe erhalten alsdann nicht unter l,oom Tiefe und finden 
an der der Fenfterfeite gegenüberliegenden Wand oder auf den Flurgängen 
Aufhellung. Durch erftere Anordnung wird die Tiefe der Säle und die auf einen 
Studierenden entfallende Grundfläche allerdings nicht unwefentlich vermehrt.

Bereits im vorhergehenden Hefte des vorliegenden Halbbandes ift gefagt 
worden, daß bei Zeichenfälen in ganz befonderer Weife für gute Erhellung Sorge 
getragen werden muß. Deshalb müffen an der linken Seite der Zeichenplätze

Fig. 20. Fig. 21.
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große (breite und vor allem auch hohe) Fenfter in Anwendung gebracht werden; 
von Norden einfallendes Licht ift das geeignetfte. Die Fenfterachfen follen mit 
den Tifchreihen in Wechfelbeziehung ftehen (Fig. 19); am beften wäre es, wenn 
jeder Tifchreihe ein Fenfter entfprechen würde. In Sälen für Freihandzeichnen 
und Malen, für Zeichnen nach Gipfen ufw. empfiehlt es fich, zur Abhaltung des 
ungünftig wirkenden Lichtes der Nachbarfenfter, jede Tifchreihe durch Scher­
wände von den benachbarten Tifchreihen abzufcheiden. Solche Wände können 
nur aus Brettern hergeftellt und müffen fo hoch geführt werden, daß die nachteilige 
Lichtwirkung befeitigt wird.

Nicht feiten wird in den Konftruktions- und Zeichenfälen künftliche Be­
leuchtung erforderlich. Hiervon wird noch unter d die Rede fein.

An den freien Wänden der Konftruktionsfäle hat man nicht feiten Längen- 
und Höhenmaßftäbe angebracht.

Neben jedem Konftruktions- und Zeichenfaale findet ein Dozentenzimmer 
Platz, welches für den Lehrer des Freihandzeichnens häufig als befonderes Atelier 
eingerichtet wird.
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Vorlagen für den Unterricht im Zeichnen werden entweder in befonderen 
Gefachen oder Schränken eines mit dem Zeichenfaale unmittelbar in Verbindung 
ftehenden Raumes für Vorlagen untergebracht oder in verfchließbaren Schränken 
aufbewahrt, welche an einer Wand des Zeichenfaales felbft aufgeftellt werden. 
Durch diefe Schränke dürfen aber die oben erwähnten Gänge nicht beeinträchtigt 
werden.

c) Erhellung der Hör- und Zeichenfäle bei Tage.

Im vorhergehenden wurde bereits mitgeteilt, daß nur in kleineren Hörfälen 
die einfeitige Erhellung durch Tageslicht ausreichend ift. Größere Hörfäle haben 
eine fo bedeutende Tiefe, daß man fie an beiden Langfeiten mit Fenftern ver­
fehlen muß oder Deckenlicht in Anwendung zu bringen genötigt ift oder, unter 
angemeffener Steigerung der Saalhöhe, hohes Seitenlicht einzuführen hat.

Für den auf jedem Sitzplatze eines Hörfaales erforderlichen Erhellungsgrad 
nimmt man nach Cohn ziemlich allgemein als Mindeftmaß die Helligkeit von 
10 Meter-Normalkerzen14) an.

Cohn hat, im Jahre 1883 beginnend, zahlreiche Beobachtungen in alten und neuen Schulen 
Breslaus angeftellt, und zwar ftets zwifchen 9 und 11 Uhr, während des Unterrichtes, an den 
hellften und an den dunkelften Schülerplätzen, fowohl an fehr hellen als auch an fehr dunkeln 
Vormittagen. Cohn folgerte aus den Ergebniffen feiner Unterfuchungen, daß 50 Meter-Normal­
kerzen der wiinfchenswerte Erhellungsgrad feien, und betrachtet 10 Meter-Normalkerzen als den ge- 
ringften, noch zuläffigen Erhellungsgrad; bei letzterem beträgt die Lesbarkeit (der Schrift von 
Snellen Nr. 10) nur noch s/4 der normalen15).

In Teil III, Band 3, Heft 1 (Abt. IV, Abfchn. 1, A, Kap. 1) diefes »Hand­
buches" ift gezeigt, wie man mittels des fog. Raumwinkels Angaben über den 
Erhellungsgrad machen kann und in welcher Weife fich mittels des Weber'ichtn 
Raumwinkelmeffers in beftehenden Räumen der Erhellungsgrad prüfen läßt. An 
diefer Stelle wurde aber auch gezeigt, wie man bei projektierten Neubauten von 
vornherein über die Erhellungsverhältniffe der geplanten Räume fich Auffchluß zu 
verfchaffen in der Lage ift.

In Hörfälen, in denen die Vorträge von Experimenten, Demonftrationen ufw. 
begleitet find, ift die Beleuchtung des Platzes, wo letztere ftattfinden, von größter 
Wichtigkeit. In neuerer Zeit wurde die Tageserhellung häufig durch Deckenlicht 
bewirkt, mittels deffen faft jeder Grad von Helligkeit erreicht werden kann. Für 
gewiffe Zwecke ift dagegen das Seitenlicht vorzuziehen oder notwendig, wie z. B. 
das gleichmäßige Nordlicht in medizinifchen Operationsfälen, das Licht von Süd 
und Oft in phyfikalifchen Hörfälen ufw.

Auch von der Tageserhellung der Konftruktions- und Zeichenfäle wurde 
fchon in Art. 15 (S. 21) gefprochen. Dort wurde gezeigt, daß für folche Räume 
im wefentlichen nur einfeitiges Sonnenlicht in Frage kommt. Vereinzelte Ver- 
fuche mit Deckenlichterhellung haben nur wenig zufriedenftellende Ergebniffe ge- 

. liefert. Daß vor allem das von Norden einfallende Licht, welches von den be- 
läftigenden Sonnenftrahlen frei ift und deshalb einen völlig diffufen Charakter 
befitzt, für derartige Säle zu bevorzugen ift, wurde gleichfalls bereits erwähnt.

Kann ein Konftruktions- oder Zeichenfaal nicht nach Norden gelegt und 
muß er zu folchen Tagesftunden benutzt werden, in denen die Sonnenftrahlen in

16.
Seitliches

und
Deckenlicht ; 

Erhellungsgrad.

17-
Abhaltung 

der Sonnen­
ftrahlen.

u) Unter Meternormalkerze wird der Erhellungsgrad verftanden, der von einer Normalkerze auf einem 1,00“ ent­
fernten Flächenelement hervorgebracht wird. — Als Normalkerze, bezw. Lichteinheit wurde in der 1890 abgehaltenen 
Jahresverfammlung des «Deutfchen Vereins von Oas- und Wafferfachmännern'1 (anftatt der Paraffinkerze) die Amylacetat- 
lampe, welche ferner „Heftier-Lampe“ benannt werden foll, angenommen. Das Verhältnis der Leuchtkraft eines Hefner- 
Lichtes zur Paraffinkerze wurde wie 1:1,-20 mit einer Abweichung von -f- 0,os feftgeftellt.

15) Siehe: Cohn, H. Tageslichtmeflungen in Schulen. Deutfche medizin. Wochenfchr. 1884.
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ihn unmittelbar hereinfallen, fo ift für die Abhaltung der letzteren durch An­
bringen von Stoffvorhängen Sorge zu tragen. Wählt man hierfür zu dünne 
Stoffe, fo werden die Sonnenftrahlen nicht genügend abgehalten; nimmt man 
dichtere Stoffe, fo wird der Saal in unangenehmer Weife verdunkelt. Deshalb find 
in neuerer Zeit Rouleaus konftruiert worden, die fich an feitlichen Stangenführungen 
von oben nach unten und umgekehrt bewegen laffen; hierdurch ift man imftande, 
nur denjenigen Teil des Fenfters zu verdunkeln, durch den die Sonnenftrahlen 
einfallen; die anderen nicht hörenden Teile desfelben läßt man frei.

Henrici gibt in der unten genannten Zeitfchrift16) für den gleichen Zweck 
ein Verfahren an, welches das Anbringen von Stoffvorhängen ufw. völlig über- 
flüffig macht. Es befteht einfach in der grundfätzlichen Anwendung von Doppel- 
fenftern, von denen die äußeren Flügel mit reinem weißen Glafe, die inneren 
Flügel dagegen mit matt gefchliffenem oder auch nur matt geftrichenem Glafe aus­
zufetzen find. Die Einfchaltung eines folchen durchfcheinenden Mediums erzeugt, 
wie ja aus Ausftellungsräumen bekannt, eine ungemein wohltuende Diffufion des 
Lichtes, befeitigt vollkommen die Störungen der unmittelbaren Sonnenftrahlen, 
ohne eine zu große Verminderung des Lichtes herbeizuführen, und verbreitet eine 
ruhige Stimmung im Raume, die der Sammlung der Gedanken allen Vorfchub 
leiftet. Auch das völlige Abfchließen von der Außenwelt fpielt dabei wefent- 
lich mit.

Henrici tagt weiter: „Ich habe diele Einrichtung in einigen der Siidweftfeite zugekehrten 
Zeichenfälen unterer technifchen Hochfchule (Aachen) getroffen und damit fo günftige, bereits mehr­
jährige Erfahrungen gemacht, daß ich nicht mehr mit fonnenlofen Zeichenfälen taufchen möchte. 
Durch das weiß geftrichene Glas werden dabei die Sonnenftrahlen fo energifch nach außen reflektiert, 
daß auch die Wärme wirkfam abgehalten wird. Bei dunklem Himmel wird man einfach die Fenfter- 
flügel öffnen, und da man diefe in der Regel nach innen wird auffchlagen laffen müffen, fo hat 
man bei Neuanlagen darauf Bedacht zu nehmen, daß die inneren Leibungen eine genügende Tiefe 
bekommen, damit die Fenfterflügel nicht ftörend in den Raum hineinfchlagen. Mir ift noch keine 
Einrichtung bekannt geworden, die gleiche Dienfte leiftete, nachdem ich mit Vorhängen der ver- 
fchiedenften Art, die ewig in Unordnung gerieten, bedenkliche Staubfänge bildeten, Wärme zu 
wenig und Licht zu viel abhielten, die iibelften Erfahrungen gemacht hatte. Die vorftehend em­
pfohlene Einrichtung ftellt zur Bedingung, daß die Form und Gruppierung der Fenfteröffnungen 
paffend für die innere Raumwirkung gewählt werde, fo daß auch ohne die gewohnte Zutat von 
Stoffvorhängen der Eindruck befriedigt und der Raum in fich fertig erfcheint. Mit Holzbekleidungen 
wird in diefer Richtung noch wefentlich nachgeholfen werden können, vor deren Koften man nicht 
zuriickfcheuen follte, da es fich um nur einmalige Anlage handelt, während die Inftandhaltung und 
Erneuerung von Stoffvorhängen den Schuletat ftets dauernd belaften.

Indem durch die Anordnung der Fenfter auch das Äußere des Gebäudes wefentlich beein­
flußt wird, erwächft aus diefer Anordnung auch dem Architekten eine dankbare Bereicherung der 
Aufgabe, ein Schulhaus charakteriftifch zu geftalten, wobei dann auch die für das Öffnen zweck­
mäßige Teilung und Konftruktion der Fenfter eine wichtige Rolle zu fpielen hat.“

d) Erhellung der Hör- und Zeichenfäle bei Dunkelheit.

1) Direkte Erhellung.
Auch bei der künftlichen Erhellung der Hörfäle wird für die Beleuchtung 

eines Zuhörerplatzes das in Art. 16 (S. 22) erläuterte Mindeftmaß von 10 Meter- 
Normalkerzen in der Regel zugrunde gelegt. In vielen Fällen ift dies auch tatfächlich 
ausreichend; allein in Hörfälen, in denen von den Zuhörern viel nachgefchrieben, 
namentlich in folchen, in denen nach Tafelfkizzen ufw. feitens der Zuhörer viel 
nachgezeichnet wird, erfcheint es etwas knapp bemeffen; nach des Verfaffers Er-

18.
Hörfäle.

18) Deutfche Bauz. 1900, S. 250.
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fahrungen follte man in derartigen Fällen nicht unter 12 Meter-Normalkerzen 
gehen.

Zurzeit wird die Erhellung, da Petroleumbeleuchtung kaum in Frage kommen 
dürfte, meiftens durch Leuchtgas oder durch elektrifches Licht bewirkt. Im erfteren 
Falle werden von der Decke herabhängende Lampen, im letzteren ähnliche mit 
Glühlichtern ausgerüftete Lampen oder Bogenlampen verwendet.

Da bei der direkten Erhellung die Lichtftrahlen ohne weiteres zu den unter 
ihnen befindlichen Zuhörerplätzen gelangen können, fo wird durch Höher- oder 
Tieferhängen der betreffenden Beleuchtungskörper die dafelbft hervorgebrachte 
Helligkeit bezw. vermindert oder vermehrt werden; denn nach bekanntem phyfi- 
kalifchem Gefetz nimmt die von einem leuchtenden Körper ausgehende Licht- 
intenfität mit dem Quadrat der Entfernung ab. Man wird alfo im allgemeinen 
eine um fo größere Helligkeit erzielen, in je geringerer Höhe über den Zuhörer­
plätzen die Beleuchtungskörper angebracht find.

Aus dem Getagten folgt indes nicht, daß, fobald man den von einer Lampe aus gewiffer 
Höhe ausgehenden Helligkeitsgrad für einen Zuhörerplatz kennt, man den bei einem höheren oder 
tieferen Stande derfelben fich ergebenden Helligkeitsgrad ohne weiteres berechnen könne. Denn 
auch bei der künftlichen Erhellung kommt für die auf einem Platze hervorgebrachte Helligkeit 
nicht nur die von den Beleuchtungskörpern direkt ausgehenden Strahlen in Betracht, fondern auch 
die von der Saaldecke, den Saalwänden und anderen Gegenftänden, befonclers von folchen heller 
Farbe, reflektierten Strahlen. Daher läßt fich der Helligkeitsgrad irgend eines Platzes in jedem 
einzelnen Falle nur durch photometrifche Meffungen auffinden.

Wenn nun auch, dem Gefagten zufolge, durch Höherftellen der Beleuchtungs­
körper der Helligkeitsgrad vermindert wird, fo ift andererfeits hervorzuheben, daß 
man dadurch eine weniger ungleichmäßige Verteilung der Helligkeit erzielt17).

In den Konftruktions- und Zeichenfälen wird auf den Arbeitsplätzen in der 
Regel ein größerer Helligkeitsgrad als auf den Sitzplätzen der Hörfäle verlangt; 
weiters ift vor allem tunlichfte Gleichmäßigkeit in der Lichtverteilung unbedingtes 
Erfordernis. Deshalb kann als feftftehend erachtet werden, daß z. Z. für folche 
Säle nur die indirekte Beleuchtung in Frage kommen kann, wovon noch unter 2 
gefprochen werden wird.

Wenn foeben für den Helligkeitsgrad in gewiffen Hörfälen der Mindeftwert 
von 12 Meter-Normalkerzen als wünfchenswert bezeichnet werden konnte, fo 
follte dies in den Zeichenfälen technifcher Hochfchulen und verwandter Anhalten

19.
Konftruktions-

und
Zeichenfäle.

ftets als unterfte Grenze angenommen werden. In Sälen, in denen längere Zeit 
hindurch an fehr feinen Zeichnungen gearbeitet wird, follte man einen etwas 
höheren Helligkeitsgrad anftreben.

Auch für die Konftruktions- und Zeichenfäle kommt gegenwärtig wohl nur 
die Erhellung mittels Steinkohlengas und mittels elektrifchen Lichtes in Frage. 
Als Beleuchtungskörper dienen entweder von der Decke herabhängende Lampen 
oder Standlampen. Letzteren wird das Gas durch Gummifchläuche, bezw. der 
elektrifche Strom durch entfprechend ifolierte Drähte zugeführt; bei feftftehenden 
Tifchreihen können Schläuche und Drähte unter den Tifchplatten hergeführt 
werden.

Für das Zeichnen nach Gipfen werden frei im Raume hängende Decken­
lampen, deren Höhenlage fich etwas verändern läßt, erforderlich.

Wie bereits angedeutet, wird die Erhellung mittels Leuchtgas meift fo durch­
geführt, daß man die Gaslampen von der Decke herabhängen läßt und fie im 
Saal derart verteilt, daß fämtlichen Sitzplätzen ausreichendes Licht zugeführt wird.

20.
Gasbeleuchtung.

1!) Siehe: Pelzer, F. Studien über indirekte Beleuchtung. Inaugural-Differtation. Halle 1893. S. 7.
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Offene Gasflammen (Fledermaus- oder Schnittbrenner) füllten, des läftigen und 
den Augen fchädlichen Flackerns und Zuckens wegen, kaum mehr zur Anwen­
dung kommen; nur Argand-, Regenerativ-, Intenfiv-Brenner, IF^/z/jörn-Lampen und 
andere mit ruhiger Flamme leuchtende Einrichtungen find für den vorliegenden 
Zweck geeignet.

In neuerer Zeit ift in Hörfälen auch die Auer'fche Gasglühlichterhellung 
eingeführt worden, fo z. B. in den Hörfälen von etwa 20 Inftituten der Univerfität 
zu Halle18).

Dafelbft wurden im Winter 1893 alle älteren Argand-Rrtnnzr, welche einer längeren täglichen 
Brenndauer unterlagen, durch Auer-Brenner erfetzt; ferner wurde in allen Sälen, in denen für 
Demonftrationszwecke — auch felbft für eine nur verhältnismäßig geringe Zahl von Brennftunden — 
eine befonders gute Beleuchtung angezeigt erfchien, durchgehends die Hz/ćr-Beleuchtung eingeführt. 
Die mit Glimmerzylinder und Opalüberfangglocke verfehenen Glühkörper find rund 1,20 bis 1,40 m 
unter der Decke angebracht, fo daß fie fich außerhalb der Sehlinie zwifchen dem Vortragenden 
und den Zuhörern befinden. An der Wand find in Armhöhe Haupthähne mit Vierkantfchlüffeln 
angebracht, nach deren Öffnen das Gas durch die für gewöhnlich offen bleibenden Sonderhähne 
der Brenner entftrömt und mit einer Ziindftange entzündet werden kann. Ein Sonderhahn wird 
nur dann mittels Stange gefchloffen, wenn etwa während der Vorlefung die Befchädigung eines 
Zylinders ufw. eintritt. Jedes Inftitut hat einige Erfatzbrenner mit fertig montierten Glühkörpern 
und Zylindern; wird irgendwo ein Armaturftück (Glühkörper, Magnefiaftift oder Zylinder) be- 
fchädigt, fo wird der ganze Brenner abgefchraubt und der Fabrik zur Ergänzung zugeftellt, während 
der Erfatzbrenner fofort aufgefchraubt werden kann.

Die durch das Auer'fche Gasglühlicht erzielte Erhellung ift nicht allein eine 
beffere, fondern auch, trotz größerer Anlagekoften und etwas höherer Betriebs- 
koften, eine fparfamere.

Renk fand bei feinen Unterfuchungen in Halle, daß das Gasglühlicht 50 Vomhundert we­
niger Gas verzehrt als der Argand-Brenner19). Er nahm ferner photometrifche Meffungen an 
Argand-Brennern und an Gasglühlampen vor, und es betrugen die gefundenen Helligkeiten bei 5 
verfchiedenen Argand-Brennern 25,13 bis 33,71, im Durchfchnitt 29,61 Normalkerzen, hingegen bei 6 
verfchiedenen Gasglühlampen 51,43 bis 62,59, im Durchfchnitt 55,93 Normalkerzen. Hiernach würde 
das Gasglühlicht bei 50 Vomhundert Erfparnis an Leuchtgas eine faft doppelt fo große (genau 
1,9-mal größere) Helligkeit erzielen.

Renk unterfuchte endlich, weil der photometrifche Wert einer Beleuchtung zur vollen Wür­
digung derfeiben nicht ausreicht, auch noch, um wieviel die Helligkeit auf den Zuhörerplätzen in 
den Hörfälen erhöht wird, wenn ftatt der Argand-Brenner Gasglühlichter angebracht werden. Auf 
einen Gasarm, der 90 cm hoch über einem Tifch angebracht war, wurde zuerft ein Argand-ftrexmzv 
von 25,5 Normalkerzen Lichtftärke und dann ein Azz^Pfches Gasglühlicht von 52,4 Normalkerzen 
Lichtftärke aufgefetzt; in beiden Fällen wurden die erforderlichen photometrifchen Meffungen (in 
wagrechter Richtung) vorgenommen, und es ergaben fich auf dem Tifche nachftehende Helligkeiten:

alfo bei letzterem 
mehr um

beibei
Gasglühlicht

45,38
36,26
17,71

9,96
6,00

Meterkerzen

Argancl-Brenner 

. 33,71
24,73 

. 11,46
, . 5,36
. . 2,50

Meterkerzen
Das mehr als doppelt fo helle Gasglühlicht war nicht imftande, den unmittelbar darunter 

befindlichen Platz doppelt fo hell zu beleuchten, beleuchtet aber entferntere Plätze um mehr als 
das Doppelte der Helligkeit, welche ein Argand-Brenner erzeugt; erfterer fendet hiernach fein Licht 
in anderer Weife aus als letzterer20).

Zu gedenken ift ferner der Beleuchtungsanlage, welche während des Herbftes

unter der Lampe
50 cm feitlich . 

100 „
150 n n 
200 „

34,6
46,6
54,5
85,9

140,o
Vomhundert.

18) Siehe darüber: Auerlichtbeleuchtung in den Inftituten der Univerfität Halle a S. Centralbl. d. Bauverw. 1894, 
S. 207 — fowie: Renk, F. Die neue Beleuchtung der Univerfitäts-Auditorien in Halle a. S. Berlin 1894.

19) Siehe: Renk, a. a. O., S. 8. 
m) Siehe ebenda!., S. 11.
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Längenfchnitt.

Entwurf zur Beleuchtung des Experimentiertifches

Das durch die Glaskugeln erzielte Ergebnis ift ein verhältnismäßig fehr gün- 
ftiges; der erreichte mittlere Helligkeitsgrad ift ein mehr als ausreichender, und 
die Verteilung der Helligkeit läßt wenig zu wünfchen übrig.

Nach Renk1 s Meffungen beträgt der Unterfchied zwifchen dem hellften und dem dunkelften 
Platze 6,5 Meterkerzen, ein Unterfchied, der praktifch kaum eine nennenswerte Berückfichtigung er­
fordert21)-

Die Erklärung für diefes günftige Ergebnis dürfte wohl darin zu fuchen fein, 
daß die Lampenkugeln faft fämtliche Lichtftrahlen auffangen, einen kleinen Bruch­
teil davon abforbieren, den größten Teil derfelben aber ziemlich gleichmäßig nach 
allen Richtungen ausfenden. Ein Teil der Lichtftrahlen wird fonach zuerft nach 
Saaldecke und -Wänden geworfen, der andere direkt auf die Zuhörerplätze; 
daher kommt auch das von Decke und Wänden reflektierte indirekte Licht zur

21) Siehe: Renk, a. a. O., S. 16.

20

1893 in mehreren Hörfälen der Univerfität zu Halle zur Ausführung gekommen 
ift. Dort wurden Auer'lche Gasglühlampen nahe an den Saaldecken (Abftand des 
oberen Zylinderrandes von der Decke GO bis 70 cm) angebracht und mit Milch­
glaskugeln verfehen, durch welche die Flammen faft vollftändig umfchloffen 
wurden.

Renk hatte vorher durch Verfuche feftgeftellt, daß durch das Anbringen eines Augenfchützers 
an jeder Tw^-Lampe (wobei der Lampenfchirm felbftredend wegblieb) verhältnismäßig gute Er- 
hellungsergebniffe fich erreichen laffen. Nicht allein war der erzielte Helligkeitsgrad ein günftiger; 
auch die Lichtverteilung war eine ziemlich gleichmäßige, da fie nur zwifchen 12,9 und 16,5 Meter­
kerzen fchwankte. Wefentlich praktifche Rückfichten waren es, infolge deren man bei der Aus­
führung ftatt der Augenfchiitzer Milchglaskugeln zur Anwendung brachte.

Fig. 22.
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im großen Hörfaal des chemifchen Inftituts zu Straßburg.

Breitenabmeffungen derfelben find in der Regel folche, daß man für die in der 
Längsachfe des Saales gelegenen Sitzplätze eine ausreichende Erhellung kaum er­
zielen kann. Und wenn dies gelingt, fo müffen Lichtquellen von fo großer 
Leuchtkraft Anwendung finden, daß die betreffende Beleuchtungsweife fehr be­
deutende Koften verurfacht; auch werden alsdann die den Beleuchtungskörpern 
zunächft befindlichen Sitzplätze zu viel Licht erhalten, fo daß die Augen der da- 
felbft fitzenden Zuhörer unter Umftänden gefchädigt werden können.

Über dem Pult des Vortragenden und an der hinter demfelben fich befind­
lichen Wandtafel find befondere Beleuchtungskörper anzuordnen, welche diefen 
Teil des Saales befonders gut erhellen. Im wefentlichen werden gleichfalls von 
der Decke herabhängende Lampen verwendet; allenfalls können, wenn die Wand­
tafel keine zu bedeutende Länge hat, die Beleuchtungskörper zu den beiden Seiten 
derfelben angebracht werden.

27

Wirkfamkeit, und die in Rede ftehende Beleuchtungsart bildet den Übergang 
von der direkten Erhellung zu der im folgenden zu betrachtenden indirekten Er­
hellung.

Das bayerifche Minifterium des Inneren hat in den Jahren 1900 und 1901 
die Beleuchtung von Schulanftalten zum Gegenftand einer Ünterfuchung gemacht, 
auf Grund deren das Auerl&xt Glühlicht mit Augenfchützern oder Schirmen emp­
fohlen wird für Räume, welche nur zum Teil benutzt werden, oder bei einer klei­
neren Anzahl von Schülern, ferner dort, wo nach Gipsmodellen gearbeitet wird.

Die Beleuchtungskörper an den Umfaffungswänden des zu erhellenden 
Raumes anzubringen, dürfte für Hörfäle kaum in Frage kommen; denn die

Fig. 23.
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Sind die Vorlefungen mit Experimenten, Demonftrationen ufw. verbunden, 
fo muß, wie bereits in Art 16 (S. 22) getagt worden ift, der Tifch, bezw. der 
Platz, wo letztere vorgenommen werden, hervorragend gut und in geeigneter 
Weife erhellt werden. Diefe Beleuchtung bietet infofern Schwierigkeiten dar, als 
nicht allein jener Platz, fondern meift auch die hinter ihm an der Rückwand des 
Saales befindlichen Wandtafeln ufw. ftark erhellt werden follen, ohne aber die 
Zuhörer, noch den Vortragenden zu beläftigen. Diefer Zweck wird am beften 
durch eine Beleuchtung nach Art der Schaufenfter- oder der Soffitenbeleuchtung 
in Theatern erreicht, bei der alfo die Flammen über dem Demonftrationsplatz, 
etwas nach den Sitzen der Zufchauer zu verfchoben, angebracht werden. Die 
Flammen werden dabei nach der Saalfeite durch Schirme ufw. abgeblendet, welche 
das Licht zugleich kräftig gegen die Wandtafeln und auf den Arbeitstifch zurück­
werfen; dies kann entweder nach Fig. 22 u. 23 oder mit Hilfe eines einzigen, über 
die ganze Flammenreihe reichenden Blechfchirmes, den man am beften etwas ver- 
ftellbar einrichtet, gefchehen. Die Flammen müffen in einer Höhe von mindeftens 
5,oo m angebracht werden, damit der Vortragende feine Zuhörerfchaft beobachten 
kann, ohne geblendet zu werden. Mehrfach find auch Sonnenbrenner in der 
Decke oder Beleuchtung mittels Flammen, welche über einer Glasdecke an­
gebracht find, zur Anwendung gekommen; diefe Lichtquellen find indes fehr weit 
von den Darftellungsgegenftänden entfernt und leuchten nur genügend, wenn fie 
außerordentlich ftark find; fie find alfo fehr koftfpielig, namentlich die letztere Art.

In neuerer Zeit ift die Erhellung mittels elektrifchen Lichtes wohl die Regel21.
Elektrif cłic

Beleuchtung, geworden. Kommen Glühlichtlampen zur Verwendung, fo gilt bezüglich der An­
ordnung und der Wirkfamkeit derselben im wefentlichen das Gleiche, wie für die 
durch Leuchtgas gefpeiften Beleuchtungskörper. Die im vorhergehenden Artikel 
erwähnten Unterfuchungen des bayerifchen Minifteriums des Inneren haben er­
geben, daß man das elektrifche Glühlicht unter den gleichen Verhältniffen wie 
das Auer'fche Gasglühlicht zur Anwendung bringen kann, daß aber erfteres hinter 
letzterem zurückfteht, weil es fich dem Tageslicht weniger nähert als diefes und 
weil es etwas mehr Wärmeftrahlung zeigt; auch ift zu erwägen, daß das elektrifche 
Glühlicht wefentlich teuerer ift als das Auer-Licht (es ift auch teuerer als das 
elektrifche Bogenlicht). Hingegen muß als Vorzug des elektrifchen Glühlichtes 
angeführt werden, daß es die Temperatur des betreffenden Raumes faft gar nicht 
erhöht, die Luft nicht verfchlechtert und am leichteften zu bedienen ift; das Auer- 
Licht erfordert dem elektrifchen Glühlicht gegenüber eine häufigere Lüftung der 
bezüglichen Säle.

Beim elektrifchen Bogenlicht gefchieht bekanntlich die Umwandelung der 
elektrifchen Energie in Licht in wefentlich vorteilhafterer Weife als beim Glüh­
licht. Deffenungeachtet kann die Erhellung von Innenräumen mittels Bogenlicht 
eigentlich nur dann in Frage kommen, wenn diefe Räume das hohe Aufhängen 
der Bogenlampen geftatten. In niedrigen Hör- und Zeichenfälen ift man deshalb auf 
das teuerere Glühlicht angewiefen. Allein felbft in genügend hohen Sälen, nament­
lich in Konftruktions- und Zeichenfälen, wurde mit elektrifchem Bogenlicht kein 
vollkommener Erfolg erzielt, fo lange man die Bogenlampen ohne jede weitere 
Vorrichtung, welche die Regelung der Lichtverteilung anzuftreben hat, in Ge­
brauch nahm.

Der elektrifche Lichtbogen ift infolge feiner hohen Leuchtkraft für die Er­
hellung gefchloffener Räume in vielen Fällen weniger tauglich als andere Be­
leuchtungsarten. Die Urfache davon ift in dem allzu kraffen Übergang zwifchen
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Licht und Schatten zu fuchen; gerade ein folcher Übergang ift bei der Erhellung 
mittels zerltreuten Sonnenlichtes gänzlich vermieden. Das zerftreute Tageslicht, 
das fog. Himmelslicht, kommt von einer unendlich großen Fläche, während das 
elektrifche Bogenlicht von einem lehr kleinen Raume ausgeftrahlt wird. Selbft 
beim Lichte einer Gasflamme ftellen fich die Verhältniffe noch günftiger als beim 
Bogenlicht, da erftere immer noch einige Quadr.-Centimeter groß ift, während die 
elektrifche Bogenlampe, welche eine viel größere Leuchtkraft befitzt, ihr Licht von 
einer vielmal kleineren Stelle, fozufagen nur von einem Punkte ausftrahlt.

Um die Sehfchärfe des Auges zu fchonen und es vor der unmittelbaren 
Einwirkung der zu grellen, blendenden Beleuchtung zu bewahren, foll man die 
Bogenlichter ftets in großer Höhe anbringen. Durch das übliche Einfchließen des 
Lichtbogens in eine matte Glasglocke (Alabafter-, Matt-, Opal- ufw. Glas) kann 
den angedeuteten Mißftänden, ungeachtet des beträchtlichen Lichtverluftes, nur

teilweife begegnet werden. Zwar wird bis zu einem 
gewiffen Grade die Zerftreuung des Lichtes herbeige­
führt; allein das Durchfchimmern des Lichtbogens wird 
nicht ganz verhütet; auf glänzenden Flächen entftehen 
blendende Spiegelungen und in empfindlichen Augen 
unangenehme Nachbilder; endlich treten die im vorher­
gehenden Artikel für Gasbeleuchtung bereits berührten 
Schlagfchatten in verftärktem Grade auf.

Um den kleineren Bogenlampen (2 bis 4 Ampère) 
einen wärmeren Ton zu verleihen, muß man dafür for- 
gen, daß die von der direkten Ausftrahlung herrührende 
Lichtmenge tunlich ft verringert, die als zerftreutes Licht 
wirkende dagegen möglichft vermehrt wird. Dies kann 
vor allem dadurch gefchehen, daß man die Undurch- 

\ läffigkeit der umhüllenden Schutzglocke vergrößert. 
\ Wenn demnach, wie dies meift ftattfindet, Überfangglas 

verwendet werden foll, fo hat man die Dicke des Über- 
! fanges entfprechend zu vermehren. Allerdings wird die 
/ Lichtdurchläffigkeit der Glocke hierdurch verringert; 

allein die Lichtftärke wird nicht im gleichen Maße ver­
mindert, weil durch die dickere Schicht des Überfanges 
die zerftreuende Wirkung der Glocke erhöht wird. Die 

Gefamtwirkung bleibt hinter derjenigen, welche mit ftark lichtdurchläffiger Glocke 
erzielt wird, nur wenig zurück; die Erhellung wird viel angenehmer, ruhiger und 
gleichmäßiger.

Ein anderes Mittel, die Erhellung durch kleine Bogenlampen zu verbeffern, 
behände darin, daß man die umhüllende Glocke genügend vergrößert; indes find 
es vor allem äfthetifche Gefichtspunkte, welche diefem Mittel fehr bald eine Grenze 
fetzen würden.

Endlich ift in diefer Richtung noch des Weges zu gedenken, den die Elek- 
trizitäts-Aktiengefellfchaft, vormals Schuckert & Co., zu Nürnberg eingefchlagen 
hat. Nach dem Vorfchlage Uppenboriïs wurde in den Lampen für Innenbeleuch­
tung unter dem Lichtpunkt ein kleiner Konus aus Überfangglas angebracht 
(Fig. 24). Das hierzu verwendete Glas darf nicht zu durchläffig fein; die auf die 
Flächeneinheit des Konus entfallende Lichtmenge ift fo bedeutend, daß er in 
feiner ganzen Ausdehnung felbft als glühender Körper erfcheint. Er fendet feiner-

Fig. 24.
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feits fchon zerftreutes Licht auf die ihn umhüllende äußere Schutzglocke, und 
diefe hat nunmehr die weitere und vollkommenere Verteilung des Lichtes zu be­
wirken. Durch hell gefärbte Decken und Wände kann man diefe Wirkung er­
höhen, weil durch folche die nach oben gehenden Lichtftrahlen zur Erhellung 
der unteren Saalteile mit herangezogen werden.

Die Erhellung von Experimentiertifchen, Operations- und fonftigen Demon- 
ftrationsplätzen läßt fich entweder ebenfo, wie in Art. 20 (S. 28) für Gasbeleuch­
tung befchrieben wurde, bewirken, indem an die Stelle der Gasflammen Glüh­
lichter treten, oder man wendet elektrifches Bogenlicht an, welches für die in den 
naturwiffenfchaftlichen Fächern z. Z. fehr beliebten Darftellungen von Licht­
bildern, vermittels deren kleine Demonftrationsgegenftände in großem Maßftabe 
auf der Wand oder auf Wandfchirmen dargeftellt werden, ohnehin fchon- vielfach 
an Stelle des früher für diefen Zweck meiftens angewandten Dnimmond’ïchen 
Kalklichtes in Gebrauch ift, und Hand in Hand damit findet auch die elektrifche 
Beleuchtung des in Rede ftehenden Tifches, bezw. Platzes ftatt.

2) Indirekte Erhellung.
Vergleicht man die in Art. 20 (S. 24) erörterte Art der Gasbeleuchtung 

in Hörfälen mit derjenigen Erhellung, welche in folchen Sälen durch Sonnenlicht 
— fei es mittels feitlich angeordneter Fenfter, fei es mittels Deckenlicht — her­
vorgebracht wird, fo zeigen fich die nachftehenden Mißftände.

a) Die große Entfernung der Sonne von der Erde bewirkt eine gleichmäßig 
verteilte Tageshelligkeit auf der Erde auf weite Flächen hin. Die übliche Gas­
beleuchtung erreicht nicht annähernd diefe Gleichmäßigkeit der Lichtverteilung. 
Da man künftliche Lichtquellen nicht aus weiter Ferne auf unfere Arbeitsflächen 
wirken laffen kann, fo entftehen fchon in befchränkten Raumgrenzen beträchtliche 
Unterfchiede im Helligkeitsgrad. Selbft wenn man in dem zu erhellenden Raume 
mehrere Lichtquellen anordnet, fo erreicht man niemals die Gleichmäßigkeit einer 
guten Erhellung mittels Sonnenlichtes.

Immerhin ift feftzuhalten, daß die Ungleichmäßigkeit eine um fo geringere 
fein wird, eine je größere Zahl von zweckmäßig verteilten Gasflammen und je 
höher man fie anordnet; allerdings wachfen hierbei die Anlage- und namentlich 
die Betriebskoften der Beleuchtungsanlage.

b) Da die Lichtquellen bei der vorgeführten Art der künftlichen Erhellung 
nicht verdeckt, fondera von unten her unmittelbar fichtbar find, fo werden faft 
bei jedem Höherblicken die Augen der Zuhörer geblendet. Ift der Saal genügend 
hoch und find die Gasbrenner auch in größerer Höhe angebracht, fo wird diefer 
Mißftand nicht zu ftark empfunden werden; allein alsdann wird entweder die Er­
hellung der Sitzplätze keine ausreichende fein, oder man muß, um den erforder­
lichen Helligkeitsgrad zu erzielen, ftärker leuchtende Brenner in Anwendung 
bringen, fo daß größere Betriebskoften entftehen.

Wenn man zur Vermeidung diefes Nachteiles die Deckenlampen in geringerer 
Höhe (etwa 2,oom über dem Fußboden) anbringt, fo ift ein Teil der Zuhörer ge­
zwungen, durch einige Lichter hindurch nach dem Vortragenden oder feiner 
Wandtafel zu fehen. Die hierbei in das Auge gelangenden Lichtftrahlen erzeugen 
dort nach Renk22) Nachbilder, welche um fo hörender wirken, je länger die 
Lichter gefehen wurden; das Auge wird beim nachfolgenden Sehen in die Nähe,

22.
Mißftände 
der Gas­

beleuchtung.

23-
Ungleichmäßige 

Verteilung 
des Lichtes.

24.
Blenden 

der Flammen.

22) Siehe: Renk, F. Über die künftliche Beleuchtung von Hörfälen. Preisverkündigungs-Programm der Uni- 
verfität Halle a. S. 1892. S. 18.
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infolge der Störung durch die Nachbilder, zur Überanftrengung genötigt; es 
fchmerzt, wenn es oft und anhaltend gezwungen wird, direkte Strahlen künftlicher 
Lichtquellen aufzunehmen.

Gasglühlichtlampen blenden wefentlich ftärker als Argand-V>xtnntr-, nach Renk s Anficht23) 
ift der Glanz der erfteren etwa 4 mal fo groß wie jener der letzteren. Daher ift bei Gasglüh­
licht noch weit mehr als bei Argand-Brennern geboten, das Auge geeignet zu fchützen; dies kann 
durch Augenfchützer aus mattiertem Glas gefchehen, welche das Licht diffus machen.

Befonders blendend wirken die Lichter an der Wandtafel und über dem 
Pult des Vortragenden, ebenfo die ziemlich zahlreichen Flammen über dem etwa 
vorhandenen Demonftrations-, bezw. Experimentiertifch. Sowie man nun bei guter 
Tageserhellung nicht die Sonne felbft, fondera nur ihr Licht empfinden will, will 
man auch bei der künftlichen Erhellung nicht die Lichtquelle, fondera nur ihre 
Wirkung wahrnehmen. Daraus folgt, daß man die Lichtquellen zu verdecken 
haben wird.

Bei den Beleuchtungskörpern, welche die Sitzplätze der Zuhörer zu erhellen 
haben, wird ein derartiges Verdecken nur feiten durchgeführt: einerfeits, weil es 
auf praktifche Schwierigkeiten ftößt, andererfeits, weil dadurch entweder der Hellig­
keitsgrad vermindert wird oder die Betriebskoften erhöht werden. Beides ift 
jedoch, foweit es fich um die Zuhörer handelt, bei denjenigen Lichtquellen nicht 
der Fall, die den Platz des Vortragenden, feine Wandtafel, feinen Experimentier­
tifch ufw. erhellen. Deshalb werden, wie fchon gefagt worden ift, die betreffen­
den Flammen nach der Saalfeite durch Schirme ufw. abgeblendet, welche das Licht 
zugleich gegen die Wandtafel und auf den Tifch zurückwerfen. Noch vollkommener 
wird dies durch die den Theatern nachgeahmte Einrichtung erzielt, welche zuerft 
Landolt im chemifchen Hörfaal der technifchen Hochfchule zu Aachen getroffen hat. 
Zuhörer- und Experimentierabteilung werden hiernach durch eine von der Decke 
des Saales herabhängende Wand gefchieden; die Unterkante derfelben reicht fo 
weit herab, als die Sichtbarkeit der Vorgänge in der Experimentierabteilung dies 
geftattet; die Beleuchtungsflammen für den Experimentiertifch, für die Wand­
tafel ufw. find durch die gedachte Wand gegen die Zuhörerabteilung gedeckt.

Ob nun diefe Lichtquellen in der einen oder der anderen Weife für die Zu­
hörer verdeckt werden, fo bleiben fie für den Vortragenden doch fichtbar, und 
für ihn find, da ihre Zahl in der Regel eine ziemlich große ift, die Blenderfchei- 
nungen in beträchtlichem Grade vorhanden.

c) Bei denjenigen Vorlefungen, bei denen die hinter dem Vortragenden an­
gebrachte Wand- oder Schreibtafel eine große Rolle fpielt, wie z. B. bei mathe- 
matifchen und ähnlichen Vorträgen, wo viel an diefer Tafel gefchrieben wird, oder 
bei Vorlefungen, welche das Zeichnen zahlreicher Skizzen an der Tafel be­
dingen ufw., find als weiterer Mißftand die mit ftarkem Glanz reflektierenden 
Stellen hervorzuheben, welche auf diefer Tafel durch jene Beleuchtungskörper er­
zeugt werden, die zu ihrer Erhellung dienen. Steht vor der Tafel ein Demon- 
ftrationstifch, fo bringt die darüber angebrachte Lampenreihe auf der in Rede 
ftehenden Tafel fogar einen wagrechten fpiegelnden Streifen hervor. Von gewiffen 
Sitzplätzen der Zuhörer aus ift nun das Erkennen des an folchen Glanzftellen 
Gefchriebenen oder Gezeichneten gar nicht oder nur mit großer Mühe möglich.

Diefem Mißftande zu begegnen ift kaum möglich; felbft ein völlig matter 
Tafelanftrich hilft nicht ganz ab, und fogar an aus Schieferplatten gebildeten 
Wandtafeln zeigen fich mißftändige Glanzftellen.

25-
Spiegelnde

Glanzftellen
auf

der Wandtafel.

33) Siehe: Renk, F. Die neue Beleuchtung der Univerfitäts-Auditorien in Halle a. S. Berlin 1894. S. 13.
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b) Die gleichmäßige Verteilung des zerftreuten Sonnenlichtes bringt es mit 
fich, daß in ausreichend erhellten Räumen nur wenige hörende Schlagfchatten 
entftehen. Ähnliches bei der Erhellung mittels Leuchtgas zu erzielen, ift bei der 
üblichen Anwendung diefes Beleuchtungsmittels bisher nicht gelungen, auch dann 
nicht, wenn man eine größere Zahl von Flammen anwendet. Selbft bei zweck­
mäßiger Anordnung der letzteren und bei genügendem Helligkeitsgrad auf den 
verfchiedenen Sitzplätzen entftehen hörende Schlagfchatten, fei es vom Kopf des 
Zuhörers, fei es von der fchreibenden oder zeichnenden Hand desfelben, fei es 
vom Vordermann ufw. So kann es gefchehen, daß mancher Sitzplatz, der eine 
ausreichende Lichtmenge erhält, den erforderlichen Helligkeitsgrad nicht befitzt.

Erismann und Bubnoff haben bei den noch fpäter (in Art. 36) zu erwähnenden photo- 
metrifchen Meffungen nachgewiefen, daß in einem beftimmten Falle bei direkter Beleuchtung ohne 
Schatten auf dem weißen Schreibhefte ein Helligkeitsgrad von 8,2 Meterkerzen vorhanden war, daß 
fie indes durch den Schlagfchatten des Kopfes auf 4,6, im Halbfchatten der fchreibenden 
Hand auf 2,g und im vollen Schatten der letzteren auf 1,5 Meterkerzen herabgemindert wurde21).

Pelzer's unmittelbare Meffungen über die Größe des Helligkeitsverluftes durch fchatten- 
werfende Körper haben ergeben, daß ; je nach der Lage eines Platzes 10, 20, 30, 40, 50 und mehr 
Prozente der urfprünglichen Helligkeit verloren gehen können25). 

wärme e) Alle Gasflammen erwärmen den Raum, in welchem fie brennen, in be-
ausftrahiung. trächtlichem Maße, fo daß in ftark befetzten Hörfälen nach verhältnismäßig kurzer 

Zeit eine hohe, bisweilen geradezu unerträgliche Temperatur entfteht. Nur durch 
kräftig wirkende Lüftungseinrichtungen kann man diefem Mißftande in ausgiebigem 
Maße entgegenarbeiten.

Faft noch mißlicher als diefe allgemeine Raumerwärmung ift die unmittel­
bare Wärmeftrahlung für diejenigen Zuhörer, welche unter den Beleuchtungs­
körpern fitzen und deren Köpfe davon in empfindlicher Weife getroffen werden. 
Auch der Vortragende hat von den Wärmeftrahlen, die von den in feiner nächften 
Nähe angebrachten Lichtern ausgehen, viel zu leiden26).

Diefer Übelftand tritt um fo fühlbarer auf, in je geringerer Höhe die Be­
leuchtungskörper angeordnet find, fo daß ein Mittel, ihm zu begegnen, darin 
behände, die Lichter möglichft hoch anzubringen. Was für Nachteile indes hier­
mit verbunden find, wurde bereits unter b (Art. 24) erläutert.

Einigermaßen kann man bezüglich des in Rede ftehenden Mißftandes Ab­
hilfe fchaffen, wenn man Auer' fches Gasglühlicht anwendet, was durch den ge­
ringen Gasverbrauch begründet ift; eine Normalkerze Auer-lAohi entwickelt nur 
V» der Wärme einer Normalkerze im Ar.gö/zöf-Brennerlicht. (Über Renk's ein- 
fchlägige Meffungen fiehe im nächften Artikel.) Auch einige Regenerativbrenner 
verhalten fich in diefer Beziehung günftig; bei Siemens'fchen Brennern diefer Art 
wird fo gut wie keine fühlbare Wärme nach unten ausgeftrahlt; unter Wenhcim- 
Lampen hingegen wird die Wärme deutlich empfunden.

„ f) Bei der üblichen Art der Gasbeleuchtung teilen fich die Verbrennungs­
verunreinigen ...
der saaiiuft. gafe der Saalluft mit und verderben fie in hohem Grade27).

Renk führte in leeren Hörfälen der Univerfität zu Halle einfchlägige Unterfuchungen aus 
und fand, daß nach einftündigem Brennen der Lampen eine Vermehrung des Kohlenfäuregehaltes 
um mehr als 1,2 Vomtaufend eintrat, fo daß unter allen Umftänden nach einer Stunde der zu-

26.
Schlagfchatten.

27.

23.

2l) Siehe: Zeitfchr. f. Schulgefundheitspfl. 1888, S. 366.
25) Siehe: Pelzer, F. Studien über indirekte Beleuchtung. Inaugural-Differtation ufw. Halle 1893. S. 16.
26) Nach Cohn tritt durch „zu heiße Beleuchtung" ein Gefühl von Trockenheit im Auge ein; die von der Binde­

haut gelieferte Feuchtigkeit, welche den vorderen Teil des Auges bedeckt, verdunftet zu fchnell. Dies ift fehr läftig; denn 
natürlich wird in diefem Falle nicht bloß das Auge, fondern auch der Kopf erwärmt, und es entfteht Kopffchmerz, der 
fchließlich am Weiterarbeiten hindert.

27) Siehe hierüber: Handbuch der Architektur, Teil III, Band 4 (Kap. über »Gasbeleuchtung", unter c - fowie 
Kap. über „Luftverunreinigung und Unfchädlichmachen derfelben“, unter a).
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läffige Kohlenfäuregehalt von 1 Vomtaufend überfchritten werden mußte. Der höchfte gefundene 
abfolute Kohlenfäuregehalt war 2,79 Vomtaufend28).

Auch hierin zeigt fich das Auer'loht Gasglühlicht weniger mißftändig als 
das Licht der Argand-Brenner; dies erklärt fich gleichfalls aus dem Umftande, 
daß bei letzterem der Gasverbrauch wefentlich geringer als bei erfterem ift.

Renk ftellte auch hierüber forgfältige Unterfuchungen an. In einem Laboratorium des hy- 
gienifchen Inftituts wurde am 22. November ein zlrga/zrf-Brenner angezündet, nachdem vorher der 
Kohlenfäuregehalt der Luft an zwei Stellen gemeffen worden war; nach 4 Stunden wurden neue 
Kohlenfäuremeffungen vorgenommen. Unter den gleichen Verhältniffen wurde der Verfuch am 
darauffolgenden Tage wiederholt, nur mit der Abänderung, daß ein Gasglühlicht brannte. Der 
Kohlenfäuregehalt der Luft nahm bei der Beleuchtung mit dem Argand-V>xtnntr von 0,992 auf 4,386 
Vomtaufend, alfo um 3,4 Vomtaufend, bei der Beleuchtung mit Auer's Gasglühlicht von 0,946 
auf 2,373 Vomtaufend, alfo um 1,43 Vomtaufend zu; die Luftverderbnis bei letzterem betrug fonach 
nur 42 Vomhundert derjenigen beim Argand-'Qxtnx\tx'2%).

Renk nahm hierbei auch Temperaturmeffungen vor. Die Temperatur ftieg an:
bei bei

Argand-Brenner : Gasglühlicht :
3,7 Gradin der Mitte des Zimmers, nahe der Decke, um . 8,0 Grad 

in halber Höhe 1,6 ;/„ . 3,6 11
am Fußboden ............................................
nahe der Fenfterwand.............................
nahe der gegenüberliegenden Wand . .

1,1 »
1,3 „
1,5 „ *°).

Der Luftverderbnis ließe fich abhelfen, wenn man die Verbrennungsgafe un­
mittelbar von den Beleuchtungskörpern abführen würde; dadurch wäre auch der 
Erwärmung der Saalluft in ziemlichem Maße vorgebeugt. Es ift indes keine ein­
fache Aufgabe, in einem großen Hörfaal mit zahlreichen Gasflammen folche Ab­
leitungseinrichtungen in nicht mißftändiger Weife anzubringen, abgefehen davon, 
daß bedeutende Koften damit verbunden find. Dies mag wohl auch der Grund 
gewefen fein, weshalb in einigen größeren Hörfälen an der Decke Sonnenbrenner 
angeordnet worden find, von denen bekanntlich die Verbrennungsluft unmittelbar 
weggeführt wird und die auch ein Mittel zur Saallüftung bilden31). Indes ift der 
Helligkeitsgrad, der durch Sonnenbrenner erzielt wird, meift ein unzureichender, 
oder, wenn er genügend ift, find die Betriebskoften fehr bedeutende.

Hiernach kann man der ftarken Luftverunreinigung auch nur durch kräftig 
wirkende Lüftungsanlagen entgegenarbeiten.

Die im vorhergehenden unter a, b, c und b (Art. 23 bis 26) angeführten 
Mißftände der direkten Gasbeleuchtung machen fich auch bei der direkten Er­
hellung mittels elektrifchen Glühlichtes geltend; was unter e (Art. 27) bezüglich

29.
Mißftände

der
elektrifchen

Beleuchtung.

23) Siehe: Renk, F. Die neue Beleuchtung der Univerfitäts-Auditorien in Halle a. S. Berlin 1894. S. 5.
29) Von Orćhant war zwar zuerft behauptet worden, daß das Auer-Licht bedenkliche Mengen von Kohlenoxydgas 

entwickele. Nach den Unterfuchungen Gréhanfs ift indes das Auer-lÄcht nicht gefährlicher als das gewöhnliche Gas­
licht, in deffen Verbrennungsgaren ebenfalls häufig Spuren von Kohlenoxydgas nachgewiefen worden find.

30) Siehe ebendaf., S. 9. — Renk faßt am Schluffe feiner Unterfuchungen die Vorzüge des Auer’ichen Gasglüh­
lichtes im wefentlichen wie folgt zufammen:

1) Das Gasglühlicht erfpart durchfchnittlich 50 Vomhundert an Leuchtgas, verglichen mit Schnitt- und Argand- 
Brennern, und etwa 28 Vomhundert gegenüber Regenerativbrennern.

2) Das Gasglühlicht verunreinigt die Luft beleuchteter Räume viel weniger als andere Gasflammen; es erzeugt nur 
halb fo viel Kohlenfäure als diefe, keine oder nur verfchwindende Mengen unvollkommener Verbrennungsprodukte und 
weniger als die Hälfte Wärme.

3) Das Gasglühlicht erzeugt eine doppelt fo große Helligkeit als der zlrgató-Brenner und etwa 4-mal mehr als der
Schnittbrenner.

4) Es erzeugt zwar nicht die doppelte, bezw. 4-fache Helligkeit auf den darunter befindlichen Plätzen, erhöht aber 
deren Helligkeit beträchtlich, und zwar um fo mehr, je weiter feitlich davon ein Platz fich befindet.

5) Die Lichtverteilung auf einer großen Fläche ift gleichmäßiger als beim A rgand-V>rmmr.
Siehe auch: Renk's Gutachten über das Auer’fche Gasglühlicht. Gefundh.-Ing. 1894, S. 309, 324.
31) Uber Einrichtung der Sonnenbrenner fiehe: Handbuch der Architektur, Teil III, Band 4 (Kap. über »Gasbe­

leuchtung“, unter c).
Handbuch der Architektur. IV. 6, b. (2. Aufl.) 3
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der Wärmeftrahlung und Erwärmung der Saalluft gefagt wurde, erfährt beim 
elektrifchen Glühlicht eine fehr beträchtliche Einfchränkung, und die unter f 
(Art. 28) hervorgehobene Verunreinigung der Luft entfällt ganz.

Bezüglich der direkten Erhellung mittels elektrifcher Bogenlampen wurden 
bereits in Art. 21 (S. 28) die Nachteile vorgeführt, die fich bei folcher Beleuch­
tungsweife herausftellen; es wurde auch einiger Mittel gedacht, welche zur Herab­
minderung diefer Mißftände in Anwendung oder doch in Vorfchlag gebracht 
worden find. Alle diefe Mittel können indes nur in Frage kommen, fo lange es 
fich um die Erhellung kleiner Hörfäle handelt. Sind größere Säle diefer Art zu 
beleuchten, fo wird die Verwendung kleiner Bogenlampen zu teuer; man muß 
vielmehr Lampen von größerer Stromftärke benutzen, und für folche reichen die 
vorbefchriebenen Mittel nicht mehr aus.

Aus dem unter a Vorgeführten geht hervor, daß die mitgeteilten Verfahren 
der künftlichen Saalbeleuchtung, die man auch »direkte Erhellung“ — im Gegen- 
fatz zu der nunmehr zu befprechenden »indirekten Erhellung"82) — nennt, ihrem 
Zwecke in nur unvollkommener Weife entfprechen. Sie genügen nicht, weil 
die durch fie erzielte Beleuchtung fich von derjenigen durch zerftreutes Sonnen­
licht in unvorteilhafter Weife unterfcheidet. Deshalb ift das Beftreben entftanden, 
eine künftliche Beleuchtung zu fchaffen, die der Tageserhellung möglichft nahe 
kommt.

Die Erhellung gefchloffener Räume mittels Tageslicht weift folgende wert­
volle, dem menfchlichen Auge wohltuende Eigenfchaften auf: genügend große 
Helligkeit, zerftreutes Licht, gleichmäßige Lichtverteilung und wenig Schlagfchatten. 
Ähnliches muß man bei der künftlichen Erhellung diefer Räume zu erzielen 
trachten. Stark leuchtende und ftrahlende Lichtquellen, wie fie durch Gas- oder 
elektrifche Beleuchtungskörper erzielt werden können, geben zwar viel Licht, ent­
behren aber der wohltuenden Eigenfchaften des Tageslichtes und fchädigen unter 
Umftänden durch »zu viel Licht" das menfchliche Auge.

Ein durchgreifender Unterfchied zwifchen Tagesbeleuchtung und direkter 
künftlicher Erhellung liegt darin, daß erftere durch diffufes oder zerftreutes Licht 
hervorgebracht wird, während letztere zum größten Teile direkte Lichtftrahlen 
liefert. Will man hiernach bei der künftlichen Beleuchtung die gleiche Wirkung 
wie beim Sonnenlicht erzielen, fo muß man die direkte Erhellung in die indirekte 
umwandeln, d. h. man verdecke die Lichtquelle, fo daß fie in den Saal keine 
direkten Strahlen werfen kann; man forge ferner dafür, daß durch geeignete Ein­
richtungen das von der Lichtquelle ausgehende Licht zerftreut wird und erft in 
diefem Zuftande in den Saal gelangt.

Aus dem eben Getagten geht hervor, welche Aufgabe im allgemeinen zu 
löfen ift, wenn man eine geeignete Einrichtung für künftliche Erhellung von Hör- 

Erheiiung. fälen konftruieren will. Im befonderen find folgende Bedingungen zu erfüllen32 33):
a) Auf jedem Zuhörerplatz, am Pult des Vortragenden, an feiner Wandtafel, 

auf dem etwa vorhandenen Demonftrationstifch ufw. muß der erforderliche Hellig­
keitsgrad vorhanden fein.

30.
Aufgabe 

der indirekten

32) Auch bei der Erhellung der Räume mittels Sonnenlicht unterfcheidet man direkte (unmittelbare) und indirekte 
(mittelbare) Beleuchtung; doch haben bekanntlich in diefem Falle diefe Bezeichnungen eine andere Bedeutung. — Siehe: 
Handbuch der Architektur, Teil III, Band 3, Heft 1 (Abt. IV, Abfchn. 1, Kap. 1: „Erhellung der Räume mittels Sonnen­
licht“), fowie Teil III, Band 4, zweite Aufl. (Abt. IV, Abfchn. 4, A, Kap. 1: „Verforgung der Gebäude mit Sonnenlicht").

S3) Cohn ftellte auf der zehnten Verfammlung des Deutfchen Vereins für öffentliche Gefundheitspflege zu Berlin 1882 
für die künftliche Beleuchtung gefchloffener Räume folgende 4 Forderungen auf: fie darf 1) nicht blendend fein, 2) nich 
fpärlich fein, 3) nicht die Augen erhitzen und 4) nicht zucken.
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b) Die Helligkeit foli in allen Teilen des Hörfaales möglichft gleichmäßig 
verteilt fein.

c) Das Licht foll tunlichft die gleiche Farbe wie das Sonnenlicht haben.
b) Die Lichtquelle foll weder flackern, noch zucken; das Auge foll durch 

fie ebenfowenig geblendet werden wie durch zerftreutes Tageslicht.
e) Es follen ebenfo weiche, aufgehellte Schlagfchatten, wie bei gutem Tages­

licht entftehen.
f) Von der Lichtquelle foll möglichft wenig Wärme ausgehen; weder die 

Saalluft foll nennenswert erwärmt werden, und noch viel weniger follen Perfonen, 
die fich unter den Beleuchtungskörpern befinden, unter der unmittelbaren Wärme- 
ftrahlung zu leiden haben.

g) Durch die Lichtquelle foll die Saalluft tunlichft wenig verunreinigt werden.
fj) Schließlich verlangt man in der Regel auch noch, daß die gefamte Be­

leuchtungseinrichtung fparfam fei, d. h. daß die Leuchtkraft der Lichtquelle mög­
lichft ausgenutzt werde.

Daß allen diefen Bedingungen nur durch zerftreutes Licht genügt werden 
kann, wurde bereits gefagt. Um folches zu erzielen, hat man früher die Licht­
quellen außerhalb der zu erhellenden Räume angeordnet, und zwar entweder an 
der Seite hinter Fenftern, welche mit matt gefchliffenem Glafe verfehen wurden, 
oder an der Decke über einem Deckenlicht, in welchem Falle das letztere gleich­
falls matte Verglafung erhielt. Soweit es fich um die Zerftreuung des Lichtes 
handelt, ift die Wirkung einer folchen Einrichtung eine ganz gute; indes ift fie 
felbft und auch ihre Bedienung nicht einfach genug; ferner geht infolge der 
großen Entfernung vom Licht fehr viel verloren, fo daß diefe Erhellungsart wenig 
fparfam ift; endlich ift die Erhellung in der Flächenausdehnung nicht genügend 
gleichmäßig und die Schattenbildung ungünftig.

Um den beabfichtigten Zweck vollkommen zu erreichen, bringt man die 
Lichtquelle in der üblichen Weife (an der Decke oder an der Seite) an, verdeckt 
fie und läßt ihre Strahlen zunächft auf Lichtzerftreuer (Reflektoren ufw.) fallen, 
von denen fie in den zu erhellenden Saal zurückgeworfen werden. Bei geeigneter 
Anordnung werden alsdann die Lichtftrahlen derart zerftreut in den Saal geworfen, 
daß faft fchattenlofe Helligkeit herrfcht. An Licht geht dabei allerdings ftets ver­
loren, und es wird beim Konftruieren der bezüglichen Einrichtungen eine Haupt­
aufgabe fein, den Lichtverluft tunlichft herabzumindern.

Während bei der direkten Beleuchtung (fiehe Art. 23, S. 30) von oben die 
Erhellung eine um fo beffere wird, in je geringerer Höhe man die Beleuchtungs­
körper über der zu erhellenden Fläche anbringt, erzielt man bei der indirekten 
Erhellung ein um fo günftigeres Ergebnis, je höher man die Beleuchtungskörper 
aufhängt. Zwar ergiebt fich auch für die indirekte Beleuchtung bei Höherftellung 
der Lampen ein Verluft an Helligkeit; allein man erreicht eine gleichmäßigere 
Verteilung der letzteren34).
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a) Deckenlichteinrichtungen mit reflektierenden Saalumfchließungen.
Man hat mehrfach mit gutem Erfolg die Decke der Hörfäle für die Zwecke 

der Lichtzerftreuung verwendet. Burgerftein35) berichtet, daß auf der elektrifchen 
Ausheilung in Paris 1881 Jafpar eine folche Erhellungseinrichtung zur Ausführung
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3‘) Siehe: Pelzer, a. a. O., S. 13.
3i) Siehe: Zeitfchr. f. Schulgefundheitspfl. 18S9, S. 17.
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gebracht hat, und noch von anderen, z. B. von Sautter, Lemonnier & Co. in Paris, 
war eine folche Beleuchtung verfucht worden.

Nach Schlenk's Bericht38) war in jedem diefer Säle eine elektrifche Bogenlampe, Syftem 
Gramme, fo angeordnet, daß der Brennpunkt in ungefähr 3 m Höhe lag; die pofitive Kohle war 
unten, die negative Kohle oben angebracht. Unterhalb jeder Lampe befand ficli ein kegelförmiger, 
unten gefchloffener Reflektor; diefer ftellte einen Kegelftutzen von 33 cm Höhe und 15cm; bezw. 
l,oo™ meffenden Endflächen dar, war aus Eifenblech und innen blank vernickelt. Durch diefen 
Reflektor waren einerfeits die Lichtbogen dem Auge des Befchauers entzogen; andererfeits wurden 
die von ihm ausgehenden Lichtftrahlen zum großen Teile aufgefangen und an die hell gehaltene 
Saaldecke geworfen; außerdem trafen aber noch viele Strahlen unmittelbar auf die Saaldecke, noch 
mehr aber auf die oberen Teile der Saalwände, die im oberen Drittel durch direkte Strahlen fehr 
hell beleuchtet waren.

Bei diefen Einrichtungen wurde das Licht völlig zerftreut und fehr gleich­
mäßig verteilt; es zeigte fich keine nennenswerte Schattenbildung. Weder ober­
halb der Lampe wurde ein Schatten derfelben fichtbar, noch war der Raum unter 
dem unter der Lampe angebrachten Reflektor weniger hell beleuchtet.

Im Jahre 1884 führte Schlenk eine ähnliche Beleuchtung im technologifchen 
Gewerbemufeum zu Wien durch.

Er berichtet37), daß die überaus geringe Schattenbildung anfangs beim Zeichnen infofern 
unangenehm auffiel, als die Zeichnenden gewohnt waren, zum genauen Treffen eines Punktes 
auf dem Papier das Zufammenkommen der Bleiftiftfpitze und ihres Schattenbildes als Hilfsmittel, 
das nunmehr entfiel, zu benutzen.

Die gleiche Art der künftlichen Erhellung wurde bald darauf auch an anderen 
Stellen (Anatomie zu Wien, fpäter von Schlickert & Co. in der Baugewerkfchule 
zu Nürnberg ufw.) mit gleich gutem Erfolg zur Anwendung gebracht.

Indes bewährte fich die von Jafpar herrührende Einrichtung nicht vollftändig. 
Der nach oben gerichtete Krater der unten angebrachten pofitiven Kohle wirkte 
nämlich als Afchenfänger; fobald nun ein Kohlenteilchen von der oberen (nega­
tiven) Kohlenfpitze abfiel und in den Krater gelangte, flackerte der Lichtbogen 
auf und die Lampe brannte fo lange unruhig, bis das Kohlenteilchen im Krater 
verdampft war. Eine derart wechfelnde Erhellung ift für Hörfäle felbftredend un­
brauchbar.

Auf der Jubiläums-Ausheilung der Gefellfchaft für Beförderung der Arbeit- 
famkeit zu Moskau 1888 hatte Erismann in der Abteilung für Schulhygiene das 
Modell eines Mufterfchulzimmers mit »indirekter Beleuchtung" ausgeftellt38). In 
l,oom Abftand von der Decke waren in gleichmäßiger Verteilung 9 Petroleum­
lampen aufgehängt und zur Erzielung indirekter Erhellung unter ihnen me­
tallene, innen weiß angeftrichene Reflektoren (Schirme) mit großem Öffnungs­
winkel angebracht, welche das Licht zunächft auf die weiß gefärbte Raumdecke 
und an die oberften Teile der gleichfalls weißen Umfaffungswände warfen; von 
hier aus erft gelangte das Licht auf das Schulgeftühl.

In zwei Verfuchszimmern wurde ein Vergleich zwifchen diefer Art der Zimmer­
erhellung und der gewöhnlichen künftlichen Beleuchtung angeftellt.

Auf Erismann’s Veranlaffung wurden in dem für die Abteilung der Schulhygiene angewiefenen 
Saale zwei vollkommen dunkle Zimmerchen eingerichtet, deren Höhe der gewöhnlichen Höhe der 
Klaffenzimmer entfprach, die im Grundriß quadratifch waren und 4,50m Seitenlange hatten. Das 
eine Zimmer wurde durch 3 Lampen mit fog. belgifchen Brennern von 40 Kerzen Lichtftärke er­
hellt; fie wurden in etwa l,oom über den Schultifchen angebracht und darüber große, unten 
weiß angeftrichene Reflektoren angeordnet. Das zweite Zimmerchen erhielt 6 Lampen befonderer 
Konftruktion (mit fog. Kreuzbrennern von Kobofeff), unter denen Schirme von etwa 55 cm Durch-
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86) Siehe: Mitth. d. technolog. Gewerbemufeums in Wien 1885, Nr. 2, S. 28. 
81) Ebendaf.
!8) Siehe: Zeitfchr. f. Schulgefundheitspfl. 1888, S. 347,



meffer fich befanden, die fich nach oben öffneten und auf beiden Seiten mit weißer Ölfarbe ange- 
ftrichen waren. Die Zimmerdecken und die oberen Teile der Umfaffungswände (l,5om von der 
Decke) waren mit weißen, matten Tapeten beklebt; die mittleren Wandteile waren in einem leicht 
hellgrauen Ton gehalten und die unteren (bis 1,20 m über dem Fußboden) dunkelgrau angeftrichen.

Von Boubnoff wurden vergleichende photometrifche Meffungen vorgenommen, 
welche fich hauptfächlich auf den Grad der Gleichmäßigkeit der Erhellung des 
Fußbodens, der Wände und des Geftühls in beiden Zimmern bezogen. Es zeigte 
fich, daß bei der gewählten Art der indirekten Erhellung die Verteilung des 
Lichtes in einer wagrechten Ebene fehr gleichmäßig war und daß Schlagfchatten 
gänzlich fehlten39).

Nach dem Vorgänge ErismanrCs brachte RenkM) im Jahre 1892 unter den 
Regenerativ-Gasbrennern (Syftem Biitzke) im Hörfaal des hygienifchen Inftituts 
der Univerfität zu Halle trichterförmige Metallreflektoren (Blechfchirme [Fig. 2541]) 

Fig. 25*>)■ mit einem Offnungswinkel von 120 Grad 
an, und zwar in einer folchen Entfernung 
von der Lichtquelle, daß von keirtem 
Platze im Saale aus die Flamme gefehen 
werden konnte. Die von letzterer aus-

I
gehenden Lichtftrahlen wurden nach der 
Saaldecke und von diefer in den Saal 
felbft geworfen. Der Saal erfchien in 
zwei Teile geteilt: in einen oberen helle­
ren und einen unteren dunkleren, beide 
ziemlich fcharf getrennt. Allein im unte­
ren Teile konnte man deutlich lefen; 
gleichmäßige Helligkeit und Mangel an 
Schlagfchatten waren erzielt. Indes war 
die große Gleichmäßigkeit der Helligkeit 
auf allen Sitzplätzen durch einen bedeu­
tenden Verluft an Licht erkauft worden; 
es waren 64,5 Vomhundert davon verloren 
gegangen.

Um diefen bedeutenden Verluft her-

5
!

!

abzumindern, wurden verfchiedene Maßregeln getroffen:
a) Die reflektierenden Flächen wurden vergrößert; Decke und Umfaffungs­

wände des Hörfaales wurden weiß angeftrichen, ebenfo der Experimentiertifch und 
das Geftühl; die farbigen Vorhänge wurden durch weiße erfetzt und die Fenfter 
durch weiße Rouleaus verdeckt. Hierdurch wurde ein Lichtgewinn von 26,8 Vom­
hundert erzielt; allein der Lichtverluft betrug noch immer 60,2 Vomhundert.

b) Die unter den Lampen befindlichen lichtundurchläffigen Reflektoren wurden 
durch folche aus weißem, aber lichtdurchlaffendem Stoff erfetzt. Hiernach follte 
in den Saal nicht nur reflektiertes Licht, fondern auch folches, welches durch den 
Reflektor hindurchgeht, gelangen.

Zuerft wurden Papierfchirme angewendet und dadurch eine Erhöhung der 
Helligkeit um 19,2 Vomhundert gegenüber der Beleuchtung mit Metallreflektoren 
erzielt.

Alsdann wurden die Reflektoren aus Überfangglas hergeftellt, welches licht-

S9) Siehe ebenda!1., S. 362.
40) Siehe: Renk, F. Über die Beleuchtung von Hörfälen ufw. Halle a. S. 1892. S. 17 ff. 
4t) Fakf.-Repr. nach: Gefundh.-Ing. 1892, S. 277.
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durchläffiger als Papier war, bei auffallendem Lichte eine fchöne weiße Farbe 
zeigte, aber nicht fo ftark durchfichtig war, daß die Flamme der Regenerativ­
brenner hindurchgefehen werden konnte. Aus diefem Glafe wurden 6 gleich- 
fchenkelige Dreiecke gefchnitten, die durch fchmale Metallbänder zu einer Pyramide 
vereinigt wurden; der Öffnungswinkel der letzteren betrug wie bei den metallenen 
und papiernen Schirmen 120 Grad. Gegenüber der Erhellung mit Metallre­
flektoren war es auf den Tifchen um 62,4 Vomhundert, gegenüber den Papier- 
fchirmen um 36,2 Vomhundert heller geworden; der Lichtverluft war auf 35,4 Vom­
hundert herabgefunken. Allerdings war die Gleichmäßigkeit der Erhellung keine 
fo vollkommene mehr wie beim erften Verfuch.

Alle diefe Reflektoren verhinderten auch, daß an der fchwarzen Wandtafel 
Reflexe entftanden, ebenfo, daß die Wärmeftrahlung, wie fie bei der direkten Be­
leuchtung von den unmittelbar unter den Lampen Sitzenden läftig empfunden 
wird, befeitigt war.

Auf Grund der vorftehend fkizzierten Verfuche wurde Renk's Hörfaal im 
hygienifchen Inftitut zu Halle durch 4 Regenerativbrenner, Syftem Wenham, in­
direkt erhellt. Diefe Lampen werfen ihr Licht auf die darunter angebrachten 
Reflektoren aus Milchglas; durch letztere geht das Licht zum Teile diffus durch; 
zum größeren Teile wird es von ihnen nach der weiß angeftrichenen Decke und 
nach dem oberen Teile der ebenfalls fehr hell gemalten Saalwände geworfen und 
gelangt erft von diefen aus in die unteren Partien der Hörfäle.

Durch die bereits mehrfach erwähnten Unterfuchungen des Auer'fchen Gas­
glühlichtes angeregt, fetzte Renk an die Stelle der einzelnen Regenerativbrenner je 
zwei Auer'fche Gasglühlichter und erzielte damit eine fehr erhebliche Verbefferung 
in der Erhellung des Hörfaales. Während die Regenerativbrenner auf den Zuhörer­
plätzen eine Helligkeit von 17,48 Meterkerzen erzeugt hatten, beträgt fie nunmehr 
im Durchfchnitt von 20 Plätzen 38,6 Meterkerzen, ift alfo um 121 Vomhundert 
größer als vorher. Deffenungeachtet wurde eine Verminderung des Gasverbrauches 
um 28 Vomhundert erzielt42).

Im hygienifchen Inftitut der Univerfität zu Graz wurden zuerft von Ker- 
mauner und Prausnitz4S), fpäter von Prausnitz allein44) Unterfuchungen über 
indirekte Beleuchtung mit Auer'iohtm Gasglühlicht vorgenommen, und ihr Haupt­
zweck war die Feftftellung von Normalien für die Inftallierung folcher Beleuch­
tungsanlagen. Die Ergebniffe diefer Unterfuchungen waren fehr günftige, voraus­
gefetzt, daß die Beleuchtungskörper möglichft hoch angebracht waren, wie 
denn Prausnitz ganz allgemein empfiehlt, ftark leuchtende Beleuchtungskörper 
nicht, wie es fonft üblich ift, tunlichft tief zu hängen, fondern das gerade Gegen­
teil zu tun.

Die bereits mehrfach erwähnten Unterfuchungen, welche auf Veranlaffung 
des bayerifchen Minifteriums angeftellt worden find, bezogen fich u. a. gleichfalls 
auf die Verwendung des Auer'lohtn Gasglühlichtes. Auf Grund diefer Verfuche 
werden für Räume, die nicht höher als 4,oom find, Metallreflektoren mit oben blank 
glänzender (polierter) oder weiß emaillierter Fläche (obere Öffnung von 60 
und Neigung von 20cm) empfohlen. Namentlich werden die geringen Koften, die 
dem geringen Gasverbrauch entfprechen, gerühmt.

Je nachdem in dem betreffenden Saal feinere oder gröbere Arbeiten ausgeführt werden follen 
(Hör- oder Zeichenfäle), rechne man für jedes Auer-Licht 6 bis 12 qm Bodenfläche; dabei foll der Be-

42) Siehe: Renk, F. Die neue Beleuchtung der Univerfitäts-Auditorien in Halle a. S. Berlin 1894. S. 15.
43) Siehe: Archiv f. Hygiene, Bd. 29, S. 17 - und: Journ. f. Oasb. u. Waff. 1897, S. 149.
41) Siehe: Journ. f. Gasb. u. Waff. 1899, S. 173, 197.
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leuchtungskörper im Mittel 3,oom (zwifchen 2,50 bis 3,5g1“, je nach der Höhe des Saales) über dem 
Fußboden angebracht fein.

Bei den Unterluchungen von Erismann bildeten Petroleumlampen die Licht­
quellen, und bei denjenigen von Renk waren es Beleuchtungskörper, die mit 
Leuchtgas gefpeift wurden. Wenn nun auch durch die von beiden angewandten 
Reflektoren wefentliche Vorteile erzielt wurden, namentlich hinfichtlich günftiger 
Zerftreuung des Lichtes, fo waren die läftige Erwärmung der Saalluft und die 
Verunreinigung derfelben immer noch verblieben. In großen Hörfälen auch in 
diefer Beziehung möglichft vollkommene Ergebniffe zu erreichen, ift nur durch 
Verwendung von elektrifchen Bogenlampen möglich. Dies ift auch mehrfach 
gefchehen, und in Art. 21 (S. 28) ift bereits von folchen Einrichtungen die Rede 
gewefen. Bei diefen fowohl, fowie auch bei einigen der fpäter erfundenen 

Fig. 26.
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Lampen wird, um die Lichtftrahlen nach der Saal­
decke zu richten, als untere Kohle die pofitive und 
als obere die negative Kohle benutzt.

In kleineren Hörfälen kann man auch mit Glüh-
lichtlampen von ftärkerer Leuchtkraft befriedigende 
Ergebniffe erzielen.

Welcher Mißftand mit derJafpar'lehm Einrichtung 
für indirekte Bogenlichterhellung verbunden ift, wurde 
in Art. 32 (S. 36) bereits gefagt. Da aber diefe Art früheren Fii™a 
der Erhellung auf der anderen Seite große Vorteile 
darbietet, fo war die frühere Firma Schuckert & Co. 
vor allem darauf bedacht, die für folche Bogenlampen 
erforderlichen Kohlen zu verbeffern. Weiter wurde 
von diefer Anhalt eine Bogenlampe mit halbkugel­
förmigem Reflektor (Fig. 26) konftruiert, welcher die 
nach unten gehenden Lichtftrahlen zurückwirft. Durch 
eine darauf fitzende Laterne aus Überfangglas oder 
aus Mattglas wird das gegen die Decke geworfene 
Licht gleichmäßig verteilt. Von der Anordnung be- 
fonderer Reflektoren wurde bei diefer Einrichtung 
abgefehen.

Derartige Lampen find, wie die genannte Firma 
felbft angab, für die indirekte Erhellung von Fabrik­
räumen und dergl. wohl geeignet; den Anfprüchen, 

welche in Hörfälen ufw. geftellt werden, genügen fie nicht in ausreichendem Maße.
Die ältefte Lichtzerftreuungsvorrichtung für elektrifches Bogenlicht dürfte 

der „Blend-Scheinwerfer“ von 5. Elfter in Berlin fein; fie wurde diefer Firma 
bereits im Jahre 1891 patentiert. Die von der Lichtquelle ausgehenden Strahlen 
fallen bei diefer Konftruktion zunächft auf fächerförmig angeordnete Glaslamellen, 
bezw. Glasringe, werden von diefen an die Saaldecke und von letzterer in den 
Saal felbft zurückgeworfen. Die Lamellen find aus mattem Glas gebildet, und 
zwar ift die matte Fläche der Lichtquelle zugekehrt; fie haben eine folche Stellung, 
daß die Lichtftrahlen niemals fenkrecht auffallen, fondern immer nur in fchiefer 
Richtung. Die Lichtftrahlen gehen teils gebrochen durch die Lamellen hindurch, 
teils werden fie an die Saaldecke geworfen.

Fig. 2745) zeigt einen folchen Lichtzerftreuer; der obere Grundriß veran-
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45) Fakf.-Repr. nach: Journ. f. Gasb. u. Waff. 1891, S. 270.



fchaulicht die Lamellenanordnung, wenn die Lampe in größerer Höhe aufgehängt 
werden kann. Bei niedrigerer Aufhängung könnte es gefchehen, daß die aus 
einzelnen Lücken der Lamellen zurückgeworfenen Strahlen in einfacher Brechung 
das Auge treffen, daß man alfo einfeitig in den Lamellenkorb hineinfchauen 
könnte; deshalb empfiehlt fich in einem folchen Falle die Anordnung der Lamellen 
nach Art des unteren Grundriffes, bei welcher die Tangentialrichtung der Lamellen 
im Viertelkreis umgeftellt ift46).

Die Elfter'fchen Lichtzerftreuer können auch für fog. Gas-Hochlichtbrenner verwendet werden; 
nur müffen dabei die Lamellen mit der glatten, fpiegelnden Seite der Lichtquelle zugewendet werden. 
Die Hochlichtbrenner von Siemens, die fog. 
invertierten, welche mit weißer Flamme bren­
nen, füllen dabei die beften Ergebniffe liefern 
und darin die Elfter-Wenham-Lampen, deren 
vorteilhaftefte Brennergebniffe bekanntlich bei 
hellgelblicher Flammenfärbung erzielt wer­
den, übertreffen47).

Die Elfter’’fchen Lichtzerftreuer 
erzeugen erfahrungsgemäß leichte 
Halbfchatten, wodurch fie zwar für 
die meiften Hörfäle, ebenfo für Fabrik­
räume ufw., weniger aber für Zeichen- 
fäle geeignet erfcheinen. Auch find 
die dünnen Glaslamellen fehr zer­
brechlich, wodurch nicht unbedeuten­
de Erfatzkoften entftehen können.

Da, wie mehrfach erwähnt, das 
Anbringen der pofitiven Kohle unten 
in mancher Beziehung mißftändig ift, 
war die frühere Elektrizitäts-Aktien- 

gefeiifchaft. gefellfchaft vormals Schlickert & Co. zu 
Nürnberg beftrebt, eine Erhellungsein­
richtung mit einer Bogenlampe zu kon- 
ftruieren, bei der, wie gewöhnlich, die 
pofitive Kohle oben angeordnet ift.<- 
Das Ergebnis darauf bezüglicher Ver- 
fuche ift die in Fig. 28 dargeftellte 
Einrichtung.

Die Lichtftrahlen, welche von 
einer gewöhnlichen Bogenlampe nach 
unten geworfen werden, fallen auf zwei Lichtzerftreuer von S. Elfter zu Berlin4*), 
unter beftimmtem Winkel zufammen-
geftellte Spiegel a und b, welche aus Abfchnitten von Hohlkegeln oder von aus 
einzelnen ebenen Spiegeln zufammengefetzten vielfeitigen Pyramiden beftehen. An 
die Spiegel b fchließt fich eine am Lampenkörper befeftigte vielfeitige Laterne c an, 
die mit Mattglas oder Überfangglas, unter Umftänden auch mit Riffelglas48), belegt 
ift. Die Spiegel a und b haben eine folche Stellung zueinander, daß fämtliche 
auf fie fallende Lichtftrahlen auf die verglaften Flächen der Laterne c zurück-

Fig. 27.
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ie) Siehe auch: Blend-Scheinwerfer von S. Elfter in Berlin. Deutfche Bauz. 1891, S. 117.
") Siehe: Journ. f. Gasb. u. Waff. 1891, S. 268.
4S) Muß fparfam vorgegangen werden, fo wird Riffelglas verwendet. Die fchönfte Wirkung erzielt man mit Uber­

fangglas. In ganz ftaubfreien Räumen kann man auch Mattglas benutzen.
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geworfen werden, hier teilweife noch geradlinig durchdringen, zum größten Teile 
aber zerftreut werden. Das geradlinig durchgegangene Licht gelangt zur weißen 
Saaldecke und wird von hier in den Saal zurückgeworfen; das zerftreute Licht 
kommt teils unter Vermittelung der Decke, teils unmittelbar zur Wirkung.

Im Jahre 1892 wurden in der technifchen Hochfchule zu München Verfuche mit verfchiedenen 
Einrichtungen für indirekte Bogenlichterhellung angefteilt; dabei wurde der eben befchriebenen 
der Vorzug gegeben, und auf Grund weiterer Erfahrungen wurden fpäter fämtliche Hör- und 
Zeichenfäle mit folchen Lichtzerftreuern ausgeftatteti0). — Die in den Sälen der Technifchen Hoch­
fchule zu Darmftadt zur Anwendung gebrachten Beleuchtungskörper diefer Art haben fich, nament­
lich in der neueren verbefferten Ausführung, gut bewährt.

Verwandt mit der 
eben vorgeführten 

Einrichtung find die 
„Deckenreflektoren" 

der früheren Firma 
Siemens & Halske zu 
Berlin.
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Fig. 28.

Eine folche Vorrich­
tung befitzt eine konifche 
fpiegelnde Fläche aus nik- 
kelplattiertem Stahlblech. 
Sie ift oben durch fechs 
mattierte Glasfcheiben ab­
gedeckt, deren jede fich 
um den äußeren Rand auf­
klappen läßt. Reflektor 
und Abdeckung find am 
oberen Teile des Beleuch­
tungskörpers aufgehängt, 
und zwar mit zwei Öfen, 
die in entfprechende, vom 
Armaturring getragene Ha­
ken greifen. Der Zufam- 
menhang zwifchen Spiegel 
und Deckel wird noch 
durch drei Tragftützen ge- 
fichert.

1

/
\

ö V'' b

ö
Lichtzerftreuer der früheren Elektrizitäts-Aktiengefellfchaft 

vormals Schlickert & Co. zu Nürnberg.
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Bogenlicht ift die von
Wahlftröm konftruierte Lichtzerftreuungs -Vorrichtung (Bogenlicht-Reflektor), welche wahijtröm. 

der „Mafchinenfabrik Eßlingen, Abteilung für Elektrotechnik", patentiert wurde und 
namentlich in Sälen von geringer Höhe, die mit Bogenlicht erhellt werden follen, 
mit gutem Erfolge zur Anwendung gekommen ift. Sie ift im wefentlichen eine 
Umbildung des in Art. 39 (S. 39) bereits befprochenen Elfter’ichen Lichtzerftreuers 
und unterfcheidet fich von den feither vorgeführten Einrichtungen dadurch, daß 
nicht allein die Saaldecke, fondern auch ein großer Teil der Umfaffungswände 
reflektierend wirkt.

Der Wahlßröm’iohtn Einrichtung liegt der Gedanke zugrunde, mit dem haupt- 
fächlich von der Decke und den Wänden reflektierten indirekten Licht auch eine 
direkte Erhellung zu verbinden; da jedoch letztere in möglichft zerftreutem Licht 
beftehen muß, fo wurden Gläfer, welche mit Prismen verfehen find, zur Um­
hüllung der Lichtquelle verwendet. Wie aus Fig. 29 hervorgeht, find diefe Gläfer

42.
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1B) Nach freundlichen Mitteilungen der früheren Elektrizitäts-Aktiengefellfchaft vormals Schlickert &■ Co. zu Nürnberg.



in Form einer umgekehrten Pyramide angeordnet, und zwar fo, daß die einzelnen 
Gläfer an den Kanten einander überragen; hierdurch wird verhütet, daß das 
direkte Licht zwifchen den Gläfern austritt. Die Kanten der Gläter find nicht mit 
Faffungen verfehen, wel­
che Schatten werfen wür­
den, fondera find nur 
am oberen und unteren 
Rande feftgehalten (Fig.
30). Durch diefe Kon- 
ftruktion foll eine völlig 
gleichmäßige Erhellung 
und Vermeidung jeg­
licher Schatten erzielt 
werden.

Fig. 29. Fig. 30.

■1
h1

illi nn
mMM 4j> AS~wWie die unten genann­

te Quelle50) berichtet, wurden 
Ende 1893 in der neuen Fort- 
bildungsfchule zu Cannftatt 
5 Zeichenfäle, welche für je 
40 Schüler beftimmt find, im 
Mittel 106 qm Fußbodenfläche 
und nur 3,40 m Höhe haben, 
deren Wände und Decken hell 
angeftrichen find, mit folchen 

Lichtzerftreuern verfehen.
Wegen der Lichtverteilung konnten bei der geringen Höhe der Säle 
Bogenlampen mit gewöhnlichen Glasglocken keine Anwendung fin­
den. Hätte man die in Art. 33 u. 34 (S. 36 bis 38) vorgeführten, 
nach oben geöffneten, aus Blech hergeftellten, innen weiß ange- 
ftrichenen Kegelreflektoren anbringen wollen, fo hätte man den auf 
den Zeichenplätzen erforderlichen Helligkeitsgrad nur dann erreichen 
können, wenn man Bogenlampen von etwa 14 bis 20 Ampere (1400 
bis 2000 Kerzenftärken) genommen hätte. Statt deffen ordnete man 
in jedem Zeichenfaal 2 Bogenlampen von je 7 Ampere (600 bis 700 Normalkerzen) an, deren Licht­
punkt fich l,oom unterhalb der Decke oder 2,35 m über dem Fußboden befindet. Das Ergebnis foll 
ein äußerft günftiges, die Lichtverteilung überall eine nahezu ganz gleichmäßige fein.

\.\ /

Bogenlicht- Reflektor 
von Wahlftröm. v

\

V15 w. Or.

ß) Sonftige Deckenlichteinrichtungen.
Außer den im vorhergehenden befchriebenen Vorrichtungen gibt es auch 

noch einige andere, bei denen Saaldecke und Umfaffungswände entweder gar 
nicht oder in nur untergeordneter Weife zur Lichtzerftreuung herangezogen werden. 
Sie kommen namentlich dann in Frage, wenn der Hörfaal ungewöhnlich hoch ift 
und es im Intereffe der tunlichften Ausnutzung der Lichtquelle unzweckmäßig 
wäre, die letztere nahe an der Decke anzubringen, oder wenn der erforderliche 
weiße Deckenanftrich nicht angängig ift, oder wenn die Saaldecke ein großes 
verglaftes Deckenlicht befitzt, oder wenn gar keine eigentliche Saaldecke (nur das 
Dach) vorhanden ift ufw.

Sämtliche in Art. 39 bis 42 (S. 39 bis 42) vorgeführten Lichtzerftreuungsein- 
richtungen, bei denen die Saaldecke als Reflektor dient, können bei niedrigerer 
Aufhängung der Lichtquelle auch derart umgebildet werden, daß man in einiger 
Höhe über letzterer einen befonderen wagrechten Reflektor aus Metall anbringt;

43-
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&0) Gewbbl. aus Württemberg 1894, S. 122.
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diefer kann völlig eben oder flach kegelförmig geftaltet fein. Fig. 3151) zeigt 
eine folche Anordnung bei einem Elfter* lohtn Lichtzerftreuer.

Eine größere Zahl fehr finnreicher Lichtzerftreuer rührt von Hrabowsky her.
Zwei etwas ältere Konftruktionen von bezüglichen Deckenlichteinrichtungen find 
in der unten genannten Zeitfchrift3'2) befchrieben; davon kann die eine fowohl für Hrabowsky. 
elektrifches Bogenlicht, als auch für Gasintenfivlampen benutzt werden; die andere 
ift nur für elektrifche Bogenlampen mit feftftehendem Brennpunkt, welche die 
pofitive Kohle oben tragen, beftimmt.

Eine neuere Konftruktion, der »Oberlicht-Reflektor Syftem Hrabowsky“, ift 
patentiert und das Patent im Befitz der früheren Firma Siemens & Halske zu Berlin.

Hrabowsky unterfuchte zunächft die eigenartige Lichtverteilung bei elektrifchen Bogenlampen.
Er fand, daß die Lichtmenge, welche unter einem Winkel von mehr als 20 Grad über der Wag­
rechten nach oben geht, ganz unbedeutend ift und etwa nur 6 Vomhundert des Gef amtlichtes be­
trägt. Das gleiche findet bei derjenigen Lichtmenge ftatt, welche mehr als 70 Grad unter der

Wagrechten ausgefendet wird, da an 
diefer Stelle die Kohlenfchatten ftören.
Hingegen beträgt die Lichtmenge, die 
von der Wagrechten bis 25 Grad unter 
diefelbe herabgeht, 25 Vomhundert und 
diejenige, welche von 25 bis 45 Grad aus­
gefendet wird, 42 Vomhundert des ge­
tarnten Lichtes.

Diefe eigenartigen Erfcheinungen 
bilden die Grundlage der Konftruktion 
des Hrabowsky’[chtn Lichtzerftreuers.

Diefer befteht aus einer 
Glocke (Fig. 32 bis 34), deren nach 
unten konkave Decke BE weiß 
angeftrichen und mit der elektri­
fchen Bogenlampe feft verbunden 
ift. Der trichterförmige Mantel 
der Glocke befteht aus einem 
Drahtgeftell, welches mit weißem 
Stoff überzogen ift. An der 

Glokendecke hängt ein verftellbarer Glasring GH, der im Querfchnitt dreieckig 
geftaltet ift und den Lichtbogen umgiebt. Unter der Lampe hängt eine Blende L 
mit Afchenteller aus Opalglas.

Die Lichtftrahlen, welche von oben bis 25 Grad Neigung herabkommen, 
werden, wie die linksfeitige Hälfte von Fig. 34 (gegen AB zu) zeigt, vom reflek­
tierenden Glockenmantel unmittelbar aufgefangen und nach unten geworfen; fie 
umfaffen 39 Vomhundert der gefamten Lichtmenge. Die Lichtftrahlen, welche 
25 bis 45 Grad Neigung zur Wagrechten haben und 42 Vomhundert Lichtmenge 
aufweifen, durchlaufen den prismatifchen Glasring und werden von diefem 
gleichfalls auf den reflektierenden Glockenmantel geworfen, wie dies die rechts- 
feitige Hälfte von Fig. 34 (gegen EE zu) veranfchaulicht; von da aus werden fie 
gleichfalls nach unten zurückgeworfen. Die Lichtftrahlen endlich, welche 45 bis 
70 Grad Neigung befitzen und 19 Vomhundert der gefamten Lichtmenge ent­
halten, treffen die Opalglasblende L; zum Teile gehen fie durch diefe Blende 
nach unten durch; zum anderen Teile werden fie nach der reflektierenden Glocken­
decke und von diefer aus nach unten geworfen.

51) Fakf.-Repr. nach: Journ. f. Gasb. u. Waff. 1891, S. 270.
52) Elektrotechn. Zeitfchr. 1892, S. 150.
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jFig. 32. Normale Stellung.
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Oberlicht-Reflektor von Hrabowsky. 
V20 w. Gr.

Im Glasring follen etwa 10 Vomhundert des Gefamtlichtes verloren gehen; 
deffenungeachtet trifft noch nahezu zwei Drittel der gefamten Lichtmenge die als 
Reflektor wirkende Glocke. Das in den Saal geworfene Licht ift ein fehr gleich­
mäßig zerftreutes; der Lichtbogen kann von keinem Sitzplatze aus gefehen werden.
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y) Seitenhchteinrichtungen.
Die in Rede ftehenden Lichtzerftreuer find nicht allein in der feither be- 

fchriebenen Form, durch welche eine künftliche Deckenlichterhellung gefchaffen 
wird, konftruiert worden, fondern auch derart, daß fie an einer Umfaffungswand 
angebracht werden können und von' da aus künftliches zerftreutes Seitenlicht in 
den Hörfaal werfen. Die wohl ältefte Vorrichtung diefer Art rührt von der Firma 
5. Elfter zu Berlin her, und bei diefer ift eine ganz ähnliche Anordnung von Glas­
lamellen zu finden, wie bei den bereits in Art. 3g (S. 3g) befchriebenen Lichtzer- 
ftreuern; in der dort angegebenen Quelle find die betreffenden Abbildungen zu finden.

Eine neuere Einrichtung, der „Seitenlicht-Apparat für Bogenlampen“, rührt 
gleichfalls von Hrabowsky her; das bezügliche Patent befitzt die Allgemeine Elek- 
trizitäts-Gefellfchaft zu Berlin.

Diefer Lichtzerftreuer (Fig. 35) befteht aus zwei Reflektoren, welche fchräg 
an einer Seitenwand und exzentrifch zueinander angeordnet find. Der Haupt­

reflektor ift ab cd) der kleinere Reflektor efgh be­
fteht aus verfchieden transparentem Material; in 
feiner Mitte 0 befindet fich der Leuchtpunkt der 
Bogenlampe. Durch die exzentrifche Anordnung 
der Reflektoren und der verfchiedenen Trans­
parenz ift die Eigentümlichkeit des elektrifchen 
Gleichftrom-Bogenlichtes, vorzugsweife nach einer 
Seite auszuftrahlen, möglichftberückfichtigt. Durch 
über Rollen laufende Schnüre läßt fich die Vor­
richtung beliebig verheilen.

Ein Teil des vom Lichtbogen ausgeftrahlten 
Lichtes fällt auf den Hauptreflektor und wird von 
diefem in den Saal geworfen; fo z. B. die Strahlen 
oi und oc in Fig. 35. Der zweite Teil der Licht- 
ftrahlen, z. B. op und or in Fig. 35, fällt auf den 
Transparentreflektor fg und wird von diefem ent­

weder durchgelaffen oder auf den Hauptreflektor geworfen (pl und rk); der letz­
tere reflektiert diefes Licht wieder in den Saal.

Äußerlich erfcheint diefe Einrichtung wie ein großer Leuchtkörper, der an 
allen Seiten gleich hell ift und in der Mitte eine etwas hellere Stelle hat. Die 
Helligkeit der letzteren kann man durch Einlegen von Platten aus mattem Glas 
oder anderen transparenten Scheiben beliebig verändern, fo daß man die Schatten, 
welche die ganze Erhellungseinrichtung liefert, weicher oder härter machen kann.

Die in Rede ftehende Einrichtung wird auch für zwei Bogenlampen aus­
geführt, wodurch der Vorteil erzielt wird, daß völlige Gleichmäßigkeit des Lichtes 
entfteht. Für den Fall nämlich, daß die eine Lampe durch Störungen beeinflußt 
werden follte, würde die andere entfprechend ftärker leuchten, fo daß die Summe 
des Lichtes immer die gleiche ift. Gutem Tageslicht gegenüber hat eine folche 
Vorrichtung den erheblichen Vorteil, daß die von der Lichtquelle entfernteren 
Stellen des Saales bei letzterer verhältnismäßig beffer erhellt find als bei erfterem. 
Während das Tageslicht am Fenfter eines gewöhnlichen Hörfaales etwa 100-mal 
fo hell ift als an der gegenüberliegenden Wand, ift das Licht bei einem folchen 
Zerftreuer an der hellften Stelle nur 5 mal fo hell als an einer Stelle, die 9,00m 
davon entfernt liegt53).

53) Über indirekte Erhellung von großen Räumen fiehe:
Burgerstein, L. Zur künftlichen Beleuchtung der Schulzimmer. Zeitfchr. f. Schulgefundheitspfl. 1889. S. 17.
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e) Feftfaal oder Aula.
Zu ihren feierlichen Veranlaffungen bedarf die Hochfchule eines ftattlichen 

Feftraumes, der Aula. Hier werden die jährlich wiederkehrenden Verfammlungen 
zu Erinnerungsfeiern, zur Einführung des neu erwählten Rektors abgehalten; hier 
erfolgt die Verkündigung des Erfolges der akademifchen Wettbewerbungen ufw.

Aula war der offene, von Wohnräumen oder, bei größeren und prächtigeren Anlagen, von 
Säulenhallen umgebene Hof, der den Mittelpunkt des griechifchen Wohnhaufes bildete. Bei den 
Römern wurde feit der Kaiferzeit die Bezeichnung Aula für die Paläfte der Fiirften, fowie für ihre 
Hofhaltung gebraucht. In den kirchlichen Sprachgebrauch fand das Wort au).r| Eingang als 
Bezeichnung für den Vorhof der Kirchen, und fpäter wurde fowohl das Schiff der Kirche, als 
auch die ganze Kirche Aula genannt. Endlich ging der Name Aula auf die großen, zu öffent­
lichen Verfammlungen, Feierlichkeiten, Disputationen, Redeakten, Prüfungen ufw. beftimmten Säle 
in Univerfitätsgebäuden, Qelehrtenfchulen ufw. über.

47-
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Aula im Kollegienhaufe zu Straßburg.
‘/«so W. Gr.

Die Aula bildet den idealen Mittelpunkt des akademifchen Lebens und muß 
daher würdig und mit angemeffenem künftlerifchen Schmuck ausgeftattet fein.

Blend-Scheinwerfer von S. Elfter in Berlin. Deutfche Bauz. 1891, S. 117.
Künftliches Oberlicht. Journ. f. Gasb. u. Waff. 1891, S. 268.
Renk, F. Ueber die künftliche Beleuchtung von Hörfälen. Preisverkiindigungsprogramm der Univerfität 

Halle a. S. 1892.
Menning, F. Ueber indirekte Beleuchtung, Gefundh.-Ing. 1892, S. 273, 313.
Friedrich, K. Hrabowsky’lcYit Beleuchtung für gefchloffene Räume mittels Bogenlicht. Elektrotechn. Zeitfchr. 

1892, S. 148.
Cohn, H. Ueber künftliche Beleuchtung von Hör- und Operationsfälen. Deutfche medicin. Wochenfchr. 1893, 

S. 621.
Auerlichtbeleuchtung in den Inftituten der Univerfität Halle a. S. Centralbl. d. Bauverw. 1894, S. 207.
Elektrifche Beleuchtung der Zeichenfäle der neuen Fortbildungsfchule zu Cannftatt. Gwbebl. aus Württemberg 

1894, S. 122.
Pelzer, F. Studien über indirekte Beleuchtung. Inaugural-Differtation etc. Halle 1893.
Cohn, H. Ueber künftliche Beleuchtung von Hör- und Operationsfälen. Deutfche medicin. Wochfchr. 1S93, 

S. 621.
Kermauner & Prausnitz. Archiv f. Hygiene. Bd. 29, S. 17. Journ. f. Gasb. u. Waff. 1897, S. 149.
Fortfehritte auf dem Gebiete der Architektur. Nr. 4: Hochfchulen mit befonderer Berückfichtigung der in­

direkten Beleuchtung von Hör- und Zeichenfälen. Von E. Schmitt. Darmftadt 1894.
Renk, F. Die neue Beleuchtung der Univerfitäts-Auditorien in Halle a. S. Berlin 1894.
Nerz. Ueber die Beleuchtung von Räumen mit Bogenlicht. Elektrotechn. Zeitfchr. 1894, S. 478.
Wist, J. Ueber die diffufe Beleuchtung von Hör- und Zeichenfälen. Zeitfchr. f. Schulgefundheitspfl. 1899, S. 141.
Prausnitz, W. Ueber die Beleuchtung von Zeichenfälen. Journ. f. Gasb. u. Waff. 1899, S. 173, 197.
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Aula im Kollegienhaufe der Univerfität zu Heidelberg.
Arch. : Durm.

Handbuch der Architektur. IV. 6, b. (2. Aufl.)
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Aula im Kollegienhaufe der Univerfität zu Marburg.
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Technifche Hochfchule zu Berlin-Charlottenburg. 
Schnitt nach der Hauptachfe54).

Stehplätze fein können, vorgefehen werden; weiters ift, wie fchon bemerkt, auch 
für Platz für eine größere Zahl von Ehrengäften Sorge zu tragen.

Auf einem entfprechend hohen Podium wird die Rednerbühne aufgeftellt, 
hinter welcher bogenförmig, in konzentrifchen Reihen, die Plätze für die Ehren- 
gäfte und die Dozenten angeordnet find. Der Rednerbühne gegenüber und in 
angemeffenem Abftande von ihr befinden fich die Sitze für die Studierenden.

In folcher Weife ift die Aula im Kollegienhaufe zu Straßburg (Fig. 36) eingerichtet; fie ift 
25,oom lang, 14,50m tief, 10,oom hoch und gewährt Raum für 450 Sitzplätze; weitere 200 bis 300 
Stehplätze bietet der fich anfchließende Vorfaal. Der Saal ift mit fehr reicher Stukkaturarbeit ge- 
fchmückt. Die nördliche Hauptwand ziert das überlebensgroße Bildnis von Kaifer Wilhelm /.

M) Fakf.-Repr. nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1886, Bl. 23.

47

Ihre Größe ift fo zu bemeffen, daß fie außer dem gefamten Lehrkörper und der 
Mehrzahl der Studentenfchaft auch noch geladene Ehrengäfte aufnehmen kann. 
Erwünfcht ift es, daß fie mit Vorkehrungen zu dramatifchen und mufikalifchen 
Aufführungen, fowie mit Galerien für Zufchauer und für ein Orchefter verfehen 
ift. Auch follte bei größeren Anhalten neben der großen Aula noch eine kleine 
Aula vorhanden fein, in welcher der Rektor in feierlichem Aktus die Immatriku­
lation der neu eintretenden Studenten vollzieht und die Gefamtheit der Profefforen 
im Çoncilium generale ihre Sitzungen abhält.

In der großen Aula müffen Sitzplätze für fämtliche Dozenten und Plätze 
für etwa 60 bis 70 Vomhundert der Studentenfchaft, worunter etwa zwei Fünftel

Fig. 37-
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Technifche Hochfchule zu Aachen.
Schnitt nach der Hauptachfe55).

Die kaffettierte Holzdecke enthält 4 von Gleichauf gemalte Rundbilder, welche die 4 Fakul­
täten darftellen. Die prächtige Rückwand trägt das von Keller ausgeführte Stiftungsbild der Uni- 
verfität (Einzug der Pallas Athene in die Stadt Ruprecht’s, der, auf hohem Throne fitzend, von der 
Palatia mit dem Lorbeer bekrönt, umgeben von berühmten Gelehrten und jugendfrifchen Studenten, 
dem Einzug der Göttin, deren Prachtgefpann von einem geflügelten Genius geleitet wird, zufchaut); 
rechts und links von diefem Bilde befinden fich in Nifchen die von Heer modellierten Bronze­
figuren der Fama und des Genius der Wiffenfchaft. In fäulengefchmückter Nifche auf fchwarzem 
Marmorfockel fteht unter dem Stiftungsbilde die Moeff felie überlebensgroße Marmorbiifte des Groß­
herzogs Friedrich; zu ihren beiden Seiten find von Schurth auf Goldgrund gemalte Medaillon-

55) Fakf.-Repr. nach ebendaf. 1871, Bl. 4, 8.

48

In älteren Aularäumen findet man an den beiden Langfeiten 'ein Geftühl, 
welches in feiner Anordnung und in den Formen mit dem Chorgeftühl in Kirchen 
große Ähnlichkeit hat.

Bei der Neugeftaltung und Ausfchmückung der Aula in Heidelberg (1886, 
aus Anlaß der 500jährigen Jubelfeier der Univerfität) hat Durm derartiges Geftühl 
gleichfalls zur Ausführung gebracht; die Tafel bei S. 46 zeigt im Grundriß 
die Anordnung des Geftühls, der Rednerbühne ufw., ebenfo eine Innenanficht diefes 
Feftraumes, deffen reicher künftlerifcher Schmuck gleichfalls nach Entwürfen Durm!s 
hergeftellt worden ift.

Fig. 38.
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Aula im neuen Kollegienhaufe der Technifchen Hochfchule zu Karlsruhe.
Weftwand.

Arch. : Durm.

Handbuch der Architektur. IV. 6, b. (2. Aufl.)
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bilder Ruprechts (des Gründers der Univerfität) und Carl Friedrich’s (des Wiederherftellers der- 
felben) angebracht. Schilder im Friefe und in den Brüftungen der Galerie tragen in Goldfchrift 
die Namen berühmter Heidelberger Profefforen.

Diefe Aula enthält im Schiff felbft 162 Sitz- und etwa 70 Stehplätze, auf den Eftraden 
4 X24 — 96, im Halbrund 2x54 = 108, unter den Seitengalerien 36, unter der Galerie an der 
Schmalfeite 46, auf den Seitengalerien 364-12 = 48 und auf der Galerie an der Schmalfeite 
72 Sitzplätze, bietet alfo Raum für 638 Perfonen. Die Grundfläche des Saales (den Raum unter 
den Galerien mitgemeffen) beträgt rund 320qm; zieht man von der Gefamtzahl der Plätze die 120 
auf den Galerien angeordneten Sitzplätze ab, fo entfällt auf einen Platz im Saale felbft (einfchließ- 
licli der Stehplätze) eine Grundfläche von rund 0,6 qm.

Auf der nebenftehenden Tafel ift das Innere der Aula in der Univerfität zu 
Marburg und das fehr charakteriftifche Profefforengeftiihl derfelben veranfchaulicht.

Für die technifchen Hochfchulen feien die Feftfäle zu Berlin-Charlottenburg, 
zu Aachen und zu Karlsruhe als Beifpiele vorgeführt.

Der Feftfaal der technifchen Hochfchule zu Charlottenburg (Fig. 3754) ift 26,65“ lang und 
16,80“ tief; er ift von den zu beiden Seiten angrenzenden Sitzungsfälen und von der den Glashof 
umgebenden Halle durch je 2, im ganzen alfo durch 6 Türen zugänglich. Auf dunklem Wand­
getäfel, deffen Sockel und Gefims von fchwarzem belgifchen und grauem fchlefifchen Marmor, 
deffen Flächen aber aus Stuckmarmor hergeftellt find, erheben fich die lebhaft roten Säulen und 
Pilafter mit zwifchenliegenden, gelblichen, grün eingefaßten, gleichfalls mit Stuckmarmor bekleideten 
Wandflächen. Die reiche Gipsdecke mit Stichkappen ift in hellem Elfenbeinton mit Ölwachsfarbe 
unter fparfamer Anwendung von Vergoldung geftrichen. Die Bogenfelder der Stichkappen wurden 
mit architektonifchen Wandgemälden, Darftellungen von Gebäuden der verfchiedenartigen Stile ufw. 
gefchmückt. Bunte Glasfenfter mildern das durch die gewaltigen Fenfter einfallende Ficht; die 
ihnen gegenüberliegenden Wandfelder nehmen in der Mitte eine Nifche mit dem bronzenen 
Standbild des Kaifers, an den Seiten zwei Marmortafeln mit den Namen der in den letzten Kriegen 
gefallenen Studierenden auf54).

Die Aula im Hauptgebäude der technifchen Hochfchule zu Aachen (Fig. 38 55) ift rund 18,00“ 
läng, 10,oo“ tief und reicht durch das I. und II. Obergefchoß; im letzteren öffnen fich Loggien 
gegen den Saal. Reiche architektonifche Ausbildung in Stuck und ebenfo reicher Farbenfchmuck 
zieren diefen Feftraum. In den Rundbogen der Wandnifchen find Medaillonköpfe hervorragender 
Vertreter der technifchen Wiffenfchaft und der Kunft angebracht; die lebensgroßen Bildniffe des 
Kaifers und des Kronprinzen fchmücken die Wände.

In der Ausfchmiickung der Aula im neuen Aula- und Hörfaalbau der technifchen Hochfchule 
zu Karlsruhe (fiehe die beiden nebenftehenden Tafeln) wollte der Architekt (Durm) ein Bild auf- 
rollen, das in markanter Weife den Werdegang und die Wandelungen der Technik und der Kunft 
an Werken der Architektur zeigen follte. Gegen die Hauptwand nach Weften fteht das Podium 
mit Rednerbühne, reich gefclmitzt und mit Bronzeftatuen gefchmückt; darüber befindet fich, bei­
nahe die ganze Wand einnehmend, ein Monumentalgemälde von Schurth. Die entgegengefetzte 
Wand zeigt eine ähnliche Dreiteilung wie die weftliche: im Mittelfeld ein figurenreiches Bild »Die 
Fama“ von Wolf, darunter eine Widmungstafel, zu den Seiten die Großbilder des Heidelberger 
Schloffes und des Freiburger Mi'mfters. Beide Wände weifen auch 8 Marmortafeln auf, welche die 
Namen und die Gründungsziffern der Schwefterhochfchulen tragen. An der einen Langfeite befinden 
fich die drei hochgeführten, mit Kathedralglas verglaften Fenfter, welche in Kabinettmedaillons die 
Embleme der Kunft und der Wiffenfchaft tragen. In der gegenüberliegenden Längswand find die 
drei großen Flügeltüren, mit bronzierten Reliefdarftellungen im Friefe, angeordnet.

Über den Pilaftern ift zwifchen Architrav und Gefims ein hoher Fries durchgeführt, der in 
fechs Feldern goldene, reich gefchnitzte Kartufchen mit Bronzetafeln trägt, mit den Auffchriften: 
Architektur, Forftwiffenfchaft, Mafchinenbau, Chemie, Ingenieurwiffenfchaft, Elektrotechnik. Längs 
der nördlichen Langwand läuft (nicht in den Saal vorfpringend) eine Galerie hin. Bei Nacht wird 
die Aula durch 186 Glühlichter (Wandarme und Kronen) erhelltBu).

Als Beifpiele für Rednerbühnen mögen die dem Marburger Feftfaal und die 
der neuen Karlsruher Aula angehörigen (fiehe die Tafeln bei S. 47, 48 u. 4g), fowie 
die in Fig. 3g55), dem Feftfaal der technifchen Hochfchule zu Aachen entnommen, 
dargeftellten dienen.

66) Nach: Die Großherzogliche technifche Hochfchule Karlsruhe. Feftfchrift zur Einweihung der Neubauten im
Mai 1899.

4Handbuch der Architektur, IV. 6, b. (2. Aufl.)
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An der Schmalfeite, der Rednerbühne gegenüber, ift häufig eine Empore an­
geordnet, auf welcher ein Orchefter oder ein Sängerchor Aufteilung nehmen 
kann; felbft eine Orgelbühne ift hier und da zu finden.
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Rednerbühne in der Aula der technifchen Hochfchule zu Aachen55).
Vso w. Gr.

Auch an einer, felbft an beiden Langfeiten find Emporen oder Galerien an­
gebracht worden; fowohl auf, als auch unter diefen werden Sitzreihen vorzu- 
fehen fein.

♦

Für beides kann die eben vorgeführte Aula zu Heidelberg als Beifpiel dienen, ebenfo die 
durch die zwei Schnitte in Fig. 40 u. 41 57) dargeftellte Aula des Kollegienhaufes zu Kiel (fiehe

67) Fakf.-Repr. nach : Zeitfchr. f. Bauw. 1884, Bl. 29 u. 30.
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auch die Grundriffe in Fig. 65 u. 66). Sie enthält in der Concha 34 Sitzplätze für den Senat, 
welche die Rednerbühne halbkreisförmig umgeben, überdies insgefamt 368 Sitzplätze, von 
denen unten 236 und auf den Emporen 132 angeordnet find. Mit Hinzurechnung von Steh­
plätzen, welche für 332 Perfonen genügen, kann die Aula 700 Befucher aufnehmen. Auf der der 
Concha gegenüberliegenden Empore ift eine Orgel aufgeftellt. Harmonifche Farbentönung des 
Raumes, Anbringen einiger Holztäfelungen und Pfeilerbekleidungen, Bemalen der Fenfter mit den 
Wappen derjenigen Städte, in denen fich f. Z. Lokalkomitees für Geldfammlungen zum Zwecke 
eines Univerfitätsneubaues gebildet hatten ufw., geben der Aula ein reiches und durchaus würdiges 
Anfehen.
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Aula im Kollegienhaufe zu Kiel57).

‘/«so w. Gr.

Die kleine Aula, wo eine folche vorhanden ift, erhält ein Viertel bis ein Drittel 
der Grundfläche des großen Feftfaales; ihre Einrichtung muß ihrem (in Art. 47, 
S. 47 angedeuteten) Zwecke entfprechen.

In fehr großen Hochfchulgebäuden, fo im neuen Kollegienhaufe der Uni- 
verfität zu Wien, find außer dem großen Feftfaal noch mehrere kleinere Fefträume 
vorhanden.

48.
Kleine Aula 

ufw.

Anfchließend an die Aula find paffend ein oder zwei größere Vorräume mit 
daneben gelegenen Kleiderablagen anzuordnen.

4*
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f) Bibliothek und Lefefaal.

Neben den Hörfälen, Zeichenfälen, Seminarräumen, Inftituten ufw. ift die 
notwendigfte Vorausfetzung für das Gedeihen einer jeden Hochfchule eine reich­
haltige, durch fortlaufende Neubefchaffungen ftets auf der Höhe der wiffenfchaft- 
lichen und literarifchen Produktion zu erhaltende Bibliothek.

Die Benutzbarkeit einer folchen wird wefentlich begünftigt, wenn fie den 
Hochfchulbauten möglichft nahe gelegen ift. Es ift daher fehr erwünfcht, fie mit 
dem Hauptgebäude der Hochfchule in unmittelbare Verbindung zu bringen; wenn 
dies aber nicht zu erreichen ift, muß in Verbindung mit der Hochfchule, am 
beften im allgemeinen Kollegienhaufe, wenigftens ein felbftändiger Lefefaal ein­
gerichtet werden, in welchem Zeitungen und wiffenfchaftliche Zeitfchriften zur 
Benutzung der Lehrer und Studierenden ausgelegt werden.

Läßt fich die Bibliothek im Hauptgebäude unterbringen, fo liegen Bücher­
magazin und Lefezimmer zweckmäßigerweife im Erdgefchoß in der Mitte des 
Hauptgebäudes und in der Nähe der Verwaltungsräume. Das Gefchäftszimmer 
des Bibliothekars findet paffend zwifchen der Bibliothek und dem Lefezimmer 
Platz, fo daß der Zugang zu diefem letzteren durch das Gefchäftszimmer zu 
nehmen ift. Sind befondere Lefezimmer für Profefforen und Studierende vor­
handen, fo legt man fie meiftens nebeneinander. Lür die Bibliothek und Lefe­
zimmer gilt die Beleuchtung durch Tageslicht von Nord, bezw. von Nordoft oder 
auch noch von Oft als die befte.

Lür die Bibliothek ift von vornherein eine ausgiebige Grundfläche in An- 
fpruch zu nehmen, um hierdurch der ftetigen Vermehrung auf längere Jahre hin­
aus Rechnung zu tragen. Sie muß gut beleuchtet fein, große Wandflächen 
befitzen und feuerficher gebaut fein. Ihre Ausftattung durch Gerüfte mit 
Galerien ufw. ift die gleiche wie in fonftigen Büchermagazinen und worüber 
noch in Heft 4 diefes »Halbbandes“ (Abfchn. 4, A, Kap. 2: Bibliotheken) ein­
gehend die Rede fein wird. Lür Tifche mit Lächern zur Aufnahme von Mappen, 
in welchen Zeichnungen, Photographien ufw. aufbewahrt werden, etwa auch für 
Schreibtifche der Bibliothekbeamten, ift Raum zu gewähren.

Die Lefezimmer find tunlichft groß anzulegen und mit mehreren Lefetifchen 
fo auszuftatten, daß diefe Tifche nur immer von einer Reihe der Lefenden, welche 
das Licht am beften von links einfallend erhalten, benutzt werden. Außerdem 
darf im Lefezimmer ein Wafchtifch nicht fehlen. Gefache, welche vorübergehend 
Bücher oder Zeitfchriften aufnehmen, fowie einzelne Tifche, auf denen größere 
Kupferwerke, Zeichnungen ufw. ohne Schädigung ausgebreitet werden können, 
find in geeigneter Weife aufzuftellen.

49.
Bibliothek

und
Lefefaal.

g) Sonftige Räume.
Außer den in den vorhergehenden Artikeln genannten Räumlichkeiten, fowie 

neben den notwendigen Vor-, Verbindungs- und Verkehrsräumen und -Anlagen 
(Llure und Llurhallen, Treppen und Aufzüge) werden in den Hochfchulgebäuden 
noch erforderlich:

1) Verwaltungsräume mit Vor-, Warte- und Sprechzimmer;
2) Kleiderablagen für Dozenten und Studierende;
3) Räume mit Wafchtifcheinrichtungen, unter Umftänden felbft Umkleide­

räume für Dozenten und Studierende;

50.
Sonftige

räumliche
Erforderniffe.
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4) Aborte und Piffoirs;
5) Räume für Heizungs- und Lüftungsanlagen;
6) Dienftwohnungen;
7) Räume für die Pförtner (Hauswart), für die Fakultäts-, Inftituts- und an­

dere Diener und Wärter;
8) Räume für Geräte, für Vorräte an Brennftoff ufw.;
9) Packraum, Kiftenmagazin ufw.

Bisweilen find auch vorhanden:
10) Mufik-, bezw. Gefangfaal;
11) Turn- und Fechtfaal;
12) Räume für ftudentifche (akademifche) Vereine;
13) Erfrifchungsräume für Dozenten und Studierende, und
14) Karzerräume.
Eine weitere umfangreiche Gruppe von Räumen ift erforderlich für die ge- 

fchäftlichen Angelegenheiten der Hochfchulen.
Namentlich bedürfen der Kurator, bezw. der Kanzler der Univerfität, der ftaat- 

liche Leiter der Hochfchule und deffen Sekretariat nebft Regiftratur, der Rektor und 
das Hochfchulfekretariat, der Senat, die Fakultäten, die Quäftur und Hochfchul- 
kaffe und alle Direktoren der größeren Inftitute gefonderter Gefchäftsräumlich- 
keiten.

51-
Verwaltungs­

räume.

Die Fakultätszimmer können erforderlichenfalls zugleich als Verfammlungs- 
und Sprechzimmer der Lehrer dienen und zur Abhaltung der Prüfungen benutzt 
werden; bei größeren Hochfchulen werden aber auch für diefe Zwecke befondere 
Räumlichkeiten nicht zu entbehren fein.

Die Raumabmeffungen find aus den fpäter vorzuführenden Grundriffen von 
Hochfchulen erfichtlich. Die Ausftattung diefer Räume foll in den bedeutenderen 
derfelben eine würdige fein, fonft aber in der Kanzlei, dem Kaffenzimmer und 
der Regiftratur einfach gehalten werden.

Den Schluß in der Reihe der wichtigeren räumlichen Erforderniffe der Hoch­
fchulen endlich bilden die Dienftwohnungen für gewiffe Kategorien von 
Profefforen und Beamten. In erfter Linie ftehen hierbei diejenigen Direktoren von 
Inftituten, an deren perfönliche Leiftungsfähigkeit befonders hohe Anforderungen 
geftellt werden, fei es durch den Umfang der Verwaltung der Inftitute felbft und 
die Zahl der dort arbeitenden Praktikanten, fei es durch die Notwendigkeit, daß 
der Direktor bereit fein muß, zu jeder Zeit in die Arbeiten des Inftituts ein­
zugreifen. In diefer Lage befinden fich die Direktoren der Inftitute für Chemie, 
Phyfik, Aftronomie, Botanik, Phyfiologie, fowie diejenigen verfchiedener Kliniken 
ufw. Es wird daher für notwendig angefehen, ihnen Dienftwohnungen in un­
mittelbarer Verbindung mit den Inftitutsräumen zu befchaffen.

Außerdem erhalten häufig Dienftwohnungen der Quäftor und Kaffenbeamte, 
auch etwa der Hochfchulfekretär und einige niedere Beamte, als Pedelle, Haus­
verwalter, Laboranten, Wärter, Diener, Heizer ufw. Bei den Inftituten wird nicht 
feiten auch den Affiftenten Dienftwohnung gewährt.

52.
Dienft­

wohnungen.



54

2. Kapitel.
Univerfitäten.

Von Hermann Eggert58).
a) Organifation und Erforderniffe; Gefchichtliches.

Die deutfchen Univerfitäten haben die doppelte Aufgabe, einerfeits als 
höchfte Lehranftalten für die Fakultätswiffenfchaften der Theologie, Jurisprudenz, 

Entrtehung. Medizin, Philofophie und der der philofophifchen Fakultät fonft zugewiefenen 
Wiffenfchaften den Studierenden durch Vorträge und praktifche Übungen Gelegen­
heit zu allfeitiger Ausbildung zu geben, und andererfeits als Pflegeftätten zur 
fchöpferifchen Fortbildung der genannten Wiffenfchaften im allgemeinen zu dienen. 
Sie find daher auszuftatten mit allen Einrichtungen fowohl für den akadetnifchen 
Unterricht, als auch für die wiffenfchaftlichen Forfchungen im weiteften Umfange.

Zu Ende des XII. und zu Anfang des XIII. Jahrhunderts gebrauchte man ebenfo für Lehr- 
anftalt, wie für Schulräume und Hörfäle den Ausdruck Scolae. Später trat dafür das Wort Studium 
ein, welches im XIII. Jahrhundert gang und gäbe wurde. Für die Hochfchule war im Mittelalter 
keine Bezeichnung gebräuchlicher als Studium generale; indes wurde hierunter nicht die Vertretung 
aller Wiffenfchaften verftanden; der Ausdruck war nicht von der Anzahl der wiffenfchaftlichen 
Fächer bedingt.

Mit dem gleichfalls im Mittelalter gebräuchlichen Worte „Univerfität" verband man damals 
einen von dem heutigen ganz verfchiedenen Begriff. Unter Univerfitas im allgemeinen verftand 
man nichts weniger als eine Fehranftalt oder eine Hochfchule, fondern überhaupt jeden organi- 
fierten menfchlichen Verband, wie die Univerfitas magiftrorum oder Scholariunv, hieraus erklärt 
fich auch die Ausdrucksweife Univerfitas ftudii. Die Bezeichnung Univerfitas wird aber nicht 
bloß auf die Qefamtheit der Magifter und Scholaren, fondern auch auf die Mitglieder einer ein­
zelnen Fakultät bezogen; aber niemals bezeichnet er im Mittelalter die Gefamtheit der Wiffen­
fchaften.

53-
Zweck
und

Bereits im XIII. Jahrhundert begegnet man dem Ausdruck Univerfitas öfters in einer Satz­
verbindung, in der man bis dahin nur Studium, im Sinne von Lehranftalt, gebrauchte. In Deutfch- 
land gefehah dies von Anfang an. Carl IV. fagte in einem und demfelben Aktenftücke in ftudio 
Pragenfi actu legere und in univerfitati Pragenfi actu legere. Man fetzte alfo den einen Ausdruck 
für den anderen, bis fchließlich in der Auffaffung fich auch die Begriffe deckten, was Ende des 
XIV. und Anfang des XV. Jahrhunderts bereits vollendete Tatfache war.

Was die Entftehung der Univerfitäten betrifft, fo ift keine der außer-italienifchen Hoch- 
fchulen aus einer Klofterfchule hervorgegangen, und nur vier Univerfitäten, zwei deutfche und zwei 
fpanifche, haben fich an Dom-, bezw. Stiftsfchulen angefchloffen, ohne daß fie aus ihnen hervor- 
gewachfen wären. Mehrere hatten eine Stadtfchule zur Vorausfetzung; die meiften aber find als 
Neufchöpfungen zu betrachten. Eine Sonderftellung beanfpruehen die unter einem bifchöflichen 
Kanzler oder Scholaftikus zu einer Univerfität fortgefchrittenen Schulen. In Italien verdankten die 
Hochfchulen zu Vicenza, Padua und Arezzo ihren Urfprung einer Auswanderung von Profefforen 
und Scholaren aus Bologna, Vercelli einer folchen aus Padua. Die meiften der.übrigen italienifehen 
Univerfitäten hatten in den Stadtfehulen ihre Wurzeln59).

Schließlich fei noch der Collegia gedacht. Dies waren urfprünglich Anftalten, in denen die 
Scholaren freien Unterhalt, Lehre und Beauffichtigung fanden. Eines der erften Kollegien war die 
nachmals fo berühmte Sorbonne zu Paris. In diefen Kollegien wurden die Wiffenfchaften mittels 
häuslichen Unterrichtes getrieben und Sitten und Fleiß ftreng überwacht. Die Stipendiaten hießen 
Burfarii (von Burfa, die Börfe, welches Wort man im Sinne von Stipendium gebrauchte); fpäter 
nannte man die Kollegien überhaupt, da fie meift aus Stipendiaten beftanden, „Burfen". Am 
meiften entwickelte fich das Kollegienwefen in Frankreich und England, und im letzteren Lande 
beftehen zahlreiche Kollegien diefer Art noch heute (fiehe Art. 64).

58) In der vorliegenden 2. Auflage umgearbeitet und ergänzt durch die Redaktion.
59) Die vorftehenden und die fpäter noch folgenden gefchichtlichen Notizen find zumeift dem Werke P H. Denif/e's 

»Die Entftehung der Univerfitäten des Mittelalters bis 1400“ (Berlin 1885) und einem Auszuge M.^Lortzing's daraus (in der 
»Voffifchen Zeitung« 1886), im übrigen den Lexiken von Erfch & Gruber, Brockhaus, Meyer und Pierer entnommen.
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Als hauptfächlichftes Lehrmittel find für faft alle auf den Univerfitäten ver­
tretenen Wiffenfchaften die Vorträge oder Vorlefungen anzufehen; daher nehmen 
die Hörfäle im Bauprogramm der Univerfitäten die erfte Stellung ein und 
bilden bei allen Univerfitätsgebäuden den Grundftock. Namentlich ift dies bei 
den Kollegienhäufern der Fall, in denen fich früher das gefamte akademifche 
Leben abfpielte, die daher noch jetzt mit Vorliebe als die eigentlichen Univerfitäts- 
gebäude bezeichnet werden, während fie in der Tat vorwiegend den Zwecken der 
humaniftifchen Fächer dienen.

Neben den Vorträgen nehmen die praktifchen Übungen der Studierenden, 
die fog. Praktika, unter der Anleitung der Profefforen in neuerer Zeit eine immer 
größere Bedeutung an. Diefe finden in befonderen, von einzelnen Profefforen ge­
leiteten Fachanftalten ftatt. Schon lange behänden folche für die medizinifchen 
und naturwiffenfchaftlichen Fächer. Ihre Zahl hat fich indes, je mehr die 
Wiffenfchaften an äußerem Umfang und immer fortfehreitender Vertiefung ge­
wonnen haben, fortwährend vergrößert, und neuerdings werden derartige Inftitute, 
die fog. Seminare, auch für die humaniftifchen Fächer als eine unentbehrliche Er­
gänzung der Univerfitäten angefehen.

Zu den wichtigften und älteften Univerfitätsinftituten diefer Art zählen die 
klinifchen Anftalten der medizinifchen Fakultät, in welchen der Unter­
richt der praktifchen Medizin gepflegt wird. Außerdem bedarf die medizinifche 
Fakultät der Anftalten für normale und pathologifche Anatomie, für Phyfiologie, 
für Pharmakologie, für Hygiene ufw. Von der Verfchiedenheit, Gliederung und 
Aufgabe diefer medizinifchen Lehranftalten wird im folgenden (unter C, insbefon- 
dere Kap. g) noch eingehend die Rede fein.

Für die klinifchen Anftalten und die Anatomie ift die Verbindung mit einem 
ausgedehnten Kranken häufe, aus dem ftets ein genügendes Material an Kranken 
und Leichen für die klinifchen und anatomifchen Demonftrationen und Übungen 
entnommen werden kann, eine notwendige Vorausfetzung, und außerdem bedürfen 
fie der poliklinifchen Anftalten, in denen leichtere Kranke, welche keine dauernde 
Aufnahme im Krankenhaufe finden, fich ärztlichen Rat erholen und den Studie­
renden vorgeftellt werden.

Für die naturwiffenfchaftlichen Fächer find befondere Inftitute erforder- Natur 
lieh, insbefondere für Chemie und chemifche Technologie, für Phyfik, Aftronomie, wirrenfchaftiiche 
Zoologie, Botanik, Mineralogie, Geognofie und Paläontologie ufw. Auch die phar- 
mazeutifchen Anftalten zur Ausbildung der Apotheker find hierher zu rechnen.

Alle diefe Inftitute müffen mit Laboratorien zur Vornahme der betreffenden 
wiffenfchaftlichen und technifchen Verfuche verfehen fein und bedürfen außer­
dem angemeffener Räumlichkeiten zur Aufhellung der für fie faft ausnahmslos 
unentbehrlichen umfangreichen Sammlungen von Apparaten, Naturalien, Präpa­
raten ufw.; folche Sammlungsräume dürfen auch bei den vorerwähnten medizi­
nifchen Lehranftalten niemals fehlen. Für das botanifche Inftitut ift ferner ein 
botanifcher Garten mit verfchiedenartigen Gewächshäufern erforderlich, für das zoo- 
logifche etwa auch Einrichtungen zu Verfuchen für die Züchtung von Tieren ufw.

Bisweilen haben die Sammlungen für einzelne Fächer einen folchen Umfang 
und eine folche Bedeutung, daß fie den Charakter von Mufeen annehmen und 
wohl auch diefe Bezeichnung führen, fo z. B. die botanifchen Mufeen der Uni­
verfitäten zu München, Berlin, Breslau ufw., das naturhiftorifche Mufeum zu 
Berlin ufw.

54.
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Seminare find in größerem Umfange erft in neuerer Zeit an den Univer- 
fitäten eingerichtet und beftehen für die meiften Fächer der theologifchen, juri- 
ftifchen und der philofophifchen Fakultät. Die Studierenden werden hier durch 
perfönliche Vermittelung und Anleitung der Univerfitäts-Profefforen und -Affiftenten, 
fowie durch Bereitftellung der wichtigften, fonft fchwer zu erreichenden Lehr­
mittel an Büchern und Sammlungen unmittelbar und praktifch in die Methoden 
der wiffenfchaftlichen Forfchung eingeführt und zu felbftändigen Arbeiten vor­
bereitet.

58.
Seminare.

Neuerdings find auch dem Studium der Kunft- und Altertumswiffen- 
fchaften an den Univerfitäten befonders reichliche Mittel zugewandt, indem dort, 
wo nicht fchon andere Mufeen zur Verfügung ftanden, befondere Sammlungen, 
fowohl von Abgüffen antiker Skulpturwerke, als auch von Modellen und Abbil­
dungen der Werke neuerer Kunftepochen, mehrfach in großer Vollftändigkeit be- 
fchafft worden find, fo daß auch hier bisweilen die Bezeichnung „Mufeum" ge­
wählt wird; z. B. akademifches Kunftmufeum zu Bonn ufw.

Die Gefamtzahl der Inftitute und Seminare ift bei den verfchiedenen Uni­
verfitäten fehr ungleich, fcheint aber in neuerer Zeit überall in der Zunahme be­
griffen zu fein.

Weitere räumliche Erforderniffe ergeben fich aus den Ausführungen des vor­
hergehenden Kapitels. So darf es vor allem einer Bibliothek mit Lefefaal, einer 

Erforderniffe. Ąu]a^ an genügenden Gefchäftsräumen ufw. nicht fehlen. Auch für die Pflege 
körperlicher Übungen füllten die geeigneten Räume vorhanden fein. Indes ift 
es darum bei den meiften deutfchen Univerfitäten fchlecht beftellt; denn es find 
in der Regel nur dürftige Räume für die eifrig gepflegte Kunft des Fechtens vor­
handen.

59-
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Weiter find die in Art. 50 (S. 52) des vorhergehenden Kapitels angeführten 
Räumlichkeiten erforderlich.

Bevor in die Einzelheiten der baulichen Anlage und der Einrichtung der 
Univerfitäten eingetreten wird, mag noch ein Blick auf die gefchichtliche Ent­
wickelung zunächft der deutfchen und öfterreichifchen Hochfchulen diefer Art und 
ihrer damit verbundenen baulichen Geftaltung geworfen werden.

Mit den Schulen des Altertums haben die Univerfitäten keinen Zufammenhang, wenn auch 
in der römifchen Kaiferzeit, z. B. in Athen, die gleichen Bediirfniffe Einrichtungen hervorriefen, die 
den mittelalterlichen Hochfchulen nahe verwandt find.

Die Univerfitäten des Mittelalters verdanken ihren Urfprung dem wiffenfchaftlichen Leben, 
welches fchon im IX. und X. Jahrhundert bemerkbar ift, allein im XI. und XII. Jahrhundert ganz
befonders hervortrat. Paris und Bologna waren um die Mitte des XII. Jahrhunderts die berühm-
teften Mittelpunkte diefer gelehrten Bewegung, und tatfächlich begegnen wir zuerft diefen beiden 
Mufterhochfchulen, denen viele andere Univerfitäten nachgebildet wurden.

In Bologna blühten zu Anfang des XII. Jahrhunderts insbefondere die juriftifchen Wiffen- 
fchaften. Schon im Jahre 1158 erließ Kaifer Friedrich I. das erfte und zugleich das umfangreichfte 
Privileg für die in Bologna beftehende Rechtsfchule, und fpäter erwarben fich mehrere Päpfte, 
allem Alexander III. und Honorius III., große Verdienfte um die Entwickelung diefer Anftalt.

In Paris traten feit dem X. Jahrhundert berühmte Lehrer auf; doch gelang es keinem ein­
zigen von ihnen, eine bleibende Schule zu gründen; diefe rührt erft aus dem Anfänge des XII. Jahr­
hunderts her.

61.
Qefchichtliches

über
deutfche

Univerfitäten.

vor

Die Univerfitäten zu Paris und Bologna waren die beiden großen Emporien der Wiffenfchaft 
in Europa, die beiden Leuchten, denen man feit dem XIII. Jahrhundert nachwanderte, wo man alle 
Nationen vertreten fand. Seit der Begründung diefer zwei Hochfchulen trat eine ganze Reihe 
Univerfitäten in das Leben. Zunächft bildeten fich in den erften Jahrzehnten des XIII. Jahrhunderts 
Abzweigungen von jenen beiden Hochfchulen, und zwar vor allem in Italien, wo mehrere Rechts- 
fchulen aus der Mutterfchule zu Bologna hervorgingen. In Spanien fing man mit der Stiftung der

von



57

Univerfität zu Salamanca an, und an ihr wurden, wie an den übrigen fpanifchen Hochfchulen, die 
Verhältniffe von Bologna zum Vorbilde genommen. Frankreich erfuhr die Rückwirkung von Paris 
fehr früh; die erfte nach ihrem Mufter gegründete Univerfität ift diejenige zu Touloufe (1229). Noch 
vor Deutfchland ftrebten Portugal und Irland danach, auf ihrem Boden eine jener Lehranftalten an­
zufiedeln, die man bisher nur im Auslande zu bewundern Gelegenheit gehabt hatte; fo erftand 1288 
die Univerfität zu Liffabon und 1320 jene zu Dublin.

Als in Deutfchland die erfte Univerfität gegründet wurde, befanden fich außerhalb Italiens 
bereits in 15 Städten Hochfchulen, die mehr oder weniger auf Paris und Bologna als auf ihre 
Mutteranftalt zurückblickten.

Sämtliche Univerfitäten haben demnach denen zu Paris und Bologna ihren Urfprung zu ver­
danken; nur die medizinifchen Schulen von Salerno (feit 1075 beftehend, 1150 organifiert, 1490 pri­
vilegiert) und Montpellier, fowie die fprachliche zu Sevilla, zum Teile auch die englifchen Hoch­
fchulen, machen davon eine Ausnahme.

Das XIII. und XIV. Jahrhundert bieten das eigentümliche Schaufpiel, daß Papft und Kaifer, 
Städte und Landesherren in der Errichtung von Univerfitäten wetteiferten. Wären alle Abfichten 
verwirklicht worden, fo würde Europa bis 1400 im Befitze von nicht weniger als 55 Hochfchulen 
gewefen fein; allein nur von 9 find die Stiftbriefe vorhanden. Von den übrigbleibenden 46 Uni­
verfitäten haben an der Wende des XIV. Jahrhunderts nachweisbar noch 37 bis 39 beftanden.

Die ältefte Univerfität Deutfchlands ift jene zu Prag, wo es fchon im XIII. Jahrhundert eine 
Schule gab, die aber keine Hochfchule war. Im Jahre 1346—47 ftellte Carl IV. dem Papfte vor, 
daß es in feinem Lande noch keine Hochfchule gebe, und Clemens VI. entfprach diefem Wunfche 
durch die Beftimmung, daß in Prag generale ftudium vigeat in qualibet licita facultate. Am 
7. April 1348 erließ Carl IV. feinen eigenen Stiftbrief.

Hieran reihte fich der Zeitfolge nach die Univerfität zu Wien. Auf Betreiben des herzog­
lichen Kanzlers, Bifchof Johann von Brixen, wurde am 12. März 1365 von den Herzogen Rudolf, 
Albert und Leopold der Stiftbrief ausgeftellt; der Bifchof felbft arbeitete an letzterem und fchickte 
dem Papfte Urban IV. eine Abfchrift davon. In jenem Stiftbriefe wird der Univerfität ein eigenes 
Stadtviertel eingeräumt, und die Bürger, die dort oder in der Nähe wohnten, erhalten befondere, 
ganz iiberfpannte Verordnungen, fpeziell in bezug auf das Vermieten der Wohnungen.

Für die Univerfität zu Heidelberg ift nach Magifter Marfilius von Inghen 1386 das Griin- 
dungsjahr; am 19. Oktober ward die Schule eröffnet und am 17. November fand die Rektors­
wahl ftatt.

Am 21. Juni 1388 wurde von Urban VI. die Bulle zur Errichtung der Univerfität zu Cöln 
ausgefertigt, und am 6. Januar 1389 fanden dafelbft die erften Disputationen ftatt.

Für die Univerfität zu Erfurt erließ der Gegenpapft Clemens VII. den Stiftbrief am 16. Sep­
tember 1379; doch wurde der erfte Rektor erft nach dem zweiten Sonntag nach Oftern 1392 
erwählt.

Auf diefe 5 erften Univerfitäten in Deutfchland folgten Leipzig (1409), Roftock (1419), Löwen 
(1426), Greifswald (1456), Freiburg i. B. (1457), Bafel (1460), Ingolftadt (1472), Mainz und Tübingen 
(1477), Wittenberg (1502) und Frankfurt a. O. (1506). Das Jahrhundert der Reformation brachte 
Marburg (1527), Königsberg (1544), Jena (1558), Helmftädt (1575) und Altdorf (1578); diefen folgten 
Gießen (1607), Rinteln (1619), Straßburg (1621), Bamberg (1648), Innsbruck (1672) und Breslau (1702).

Die Univerfitäten der Gegenwart beginnen ftreng genommen erft im XVIII. Jahrhundert 
mit der Gründung von Halle (1694) und Göttingen (1737). Eine weitere Epoche bildete dann die 
Gründung von Berlin und Bonn zu Anfang des XIX. Jahrhunderts.

Faft alle Univerfitäten wurden urfprünglich in Gebäuden untergebracht, die vordem anderen 
Zwecken gedient hatten; bei vielen davon dauerte diefer Zuftand ziemlich lange, und erft ver­
hältnismäßig fpät, zum Teile erft in der zweiten Hälfte des XVIII. Jahrhunderts, wurden Neu­
bauten errichtet, die von vornherein und ausfchließlich für die Hochfchulen beftimmt waren.

Die ältefte deutfche Hochfchule, die Univerfität zu Prag, befaß anfänglich kein eigenes 
Gebäude; die Vorlefungen wurden hier und dort gehalten, und erft im Jahre 1366 erwarb Kaifer 
Carl ein Haus, welches er feiner Hochfchule fchenkte. Diefes wurde jedoch in kurzer Zeit als zu 
unbequem und entlegen befunden, weshalb König Wenzel um das Jahr 1380 ein anderes größeres 
und beffer gelegenes Haus, welches dem Bürger Joft Rothlöw gehört hatte, für die Univerfität an­
kaufte, wobei er beftimmte, daß das Gebäude fortan „Carolinum“ genannt werde. Diefen Namen 
hat es auch bis zum heutigen Tage beibehalten, wie es noch immer als Kollegienhaus dient. König 
Wenzel hatte es, feiner neuen Beftimmung entfprechend, umbauen und einrichten laffen; doch 
blieb vom damaligen Bau nur die allgemeine Form des Feftfaales mit einem ausgekragten,

62.
Bauwerke.
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überaus fchönen gotifchen Erker, in dem fich die alte und altertümliche Uuiverfitätskapelle befindet, 
erhalten 60). —

60) Nach: Grueber, B. Die Kunft des Mittelalters in Böhmen. Teil III. Wien 1877. S. 150.
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I. Obergefchoß.
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zu Wien01).
61) Diefe Pläne find nach Handzeichnungen von Georg Nack aus dem Jahre 1784 (in der Akademie der bildenden 

Künfte in Wien) in der Allg. Bauz. 1880 (Bi. 50) veröffentlicht und danach vorftehend facfimile wiedergegeben worden.
62) Der Architekt diefes meifterhaft durchgeführten Baues ift mit Sicherheit nicht feftgeftellt. Von den einen wird 

er den deutfchen Architekten Dietrich und Enzenhofer, von anderen dem Lothringer Jean Nicolas Jadot aus Luneville zu- 
gefchrieben; letzterer foll auch beim Bau des Luftfchloffes Schönbrunn bei Wien mitbefchäftigt gewefen fein.

63) Nach: Allg. Bauz. 1880, S. 72.
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Für die Univerfität zu Wien wurde erft in den Jahren 1753 — 56 ein eigenes Haus (gegen­
wärtig von der Akademie der Wiffenfchaften benutzt) errichtet, worin anfangs auch die Lehrfäle 
der Kunftakademie untergebracht waren. Am 5. April 1756 wurde das Haus der ftudierenden 
Jugend übergeben, und bald darauf begannen die Vorlefungen. In Fig. 42 bis 44 find die Schau­
feite, fowie die Grundriffe des Erdgefchoffes und des I. Obergefchoffes dargeftellt01); das II. Ober­
gefchoß enthält ziemlich niedrige Räume. Die fchmale Faffade ift dem Univerfitätsplatz zuge­
wendet; fie ift nicht breit genug, um entfprechend wirken zu können; eine Art Loggia mit fteinerner 
Brüftung fchmückt das I. Ober- oder Hauptgefchoß. Großartiger gedacht find die beiden Lang­
feiten des Bauwerkes; das I. Obergefchoß ift palaftartig behandelt; das II. entbehrt jeden Schmuckes. 
Im Erdgefchoß (Lig. 43) bildet die große Llurhalle den Hauptraum, zu dem vom Univerfitätsplatz 
und von den beiden feitlichen Straßen je ein Eingang führt; 20 Säulen tragen die Decke, welche 
in 15 mit gedrückten Kuppeln überwölbte Felder zerfällt. Damit diefer Raum einen großartigen 
Eindruck hervorbringe, fehlt es ihm an der erforderlichen Höhe. Großartiger ift hingegen die 
Treppenanlage erfonnen; zwei breite Steintreppen führen zu beiden Seiten des vom Haupteingange 
nach der Flurhalle führenden Ganges nach dem Hauptgefchoß; auf einer dritten Treppe, am Ende 
des eben erwähnten Ganges gelegen, gelangt man in das II. Obergefchoß. Im Hauptgefchoß be­
findet rieh über der Flurhalle die Aula (gegenwärtig Feftfaal der Akademie der Wiffenfchaften), 
auf deren Ausftattung vom Architekten das Schwergewicht gelegt worden ift. Im II. Obergefchoß 
war feit 1759 die Malerakademie untergebracht; fie blieb dafelbft bis 178602).

Nach feiner Vollendung wurde der Bau nicht gelobt, als nicht akuftifch bezeichnet, und man 
gab die Schuld dem Baumeifter Münzer und Hofarchitekten Zadet, der einen ungereimten Riß zur 
Ausführung gegeben03). —

Der Univerfität Heidelberg errichtete ihr Gründer, der Kurfürft Ruprecht /., aus eigenen 
Mitteln am Oftende der Stadt und außerhalb der Mauern ein Haus und eine Kapelle, die dem 
heil. Jakob geweiht waren und den Zifterzienfern, welche fich fchon bei der erften Immatrikulation 
zahlreich beteiligt hatten, eingeräumt wurden; fo war der Grund zur erften Burfe der Heidelberger 
Hochfchule gelegt. Der erfte Kanzler, Conrad von Gelnhaufen, vermachte feinen ganzen Befitz 
der Univerfität und beftimmte, daß hiervon ein Kollegium nach dem Mufter der Sorbonne er­
richtet werde; am 28. Juni 1390 wurde der Grundftein zur Burfe gelegt, die nach dem Wunfche 
des Stifters zwölf lehrenden Magiftern dienen follte. Im Jahre 1391 vertrieb der Kurfürft Ruprecht II. 
die Juden aus Heidelberg und fchenkte deren verlaffenen Befitz der Univerfität; dies waren

Fig. 44.
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außer der Synagoge, die in eine Marienkapelle verwandelt wurde, zahlreiche Wohnhäufer und viele 
Grundftücke, an verfchiedenen Stellen der Stadt, teilweife außerhalb der letzteren gelegen04).

Zu dem derzeit noch als Kollegienhaus dienenden Univerfitätsgebäude, dem man eine gewiffe 
Großräumigkeit, welche den architektonifchen Werken des XVII. und XVIII. Jahrhunderts auch in 
Deutfchland eigentümlich ift, nicht abfprechen kann, legte Kurfürft Johann Wilhelm 1711 den 
Grundftein; der Plan rührte von Melchior Kirchner her, und 1715 war der Bau vollendet. Die 
urfpriingliche Beftimmung der einzelnen Räume wurde mehrfach verändert; 1829 erfuhr das Haus 
eine Erneuerung; 1885—86 wurde es, aus Anlaß der Feier des 500jährigen Beftehens der 
Hochfchule, von Dünn einem teilweifen Umbau im Inneren und einer künftlerifchen Umgeftaltung 
der Aula unterzogen. —

Weiters ift in Deutfchland als intereffantes älteres Univerfitätsgebäude dasjenige in Wiirzburg 
zu nennen, zu welchem Fiirftbifchof Julius Echter von Mefpelbrunn am 2. Januar 1582 den Grund­
ftein gelegt hat und das heute noch Univerfitätszwecken dient. Im Äußeren zeigt es faft gänzlich 
die urfpriingliche Form, feine Umgebung mit ftilvollen ernften Formen überragend.

Baumeifter Adam Kahl hatte im 
Stiftungsjahre (1582) an Stelle eines 
Klofters, einer Kapelle und einiger an­
gekaufter Vikariatshäufer den Bau be­
gonnen, welcher, 1584 fchon teilweife 
bezogen, mit der Vollendung der Kirche 
1591 vollftändig durchgeführt war. Fig.
46°°) zeigt im Grundriß die Geßäude- 
anlage, bei der ein großer Hof von 
4 Flügeln umfchloffen wird und ört­
lich das ehemalige Jefuitenkolleg an- 
ftößt.

Fig. 45C5)-

Der Zugang gefchah und ge- 
fchieht von der Nordfeite des Gebäu­
des, wo fich ein Vorhof und drei Por­
tale befinden. Durch das architekto- 
nifch und durch Bildhauerarbeit her­
vorgehobene Hauptportal und die Ein­
fahrt paffiert man diefen Flügel, wel­
cher urfprünglich 2 theologifche, 1 ju- 
riftifchen und fpäter 1 medizinifchen 
Hörfaal enthielt, und gelangt in den 
prächtigen Hof. Offene Galerien in 
den Flügeln zur Rechten und zur Fin­
ken führten zu dem gegenüber gelege­
nen, durch drei Reihen Spitzbogen- 
fenfter und das Portal ausgezeichneten 
Kirchenflügel.

Der öftliche, an das Jefuitenanwefen grenzende Flügel enthielt Wohn- und Wirtfchaftsräume 
des Kilians-, fpäter Klerikalfeminars und den Kaffenraum. Im weltlichen Straßenflügel, welcher 
fpäter auch das Collegium nobilium aufnahm, war der Hauptraum ein durch 2 Gefchoffe reichen­
der, 30,00m langer und koftbar ausgefchmückter Saal für Fefte, Promotionen, Schaufpiele ufw.; 
außerdem befanden fich hier die Rektoratswohnung und der fog. Ökonomiebau mit Feftkiiche, das 
Bad und die Badeftube, fowie die Wafchräume.

Zahlreiche Veränderungen in der Beftimmung der Räume haben in den 3 Jahrhunderten des 
Beftehens faft ebenfoviele neue innere Einteilungen gebracht und befonders im Weft- und Oft­
flügel das Urfpriingliche befeitigt. Neu gegründete Inftitute, wie das phyfikalifche, chemifche und 
mineralogifche, ferner das archäologifche Kabinett erfüllten die Räume des Univerfitätsgebäudes, 
welche nach Vollendung des im Bau begriffenen neuen Kollegienhaufes nur den Sammlungen — 
der öftliche Teil der Bibliothek und der füdliche der Altertums- und Kunftfammlung, fowie der 
zoologifchen Sammlung — gehören follen60). —

6‘) Nach: Thorbecke, A. Die ältefte Zeit der Univerfität Heidelberg 1386-1449. Heidelberg 1886. S. 16 ff.
°5) Fakf.-Repr. nach: Sebastian Munster. Cosmographey.
6e) Fakf.-Repr. nach: Würzburg insbefondere feine Einrichtungen für Gefundheitspflege und Unterricht etc. Wies­

baden 1892. S. 233, 234.
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Auch den fpäter errichteten Univerfitäten erging es in baulicher Beziehung nicht befler. So 
wurden z. B. der 1665 gegründeten Hochfchule zu Kiel die Gebäude eines Franziskanerklofters 
überwiefen, welche feit der Reformation ein Jahrhundert hindurch der Stadt als Armenhäufer ge­
dient hatten und wegen ihrer Baufälligkeit durch eine umfaffende Reftauration für die Zwecke der

Univerfität hergerichtet worden wa­
ren. Nur kurze Zeit genügten diefe 
Gebäude; fchon bald mußten fie 
zum größeren Teile verlaffen wer­
den, weil ihr Einfturz drohte, und 
da es an Geld zum Bauen fehlte, 
behalf man fich mit gemieteten 
Räumen und hielt die öffentlichen 
Akte in der Klofterkirche ab. Erft 
Katharina II. (welche die vormund- 
fchaftliche Regierung in den deut- 
fchen Erblanden ihres Sohnes Paul

mm
■

m ;

rpVNl
[ u mI

übernommen hatte) ließ durch Ge­
org Sonnin ein neues Univerfitäts- 
gebäude errichten, welches 1768 ein­
geweiht wurde07). —

Ebenfo diente das gegenwär­
tig noch in Benutzung befindliche 
Kollegienhaus der Univerfität zu 
Berlin, 1754—64 von Boumann (dem 
Vater) erbaut, urfprünglich anderen 
Zwecken ; es war ehemals das Palais 
des Prinzen Heinrich von Preußen 
und wurde 1809 für die Zwecke der 
neu geftifteten Hochfchule einge­
richtet; ein umfangreicher neuer 
Ausbau wurde 1844—45 durch Buffe 
bewirkt08).
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In Frankreich wurden die 63-j

K Franzöfifche
und

englifche
Univerfitäten.

alten, nach dem Vorbilde von 
Paris geftifteten Univerfitäten 
durch die Revolution von 1790 
aufgelöft, und an ihrer Stelle 
find einzelne Fakultäten und 
höhere Sonderfchulen begrün­
det. Es beftehen Fakultäten 
der Theologie, der Jurispru­
denz, der Medizin, derWiffen- 
fchaften und der Literatur, 
welch letztere zufammen der 
deutfchen philofophifchen Fa­
kultät entfprechen. Nur in 
Paris find zur Zeit alle 5 Fa­
kultäten vertreten.

Die Fakultäten werden als 
felbftändige Fachfchulen von 

ftaatlich ernannten und mit weitgehenden Befugniffen ausgeftatteten Dekanen ge­
leitet; fie entbehren daher der für die gemeinfamen Zwecke der deutfchen Uni­
verfitäten notwendigen Einrichtungen.
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67) Nach: Vollbehr, F. Beiträge zur Gefchichte der Chriftian-Albrecht-Univerfität zu Kiel. Kiel 1876, 
os) Vergl. : Berlin und feine Bauten. Berlin 1877. Teil I, S. 176.
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Einen wefentlich anderen Charakter haben die englifchen und die dielen 
nachgebildeten amerikanifchen Univerfitäten, auf welchen fich die Einrichtungen 
der alten, zuerft in Paris und dann allgemein in Deutfchland mit den Univerfi- 
täten verbundenen Wohnungen der Studenten, die Burfen (fiehe Art. 53, S. 54), er­
halten haben. Hier finden daher noch heute die akademifchen Lehrer, fowie die 
Studenten ihre gemeinfchaftliche Wohnung in den Colleges. Das Studium der 
Fachwiffenfchaften ift nur durch wenige öffentlichen Vorlefungen vertreten, und 
der hauptfächliche Unterricht wird in mehr privater Weife durch Tutors erteilt. 
Die Räume für erftere treten daher fehr zurück, während andererfeits die Univer- 
fitätsgebäude in ausgiebigfter, zum Teile überaus großartiger Weife mit allen 
Einrichtungen für das Zufammenleben der Univerfitätsmitglieder, für ihre Unter­
haltung und für den gefelligen Verkehr ausgeftattet find. Viele derfelben erfreuen 
fich prachtvoller Kapellen, großer Lefe- und Gefellfchaftszimmer, Speifefäle, groß­
artiger Kücheneinrichtungen ufw. Zudem wird der Pflege der körperlichen, 
Übungen hier ein großer Spielraum gegönnt. Die Univerfitäten verfügen über 
ausgedehnte Gründe für die fehr beliebten Ballfpiele und turnerifchen Übungen 
über Einrichtungen für Wafferfport ufw.

Die ältefte Univerfität will man in Marokko gefunden haben, und zwar die fog. Keruinifche 
Gefchichthches Univerfität zu Fez, welche im IX. Jahrhundert nach Chr. gegründet worden fein foll. Sie führt

über
nichtdeutfche 
Univerfitäten.

64.

ihren Namen von ihrer Gründerin, Fatme der Heiligen aus Kairuan in Tunefien, und foll während 
des X. und XI. Jahrhunderts faft die einzige Quelle des Wiffens für arabifche und chriftliche 
Studenten gewefen fein. Damals, als Paris, Oxford, Cambridge, Padua und Bologna noch keine 
Univerfitäten hatten, wanderten Studenten aus Andalufien, Frankreich und fogar aus England nach 
Fez und ftudierten dort gemeinfam mit Tunefiern, Tripolitanern, Ägyptern ufw. Fez ift noch heute 
der weftliche Hauptfitz der Mohainmedanifchen Theologie.

Nach Bonfal's Forfchungen liegt die Keruinifche Univerfität in der Mitte der Stadt und 
nimmt einen Flächenraum von 3 bis 4ha ein. Sie ift mehr eine Gruppe von Mofcheen, als ein 
einheitliches Gebäude, mit vielen Minarets, die mit glafierlen Backfteinen verkleidet find, mit fried­
lichen Höfen, in denen Springbrunnen fprudeln, und Mauern, die mit Matten behängt find. Das 
Ganze ift zugleich ein Karawan ferai 1, eine Bibliothek, eine Mofchee und eine Univerfität. Wie alle 
richtigen Univerfitäten ift auch die Keruina eine Republik, die fich felbft regiert und nur der Form 
nach eine höhere Gewalt anerkennt.

In Frankreich beftanden vor der großen Revolution außer Paris noch 22 andere Univerfitäten, 
von denen die zu Reims, Bourges, Touloufe, Angers, Orléans, Montpellier und Lyon ihre Grün­
dung bis in das XIII. Jahrhundert zurückführen; in das XIV. Jahrhundert fällt die Errichtung der 
Univerfitäten von Orange, Avignon, Cahors und Perpignan, in das XV. Jahrhundert die Gründung 
jener zu Dole, Poitiers, Caen, Bordeaux und Nantes. In den folgenden Jahrhunderten wurden die 
Hochfchulen zu Nîmes, Dijon, Pau und Pont-à-Mouffon gegründet.

Mit allen diefen mehr oder weniger kirchlichen Univerfitäten hat, wie fchon erwähnt, die 
Revolution völlig aufgeräumt und an ihre Stelle ein von Paris aus über alle Departements fich er­
ftreckendes Netz von Lehranftalten gefetzt, deffen Mittelpunkt Univerfität genannt wird, während 
jedes Departement feine Akademie und feine Fakultäten erhielt.

Im Jahre 1875 fetzte es, nach langen Kämpfen, die klerikale Partei durch, daß gewiffe Ver­
eine, Körperfchaften ufw. freie Univerfitäten gründen dürfen. Hierauf fußend wurden die 6 katho- 
lifchen Univerfitäten Paris, Lille, Angers, Lyon, Poitiers und Touloufe errichtet, von denen Paris, 
Lille und Angers bereits völlig organifiert find.

Bezüglich der Univerfitäten Italiens wurde bereits in Art. 53 (S. 54) gefagt, daß die meiften 
davon in den Stadtfchulen ihre Wurzeln hatten. Die Gemeinden der verfchiedenen Städte be- 
foldeten bereits, ehe fie fich im Befitze des Univerfitätsprivilegs befanden, Lehrer jener Wiffen- 
fchaften, über welche fpäter an ihren Hochfchulen vorgetragen wurde. In Italien hing die Grün­
dung der Univerfitäten mit dem freien Städtewefen zufammen. Im Befitze von vielen anderen 
Vorzügen, wollten die bedeutendften Städte auch ein Mittelpunkt in der Pflege mannigfacher 
Wiffenfchaften fein. Dem ift es zuzufchreiben, daß Italien feit dem Beginne des XIII. Jahrhunderts 
bis 1400 unter allen Ländern hinfichtlich der Entftehung der Univerfitäten das fruchtbarfte Land 
wurde; nicht weniger als 18 Städte gelangten in den Befitz einer Hochfchule.
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Gegenwärtig befitzt Italien zahlreiche kleine Univerfitäten, die wohl Träger des kräftig er­
wachten wiffenfchaftlichen Lebens find; allein es find tief greifende Reformen in ihrer Verfaffung 
und Ausftattung dringend notwendig.

England beanfprucht bezüglich des Urfprunges feiner Univerfitäten eine Ausnahmeftellung, 
indem man weder Paris, noch Bologna als alleinige Urfache der Entftehung der Öxforder Hoch- 
fchule (1141 gegründet) bezeichnen kann, und Cambridge (vor 1209 gegründet) ift abhängig von 
diefer. Diefe beiden Uni­
verfitäten beftehen heute 
noch aus einer Reihe von 
auf mittelalterliche Schen­
kungen und Privilegien ge­
gründeten, fowie mit kirch­
lichen Einrichtungen und 
Pflichten verbundenen Kol­
legien (25 in Oxford, 17 in 
Cambridge), den alten Stu­
dia dotata, die einer Anzahl 
von Gelehrten bedeutende 
Pfründen und mehr oder 
weniger zahlreichen Schola­
ren Aufenthalt, Koft und 
Unterricht gewähren. Die 
Verfuche, diefe und auch 
einige anderen der britifchen 
Univerfitäten zu reformie­
ren, find bisher nicht ge­
glückt; auch das Beifpiel 
der im Gegenfatz zu jenen 
Hochfchulen gegründeten 
Univerfität zu London hat 
dies nicht bewirkt. Die 1836 
öffentlich anerkannte Lon­
don Univerfity ift eigentlich 
eine Prüfungsbehörde, mit 
der fpäter Colleges (fo das 
liberale Univerfity College 
und das kirchliche King's 
College) inner- und außer­
halb Londons verbunden

Fig. 48.
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worden find. Die 1845 ge­
gründete Univerfität zu Dur­
ham ift von geringem Um­
fang.

i

i ÿy.i

111111111Den deutfehen Uni­
verfitäten näher ftehen die 
fchottifchen zu St. Andrews 
(1412), Glasgow (1454), Aber­
deen (1506) und Edinburg 
(1582), während in Irland 
die Univerfität zu Dublin

x.

1: 500 20lff151010 987654321 011011111111111 t-H+H-
(mit Trinity College, 1591) 
den älteren englifchen Hoch­
fchulen (wie bereits ange­
deutet), Queen’s Univerfity (1849) 1T|it verfchiedenen auswärtigen Colleges der London Univerfity 
entfpricht und die römifch-katholifche Univerfität (1874) den belgifchen und franzöfifchen Muftern 
nachgeahmt ift.

Univerfität zu Genua70). 
Arch. : Bartolomeo Biatico.

®9) Fakf.-Repr. nach: La conftruction moderne, Jahrg. 4, S. 505.
•°) Fakf.-Repr. nach: Gauthier, P. Les plus beaux édifices de la ville de Gènes et de fes environs. Nouv. édit. 

Paris 1845. PI. 1.
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Die ältefte Univerfität Spaniens ift diejenige von Salamanca, 1209 von Alphons IX. von 
Caftilien zu Valencia gegründet und erft 31 Jahre fpäter von Ferdinand III. nach Salamanca ver­
legt. Alphons XI. von Caftilien gründete 1346 die Univerfität zu Valladolid. Die Stiftung der 
Univerfität zu Huesca erfolgte 1354 auf Veranlaffung Peter’s IV. von Aragonien. Im Jahre 1500 
wurde die Hochfchule zu Alcala von Don Francisco Jimenez Cifneros, Erzbifchof von Toledo, ge­
gründet. Die Univerfität zu Valencia wurde 1411 erbaut; aber erft 1499 wurde ihr durch den 
Papft Alexander VI. der Titel einer Hochfchule verliehen. Carl V. ftiftete 1531 die Univerfität zu 
Granada und 1543 jene zu Saragoffa.

Den nicht deutfchen Univerfitäten erging es in baulicher Beziehung zum allergrößten Teile 
nicht beffer als den Hochfchulen von Dentfchland und Öfterreich. Auch fie waren anfangs meift 
auf Gebäude und Räume angewiefen, die urfpriinglich anderen Zwecken gedient hatten.

So z. B. wurde für die 1253 von Robert de Sorbon gegründete Sorbonne zu Paris erft im 
Jahre 1629 durch Richelieu, der in der dazu gehörigen Kapelle beigefetzt ift, der Grnndftein ge­
legt. Der Entwurf zu diefem Bauwerke rührt von Lemercier her, der den Bau bis zu feinem 1654 
erfolgten Tode leitete; die Kapelle wurde 1635—53 erbaut. Im Jahre 1808 wurde die Sorbonne der 
Univerfität übergeben; in Fig. 47Gt>) ift ihr großer Hof dargeftellt. Seit 1821 ift fie Sitz der 
Parifer Akademie und wird von drei Fakultäten benutzt. Die Bauten find im Laufe der Zeit un­
zureichend geworden, fo daß eine Erweiterung dringend notwendig war. Diefe wurde auf 
Grundlage eines Planes von Nénot, der aus einem 1882 ftattgefundenen Wettbewerb71) fiegreich 
hervorging, vollzogen. In der einer umfaffenden Umgeftaltung und Erweiterung unterzogenen 
Sorbonne haben die Akademie von Paris (Académie de Paris), die Fakultäten der Theologie (Fa­
culté de théologie), der Literatur (Faculté des lettres) und der Wiffenfchaften (Faculté des fciences) 
ihren Sitz beibehalten und auch zwei große Bibliotheken (Bibliothèque des Hautes-études und Bi­
bliothèque Victor Coufin) darin Platz gefunden; für den anzufügenden Neubau wurden viele Nach- 
bargrundftücke herangezogen und einige behindernde Straßen, fowie die Place Gerfon unterdrückt. 
Die getarnte Baufläche mißt 19 800 qm ; von den fich auf 177600000 Mark belaufenden Gefamt- 
koften (Grunderwerb und Baukoften) tragen der Staat und die Stadt Paris je die Hälfte72).

Auch an den anderen Univerfitäten Frankreichs entfprachen die vorhandenen Räumlichkeiten 
und Einrichtungen den neueren Anforderungen der wiffenfchaftlichen Forfchung und den Methoden 
eines fachgemäßen akademifchen Unterrichtes in noch viel geringerem Grade, als dies in Deutfch- 
land vor Errichtung der neuen Univerfitätsbauten der Fall war. Man fah fich genötigt, an koft- 
fpielige Um- und Erweiterungsbauten zu Bordeaux, Montpellier, Touloufe, Dijon, Caen, Lyon, 
Nancy, Grenoble, Marfeille, Clermont ufw. heranzutreten.

Unter den älteren Univerfitätsbauten Italiens nimmt in architektonifcher Hinficht der 1623 
begonnene Univerfitätsbau zu Genua (Fig. 4870) eine hervorragende Stelle ein; insbefondere ift es die 
Anlage der Eingangshalle, der Treppen und des Arkadenhofes, welche einen ebenfo fchönen, wie 
großartigen Eindruck hervorbringen und reizvolle Durchblicke gewähren73). Der Architekt des 
Haufes war Bartolomeo Bianco, der es auf Koften der Familie Balbi ausführte.

65-
Bauwerke.

b) Gefamtanlage.
Je umfaffender und vielfeitiger fich im Laufe der Zeit die Aufgaben der 

Univerfitäten geftalteten, um fo größere und immer fteigende Anforderungen 
mußten auch an ihre baulichen Anlagen und Einrichtungen geftellt werden. Seit Bau,ichi<eiten. 

dem glänzenden Auffchwung faft aller, namentlich der medizinifchen und natur- 
wiffenfchaftlichen Fächer im Anfänge der fünfziger Jahre des vorigen Jahrhunderts 
erwiefen fich die alten, meift nicht einmal befonders für die Zwecke der Univer­
fitäten errichteten Baulichkeiten bald als ganz unzureichend, und daher begann 
von jenem Zeitpunkte an eine Epoche lebhafter und charakteriftifcher Bautätigkeit, 
welche fich bis in die jüngfte Zeit fortwährend gefteigert hat.

66.
Trennung

der

,l) Über diefen Wettbewerb fiehe:
Baudot, A. de. Reconftruction et agrandiffement de la Sorbonne. Encyclopédie d’arch. 1883, S. 28 u. PI.

872-874.
,a) Siehe auch :

Croquis d’architecture. Intime club. 17e année, No. IV, /. 2-6: Reconftruction de la Sorbonne.
The conftruction and enlargement of the Sorbonne. Building news, Bd. 44, S. 868.

•s) Siehe die Schnitte und die Innenperfpektive in dem in Fußnote 70 genannten Werke (PI. 2, 3, 5) — ferner in: 
Reinhardt, R. Palaftarchitektur von Oberitalien und Toskana vom XV. bis XVII. Jahrhundert. Genua. Berlin 1886. 
S. 2 u. Taf. 11-19.

Handbuch der Architektur. IV. 6, b. (2. Aufl.) 5
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Die außerordentliche Zahl, der Umfang und die Verfchiedenartigkeit der für 
die mannigfaltigen Zwecke der Univerfitäten zur Zeit erforderlichen Räumlich­
keiten fchließt es aus, fie, wie vordem, ganz oder auch nur vorwiegend in einem 
gemeinfamen Gebäude unterzubringen, führt vielmehr naturgemäß dazu, fie in 
einer Reihe getrennter Gebäude zu gruppieren.

Daß die Krankenhäufer, welche dem akademifchen Unterricht dienen, nebft 
dem dazu gehörigen Apparat der klinifchen Hörfäle ufw. von den fonftigen Lehr- 
und Arbeitsfälen getrennt werden müffen, ift felbftredend. Auch find diejenigen 
Laboratorien abzufondern, welche durch die darin vorzunehmenden Arbeiten be- 
läftigend für andere wirken, vor allem das anatomifche, das phyfiologifche, das 

• pharmakologifche, das chemifche Inftitut ufw. Dies ift um fo mehr der Fall, als 
diefe Anftalten, wie auch die Inftitute für Aftronomie, Phyfik, Pharmazeutik ufw., 
gleichzeitig fehr mannigfaltiger, außergewöhnlicher baulicher Einrichtungen und 
Berückfichtigungen bedürfen, namentlich hinfichtlich der Erhellung, der Lage 
nach den Himmelsgegenden, der Sicherung gegen Erfchütterungen ufw. Schon 
aus diefen Gründen können fie in wirklich zweckentfprechender Weife mit den 
meiften anderen Univerfitätsräumlichkeiten nicht wohl zufammengelegt werden, 
und es ift daher neuerdings zur Regel geworden, fie in felbftändigen, ge­
trennten Gebäuden unterzubringen. Inwieweit es dabei, zur Vermeidung un­
nützer Verzettelung, zuläffig oder erwünfcht ift, gewiffe Inftitute, deren Exiftenz- 
bedingungen nahe verwandt find, wie z. B. diejenigen für normale und patho- 
logifche Anatomie, für Anatomie und Zoologie, für Mineralogie, Geologie, 
Paläontologie oder Phyfik und Mineralogie ufw. mehr zu gemeinfchaftlichen 
Gebäuden zufammenzulegen, hängt ganz von örtlichen Verhältniffen ab.

Neben diefen verfchiedenen Baulichkeiten umfaßt das allgemeine Kol­
legienhaus, wohl auch »Hörfaalbau“, »Auditoriengebäude“ oder fchlecht- 
weg »Aula“ genannt, alle diejenigen Räumlichkeiten und Univerfitätsinftitute, bei 
denen außergewöhnliche bauliche Anforderungen oder Schwierigkeiten nicht 
oder nur in geringem Maße auftreten und die in den betreffenden Inftituten 
vorzunehmenden Arbeiten durch ihre Nachbarfchaft nicht beeinträchtigt werden 
können.

Der Fall, daß fämtliche Gebäude einer Univerfität nach einheitlichem Plane 
und auf einem gemeinfamen Gebiete neu errichtet worden find, ift in Deutfch- 

Baupiatzes. ianci nirgends eingetreten und hat in abfehbarer Zeit wohl noch fchwerlich Aus­
ficht, verwirklicht zu werden. Für eine folche Gruppe von Gebäuden würde ein 
womöglich mit fchönen Gartenanlagen zu verfehender Bauplatz zu wählen fein, 
der möglichft gefichert wäre gegen das durch Straßenverkehr verurfachte Geräufch, 
gegen Staub, Erderfchütterungen und fonftige Störungen; er follte auch über die 
augenblicklichen Bedürfniffe hinaus reichlich groß bemeffen oder aber einer 
fpäteren Erweiterung fähig fein. Die Anlage der klinifchen Krankenhäufer bedingt 
überdies für den Bauplatz alle diejenigen Vorausfetzungen hinfichtlich des Unter­
grundes, der herrfchenden Windrichtung, der Lage zur Stadt, der Wafferableitung ufw., 
welche für Krankenhäufer als unerläßlich angefehen werden.

Die Anlage einer Sternwarte erfordert, daß, namentlich im Often, Süden und 
Südweften, nach welchen Richtungen die meiften Beobachtungen ftattzufinden 
pflegen, ein größeres Gebiet möglichft unbebaut und jedenfalls frei von Feuerungs­
anlagen erhalten wird. Für das phyfikalifche, das chemifche, das mineralogifche 
und das botanifche Inftitut ift zur Ermöglichung wichtiger Verfuche der freie Zu­
tritt der Sonne zu einzelnen Räumlichkeiten im Laufe des ganzen Jahres zu
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fichern ufw. Die einzelnen Gebäude mülfen auch fo weit voneinander entfernt 
bleiben, daß fie fich gegenfeitig nicht Licht und Luft nehmen und die darin aus­
zuführenden Arbeiten einander nicht beeinträchtigen. Die Zwifchenräume werden 
am beften mit niedrigen Gartenanlagen gefchmückt, die umgebenden Straßen zur 
Verminderung von Störungen und Erfchütterungen mit möglichft ebenem Belage, 
Afphaltbahnen oder dergl. verfehen.

Wenn es fich nur um die Errichtung einzelner oder auch einer Gruppe von 
Inftitutsbauten handelt, fo wird bei der Wahl des Bauplatzes eine möglichft enge 
Verbindung mit den beftehenden Anhalten anzuftreben fein, fo daß der Verkehr 
zwifchen den verfchiedenen Baugruppen erleichtert wird. Die geringften Bedenken 
zeigen fich noch bei weiterer Abtrennung der klinifchen Anhalten nebft patho- 
logifcher Anatomie, Phyfiologie und Pharmakologie ufw. von der Gruppe des 
allgemeinen Kollegienhaufes und der naturwiffenfchaftlichen Inftitute; letzteren 
füllte dann die normale Anatomie zugefellt werden, aus dem Grunde, weil in 
erfteren Anhalten vorwiegend nur die Studierenden der Medizin in höheien Se- 
meftern zu arbeiten haben. Die Sternwarte kann bei der geringen Bedeutung der 
Aftronomie für den akademifchen Unterricht ganz für fich allein beftehen; auch 
ift die Abzweigung des botanifchen Gartens ohne erhebliche Bedeutung. Immer­
hin bleiben aber derartige Anordnungen mit mannigfachen Übelhänden behaftet 
und find im Intereffe einer allfeitigen Förderung der Aufgaben der Univerfitäten, 
wo nur immer möglich, zu vermeiden.

Unter den erwähnten Uinftänden können Erwägungen künftlerifcher Art für 
die Stellung der Univerfitätsbauten zueinander nur höchft feiten von Bedeutung 

Baulichkeiten. werden, und in der Tat find felbft bei den größeren neuen Anlagen diefer Gat­
tung faft ausfchließlich praktifche Rückfichten maßgebend gewefen. Für einen Teil 
der neu erbauten Kaifer-Wilhelms-Univerfität zu Straßburg lagen die Verhältniffe 
befonders günftig; deshalb ift dort der Verfuch einer ftrengeren Gruppierung 
der Gebäude gemacht worden, der aus Fig. 49 zu erkennen ift. Diefer Plan
wurde indes im Laufe der Bauausführung aufgegeben, fo daß auch hier keine ein­
heitliche architektonifche Wirkung erzielt worden ift.

Eine weitere, der Neuzeit angehörige Gefamtanlage von Univerfitäts-Bau­
lichkeiten bieten diejenigen in Kiel dar, welche aus Fig. 50 erfichtlich find, bei 
deren Gruppierung aber auch das praktifche Moment von größerem Einfluß war 
als der künftlerifche Gefichtspunkt.

Unmittelbar neben dem Kieler Hafen, nördlich vom Königlichen Schlöffe, befindet fich im 
„Schloßgarten», mit der Front gegen beide gewendet, das Kollegienhans (Univerfitätsgebäude ge­
heißen). Durch die Hegewifchftraße, welche fchwach anfteigt und nach den medizinifchen Lehr- 
anftalten führt, davon getrennt, liegt in gleicher Höhe die Univerfitätsbibliothek und dicht neben 
ihr an der Brunswickerftraße das chemifche Inftitut. Hinter diefen 3 Gebäuden, welche 
nahezu in gleicher Linie ftehen, fteigt das Gelände zu einer kleinen Anhöhe an; auf dem links- 
feitigen Hange find zoologifches Inftitut und Anatomiegebäude errichtet, auf dem rechts- 
feitigen Hange, faft auf dem Gipfel der Anhöhe, mithin hinter dem Kollegienhaufe, die Augen­
klinik. Dicht oberhalb des zoologifchen Inftituts führt durch Gartenanlagen der Weg zum phyfio- 
logifchen Inftitut, welches in einiger Entfernung von der Hegewifchftraße aufgeführt ift. Auf dem 
Gipfel der vorhin erwähnten Anhöhe, etwa 25,00 m über dem gewöhnlichen Wafferftand im Hafen, 
befinden fich die medizinifchen Lehranftalten mit dem pathologifchen und dem hygienifchen In­
ftitut, fowie die Dienftwohnungen für die Direktoren der drei Kliniken.

Vom oberen Ende der Hegewifchftraße gelangt man links über eine rechtwinkelig dazu an­
gelegte Kaftanienallee, welche von der Hofpitalftraße ausgeht, in fchräger Richtung zu dem mit

68.
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’*) Fakf.-Repr. nach: Pistor, M. Anftalten und Einrichtungen des öffentlichen Gefundheitswefens in Preußen. 
Berlin i8go. S. 323.
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gehörige Baracken, und anftoßend an diefes Gebiet grenzt der neue botanifche Garten mit dem 
botanifchen Inftitut.

Eine hübfche Gruppierung, die auch künftlerifchen Anforderungen innerhalb 
gewiffer Grenzen entfpricht, zeigen die von Dauphin entworfenen Baulichkeiten 
der Univerfität zu Algier (Fig. 517ft).

,5) Fakf.-Repr. nach: Planat, P. Encyclopédie de Varchitecture. Paris 1888-93. Bd. 6, S. 67c.

09

der Hauptfront nach Süden gewendeten Hauptkrankenhaus, in welchem unten die medizinifche 
und oben die chirurgifche Klinik untergebracht find. In gleicher Linie liegt rechts von der Hege- 
wifchftraße die geburtshilfliche Klinik, in der Verlängerung diefer Straße das Ifolierhaus und noch 
weiter rückwärts das pathologifche Inftitut. Hinter diefem ftehen auf dem gegen den Schwanen- 
weg und die Hofpitalftraße abfallenden Abhang des Hügels verfchiedene, den beiden Kliniken zu-
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Die Fakultäten der Medizin, der Wiffenfchaften, der Rechtswiffenfchaft und der Literatur, fo- 
wie eine große Bibliothek nehmen die beiden vorderen, miteinander zufammenhängenden und
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Univerfität zu Algier75).
Visoo w. Or.

Arch. : Dauphin.

gegen die Rue Michelet gewendeten Gebäude ein; nach rückwärts, durch einen Boulevard von 
letzteren getrennt, find die Inftitute für Phyfik, unorganifche und organifche Chemie geftellt; nur 
das zoologifche Laboratorium für Seetiere ift gefondert von diefen Baulichkeiten (am Hafen von
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Algier) errichtet. Für die Möglichkeit ausreichender Erweiterung der beiden Vordergebäude ift 
Sorge getragen.

Eine ganz eigenartige Anordnung zeigen die neuen Bauten für die Univerfität 
zu Birmingham (Arch.: Afton Webb Am & Ingreß Bell; Fig. 527r>).

Die einzelnen Gebäude find ftrahlenförmig geftellt; ein ringförmiger Flurgang, dem, gleich­
falls ringförmig angeordnet, Verwaltungs- und Unterrichtsräume vorgelegt find, ftellt die Verbindung 
zwifchen ihnen her. In der Hauptachfe befinden fich die Eintrittshalle und hinter diefer die 
Great Hall, die etwa unferer Aula entfpricht. Links und rechts davon, ebenfo davor, find die 
übrigen Lehrgebäude vorgefehen, von denen indes, wie Fig. 52 zeigt, zunächft nur 4 ausgeführt 
worden find; die übrigen werden, dem wachfenden Bedürfnis entfprechend, fpäter errichtet. Rechts 

den in Fig. 52 dargeftellten Gebäuden ift das Mafchinenhaus gelegen und Raum für fpäter zuvon
erbauende Werkftätten vorhanden77).

Schließlich fei noch der Wettbewerbentwürfe gedacht, welche für den Bau 
einer kalifornifchen Staatsuniverfität zu Berkeley bei San Francisco zu Ende des 
vorigen Jahrhunderts eingegangen find.

Durch eine Stiftung der Senatorswitwe Phebe Hearft war diefer Wettbewerb hervorgerufen 
worden. Zu Anfang des Jahres 1898 wurde eiu allgemeiner Wettbewerb ausgefchrieben, und es 
wurden 110 Entwürfe eingereicht; von diefen kamen 11 in die engere Wahl. Unter den Verfaffern 
der letzteren fand ein engerer Wettbewerb ftatt, aus dem Bénard als Sieger hervorging. Der ver­
fügbare Raum geftattet es nicht, auf die zum Vorfchein gekommenen Gefamtanordnungen näher 
einzugehen, es muß genügen, auf die unten genannten Berichte78) zu verweifen.

c) Einige wichtigere Räume.
Von der Geftaltung der Hörfäle und ihrem Zubehör war bereits im vorher­

gehenden Kapitel die Rede. Von den dem Unterricht dienenden Räumlichkeiten 
feien hier zunächft diejenigen befprochen, welche zur Aufnahme der Sammlungen 
dienen. Für diefe find geficherte Erhaltung der aufzubewahrenden Gegenftände, 
Überfichtlichkeit der Anordnung, gute Beleuchtung und Bequemlichkeit für die 
Betrachtung oder Benutzung als die hauptfächlichen Bedingungen anzufehen.

In erfterer Hinficht bedürfen die Sammlungen des Schutzes gegen Staub und 
Feuchtigkeit, fowie gegen Sonnenfehein und größere Temperaturfchwankungen. 
Man legt die Sammlungsräumlichkeiten daher, wie fchon erwähnt, gern in die 
ruhigeren oberen Gefchoffe und gibt ihnen womöglich eine nördliche oder ört­
liche Fage, wobei eine helle und gleichmäßige Beleuchtung erreicht wird. Auch 
Erhellung mittels Deckenlicht ift für manche Sammlungen zu empfehlen, während 
für andere, bei denen es fich oft um die Betrachtung kleinfter Gegenftände mit 
Fupe und Mikrofkop handelt, Seitenlicht nicht zu entbehren ift. Die Fenfter und 
Fußböden der Sammlungsräume müffen möglichft dicht gearbeitet fein; zur Ver­
hinderung des Zutrittes von grellem Sonnenlicht find erftere mit Vorhängen, am 
beften von dunkler Farbe, zu verfehen. Die Erwärmung der Räume ift in mäßigen 
Grenzen zu halten und erfolgt am zweckmäßigften mittels Dampf- oder Warm- 
wafferheizung; Feuerluft- oder gar Ofenheizung find wegen des dadurch ein­
geführten Staubes nicht zu empfehlen. In den meiften Fällen wird eine natürliche 
Füftung ausreichend fein.

Die Räumlichkeiten für das kunftarchäologifche Inftitut, in denen Sammlungen 
von Gipsabgüffen nach antiken Skulpturwerken ufw. zur Ausheilung gelangen, 
find hinfichtlich ihrer Einrichtung, der Bauart, der Beleuchtung ufw. nach den

6g.
Sammlungs­

räume.

,8) Fakf.-Repr. nach : Building news, Sept. 12, 1902.
”) Näheres ebendaf., S. 363.
,8) Das Ergebnis der Phebe A. Hearft-Wettbewerbes für Entwürfe zu einer neuen Univerfität bei Berkeley in 

Californien. Deutfche Bauz. 1899, S. 554, 557, 561, 566; 1900, S. 45, 53.
Prof. BluntfchWs Entwurf für die Neubauten der kalifornifchen Univerfität bei San Francisco. Schweiz. Bauz., 

Bd. 34, S. 169.
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gleichen Rückfichten wie die der Skulpturmufeen anzulegen (fiehe das 4. Heft 
diefes Halbbandes, Abfchn. 4, A, Kap. 3).

Alle Sammlungsfäle find fo geräumig zu gehalten, daß eine allmähliche Ver­
mehrung der Sammlungsgegenftände ftattfinden kann.

Die meiften Sammlungsgegenftände werden zum Schutze gegen den Staub, 
den gefährlichsten Feind aller Sammlungen, in Schränken aufbewahrt. Die An­
ordnung der letzteren ift indes nach der Natur der aufzubewahrenden Gegenftände 
und der Liebhaberei der Profefforen, die fie zu benutzen haben, fo verfchieden- 
artig, daß darüber allgemeine Regeln nicht wohl gegeben werden können. Viel- 
feitigkeit und Leichtigkeit der Benutzung, die Möglichkeit, jeden Gegenftand leicht 
reinigen und unter Umftänden ohne große Mühe von feinem Platze entfernen zu 
können, und daher richtige Wahl der Abmeffungen, Sorgfalt der technifchen Her- 
ftellung bei einfacher, anfpruchslofer Formengebung, gehörige Ausnutzung des 
Raumes und überfichtliche Aufhellung find dabei die Hauptfache. Im Intereffe 
eines guten, leichten Anfehens hat man bei Glasfchränken neuerdings Eifen oder 
Bronze zu Hilfe genommen, hat fie wohl auch ganz aus Spiegelfcheiben und 
Metallftäben in Winkel und Sproffenform ufw. konftruiert. Einfache Holz- 
konftruktionen erfüllen indes gleichfalls ihren Zweck und genügen in den meiften 
Fällen. Im folgenden (unter B, C und D) wird noch mehrfach von folchen Samm- 
lungsfchränken die Rede fein, und auch bei Betrachtung der Mufeen (in Heft 4 diefes 
Halbbandes, Abfchn. 4, A) wird diefer Gegenftand noch näher zu befprechen fein.

Da die Sammlungsgegenftände in den Vorlefungen vielfach zur Darftellung 
gebracht werden mühen, fo ift es notwendig, die Sammlungsfäle in bequeme Ver­
bindung mit den betreffenden Hörfälen zu fetzen; man legt deshalb beide gern in 
das gleiche Gefchoß. Wo dies nicht möglich ift, muß für entfprechende Treppen 
oder Aufzüge Sorge getragen werden. Am angenehmften ift es, wenn Hörfaal 
und Sammlungsraum nebeneinander liegen und nur durch einen neutralen Raum 
voneinander getrennt find, der dann den doppelten Zweck hat, den unmittelbaren 
Zutritt des im Hörfaal reichlich erzeugten Staubes zu verhindern und zur Vor­
bereitung der Vorlefungsdarftellungen zu dienen.

In Art. 59 (S. 56) wurde bereits gefagt, daß befonders reichhaltige 
Sammlungen der in Rede ftehenden Art den Charakter von Mufeen annehmen. 
Unter B werden fo geftaltete naturhiftorifche Sammlungen erwähnt werden; hier 
finde als einfchlägiges Beifpiel das akademifche Kunftmufeum zu Bonn (Fig. 53 
bis 55) feinen Platz.

Die kunftarchäologifche Sammlung der Univerfität zu Bonn befteht aus einer kleineren Anzahl 
von Originalwerketi und einer fehr bedeutenden Zahl von Gipsabgüffen; fie ift feit 1884 in einem 
neuen Gebäude, deffen Entwurf von Reinike herrührt und welches im Hofgarten, dem Kollegien­
haufe der Univerfität gegenüber, fteht, untergebracht.

Das an diefer Stelle vorhandene alte Anatomiegebäude ift, in etwas veränderter Geftalt, für 
die Mufeumsanlage mitbenutzt worden. Es enthält nunmehr die Eintrittshalle für die ganze Anlage, 
einen mittleren Rundraum, an den fich links der Hörfaal mit feinen Nebenräumen, rechts die 
Sammlungsräume für die Originale anfchließen. Hinter diefem älteren Teile, mit ihm durch eine 
kleine Halle verbunden, ift ein langgeftreckter Neubau errichtet, der ausfchließlich für die Samm­
lung von Gipsabgüffen beftimmt ift. Er befteht aus einem mittleren Deckenlichtfaal (10,oox 17,00 m) 

und zwei Eckfälen (je 7,80x 17,00mR ebenfalls mit Deckenlicht erhellt, ferner aus zwei Mittelfälen 
(je 7,80x 18,00"') mit Seitenlicht und zwei parallel mit letzteren gelegten, 8,50"» breiten Flurgängen, 
welche mit den Hauptfälen in unmittelbarer Verbindung ftehen. Zur Aufhellung der Parthenon- 
Skulpturen ift im Hintergründe des mittleren Deckenlichtfaales eine erhöhte Bühne hergeftellt 
worden.

Die Räume des alten Baues haben eine lichte Höhe von 4,20 m, die Hauptfäle des Neubaues 
eine folche von 6,50 m. An beiden Seiten der Verbindungshalle zwifchen Alt- und Neubau befinden
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fich Nebeneingänge, welche ein leichtes Einbringen der Sammlungsgegenftände geftatten. Die 
Decken der von oben beleuchteten Säle liegen auf Eifenträgern, welche an die eifernen Dach- 
konftruktionen angehängt find; der fefte Teil der Decken wird durch Holzbalken mit Putz auf 
Latten gebildet. Alle feften Dachflächen der Deckenlichtfäle find ebenfo wie die feitlich beleuchteten 
Flure des Neubaues mit einer auf Holzfparren liegenden Schalung verfehen und mit gewelltem 
Zinkblech eingedeckt. Die beiden Mittelfäle und die Verbindungshalle haben eine Eindeckung von 
Holzzement erhalten. Die Fenfter der mit Seitenlicht verfehenen Mittelfäle beginnen 3,oom( die­
jenigen der Flure 2,50"» über dem Fußboden und find nahezu bis zur Decke hoch geführt. Die 
Fenfterrahmen beftehen aus einem Sproffenwerk von Eifen; die Durchgangsöffnungen im Inneren 
werden nur durch Vorhänge abgefchloffen.

Sämtliche Räume des Neubaues haben Terrazzofußböden; die inneren Wandflächen find glatt 
geputzt und mit einem mäßig verzierten Leimfarbenanftrich verfehen. Zur Heizung der Räume 
dienen im alten Bau eiferne Öfen, während die Säle des Neubaues durch eine Feuerluftheizung 
erwärmt werden. — Die Gefamtbaukoften haben rund 120000 Mark betragen, wovon auf die Fler- 
ftellung der alten Anatomie etwa 10000 Mark entfallen79).

Eine weitere Anlage der fraglichen Art bildet das durch Fig. 5680) bis 58 
veranfchaulichte archäologifche Mufeum der Univerfität zu Halle.

Diefes Gebäude foll die archäologifche Kunftfammlung, welche aus Gipsabgüffen nach der
Antike befteht, aufnehmen. Diefe 
Sammlung würde zurzeit den Bau 
nicht ausfüllen; deshalb wurden 
vorläufig auch noch das Kupfer- 
ftichkabinett und eine Sammlung 
von Stichen, Radierungen, Photo­
graphien ufw., die fich auf Kunft- 
gefchichte beziehen, darin unter­
gebracht.

Hg. 55-

2

Die Pläne für diefes an der
? Alten Promenade auf dem fog. 

Schulberg gelegene Gebäude wur­
den von Hagemann, auf Grund 
von im Minifterium der öffent­
lichen Arbeiten angefertigten Skiz­
zen, ausgearbeitet. Es befteht aus 
Sockel-, Erd- und Obergefchoß ; 
die Stockwerkshöhen betragen 
bezw. 3,50, 5,oo und 5,50“. Das 
ftark abfallende Grundftück weift 
fo bedeutende Höhenunterfchiede

□ ff □[3,
i i

Querfchnitt durch den örtlichen Mittelbau des akademifchen 
Kunftmufeums zu Bonn (fiehe Fig. 53 u. 54).

V250 W. Qr.
auf, daß das Sockelgefchoß fich 

an der Südfeite völlig über Erdgleiche erhebt, im Norden hingegen kellerartig geftaltet ift. Der 
Haupteingang in das Mufeum befindet fich an der nach Weften gelegenen Giebelfront, wo eine 
Freitreppe in Verbindung mit einem terraffenartigen Vorbau (Fig. 56) angeordnet ift. Unter letzterer 
wurde ein weiterer, in das Sockelgefchoß führender Eingang und an der Oftfeite ein dritter, für die 
Studierenden beftimmter Eingang vorgefehen.

Im Sockelgefchoß ift an der Südfeite ein Teil der archäologifchen Sammlung untergebracht; 
im übrigen enthält diefes Stockwerk die Wohnung des Hausmannes, die Anlagen für die Feuerluft­
heizung, Kiften- und Kohlengelaffe, fowie einen Raum zur Reinigung der Gipfe. Erd- und Ober­
gefchoß find im Grundriß ziemlich gleich geftaltet und enthalten außer 2 Hörfälen hauptfächlich 
Sammlungsräume, wie dies aus Fig. 57 u. 58 erfichtlich ift. Außer der am Haupteingang gelegenen 
Haupttreppe ift an der Oftfeite noch eine Nebentreppe vorhanden; neben letzterer befindet fich 
ein Aufzug.

Über den Bruchfteinfundamenten ift das Gebäude aus Ziegeln errichtet; der Sockel hat im 
unteren Teile Granit-, im oberen Sandfteinverblendung erhalten. Nur die Strukturteile und der 
ornamentale Schmuck find in Sandftein ausgeführt; alles übrige ift geputzt. Für das Äußere wurden

79) Nach : Centralbl. d. Bauverw. 1884, S. 503. 
60) Fakf.-Repr. nach: ebendaf. 1894, S. 417.

H
 »
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fußboden in Afphalt verlegt. Die Wandflächen haben einfache, ruhige, meift tiefe Farbentöne 
erhalten.

Die Baukoften belaufen fich auf rund 161000 Mark, alfo für lq™ überbauter Grundfläche auf 
245 Mark und für 1 cbm umbauten Raumes auf 16 Mark.

ai) Nach : Building, Bd. g, S. 77.

in Übereinftimmung mit dem daneben gelegenen, von Schinkel herrührenden Kollegienhaus helle- 
nifche Architekturformen gewählt.

Decken und Treppen find maffiv; in den Räumen der archäologifchen Sammlung wurde 
Terrazzofußboden, in jenen der Kupferftichfammlung, in den Hörfälen ufw. eichener Stab-

Fig- 59-
ISÄ

•FSjjjV
J - '> v\

W'*. •- IPj-ökS. , f,.1?» ■ - Prw*HHr-Ł _

'

X.A''
v. 3 A T V !

w
M

'ßJ IHM ś4 T - --

* ä.*>

. ^ -Î
:Wm
il-

tä 3 f
RÏ PiiPS

; — :

,y— ...—~ ... .............1^.1.«I H*. v*
.--Jtf--- JU ,„T^3~:

ÉM^‘T- -■"'iXi : t ■Pf? |w.j;
.V ■ Xa ù:.:

1/Vf Pmi'i CMvtm r;*59 MtiA&WAY. * >
»

.'3
WÊMii*sùs£kùi; : :

Schaltbild.

77
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Univerfität Straßburg.

Seminare für mittelalterliche und neuere Gefchichte.

Fig. 61. Fig. 62.
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Auch das zum Princeton College zu Princeton gehörige Kunftmufeum (Fig. 59 
u. 6081) ift in die in Rede ftehende Gattung von Bauwerken einzureihen. Es 
wurde 1888 von A. Page Brown ausgeführt.

Diefes Gebäude hat eine I-förmige Grundrißgeftalt, und im Mittelflügel ift der große Hörfaaf 
angeordnet; der Vorderbau enthält die Sammlungsräume, wovon die beiden an die Vorhalle ftoßen- 
den im wefentlichen durch Deckenlicht erhellt werden, während den nach auswärts gelegenen Sälen 
feitliche Beleuchtung zu teil wird. Das Mufeuin ift in Backfteinrohbau errichtet und mit Ziegeln 
eingedeckt. Der krönende Fries ift demjenigen am Parthenon nachgebildet und in Terrakotta 
ausgeführt. — Die Baukoften haben 600000 Mark (= 150000 Dollars) betragen.

Bei einer weiteren Gruppe der faft allen Univerfitätsgebäuden gemeinfamen 
Räumlichkeiten, den Seminaren und Bibliothekszimmern der größeren Inftitute, 
handelt es fich im wefentlichen um Befchaffung von Räumen, in denen die vor-

70.
Seminare

und
Bibliothek­

zimmer.
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handenen Lehrmittel, als Bücher, Kupferwerke, Karten ufw., aufbewahrt und den 
Studierenden für ihre Arbeiten zu freier und bequemer Benutzung bereit geftellt 
werden. Bei den in den Räumen abzuhaltenden gemeinfchaftlichen feminariftifchen 
Übungen unter Leitung der Profefforen nehmen die Studenten an großen Tifchen 
auf Stühlen Platz; die Zimmer müffen alfo genügend geräumig fein. Da die 
Bibliotheken vieler Seminare fich fortlaufend ftark vermehren, fo empfiehlt es fich, 
die Wände ganz mit Büchergeftellen zu bekleiden, die dann mittels kleiner Trep­
pen und Galerien zugänglich gemacht werden.

An der Univerfität Straßburg ift für jedes Seminar auch ein kleines Studierzimmer für den 
Direktor des Inftituts beanfprucht und der Flächenraum zufanunen auf 60 bis 80 qm angefetzt wor­
den. Nur für die ftark befuchten Seminare für moderne Sprachwiffenfchaften und klaffifche Phi­
lologie find die Räumlichkeiten reichlicher, auf 120, felbft 160qm, bemeffen, während bei anderen 
fchon der Raum eines mittelgroßen Zimmers als genügend zu erachten ift.

'
pw 

□
I-----

1

©

Bü
ch

er
ge

ste
ll!

 f~\
r
□

P□□
□□

□□

L
Bû

ch
er

 $ 
e s

te
ll!

O

a

a
□□□□□□

.j

P

D

D
D

O
Q

O
O

H

3

a

F
ap



æSS
k

mn V
1 akvI vf *. V, 'JA !; T**

m W
c^y

* | fff ♦i.b.,
•/:

■ ' '% |
\ W! r

mp m

W/i\i
fw %

gm*
*A [

1.f-'vl ' '// I! W_s\ ' IST Y_ ir mTMiv‘. 1/ ' !
«S> 4 fw’-V-W . T\ i&
1; .

> - s*Sa \
fpą4*

//xXxtX iXX- *rH=!>
/■■■,XT X nr fa? XX"•X:

W --t.__ ;
■^P.-:"

Hü 5_-■
XXXX-r::- 
:Xi ît iafftgMi'g

Ijślfp :
[1§ î| wml £bij r

^ j
j i

§ i xi ift ,. Éil I -SisnT*3Çf 8 s

»
y&

’^-V ia> ■&

. . •. ; ;u l
Î5T

Ss! ; I

Sitzungsfaal des Senats der Univerfität zu Marburg.

Handbuch der Architektur. IV. 6, b. (2. Aufl.)

Zu b. 79.

ÀX

.

r..
.X

•*
•*
•■

*#
*





!

79

Fig. 61 ftellt die beiden Seminare für mittelalterliche und neuere Gefchichte, Fig. 62 das 
mathematifche Seminar an der genannten Hochfchule dar; das letztere befteht aus einem Hörfaal 
mit 32 Plätzen, einem Direktorzimmer und einem Saale für die Übungen.

Des weiteren ift derjenigen Räume der Univerfitäten zu gedenken, welche 
für die gefchäftlichen Angelegenheiten dienen. Da indes die Zwecke ungemein 
verfchiedenartige und an den einzelnen liochfchulen auch in vielen Dingen die

Gebräuche nicht immer 
die gleichen find, laffen 
lieh über räumliche Er- 
forderniffe und Einrich­
tung der betreffenden 
Räumlichkeiten keine all­
gemeinen Anhaltspunkte 
geben. Deshalb feien 
nur in Fig. 63 u. 64 die 
Grundriffe des Senats- 
fitzungsfaales, zweier Fa­
kultätszimmer und des 
Rektorzimmers zu Straß­
burg und für die Aus­
ladungen folcher Räu- 
me auf der nebenftehen- 
den Tafel der Senatsfaal 
der Univerfität zu Mar­
burg hier aufgenommen. 
Im übrigen ift bezüglich 
der Anordnung und Ein­
richtung von Sitzungs- 

_ zimmern für den Senat, 
™ die Fakultäten ufw. in 

Teil IV, Halbband 4 die- 
fes „Handbuches“ (Abt. 
IV, Abfchn. 5, Kap. 4, a) 
das Erforderliche zu fin­
den.

71-
Gefchäftsräume.

Fig. 63.
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Vom Kollegienhaus der Univerfität zu Straßburg.

d) Kollegienhäufer.
Im vorliegenden Kapitel follen nur die Kollegienhäufer der Univerfitäten 

einer eingehenderen Betrachtung unterzogen werden. Die verfchiedenen medizi- 
nifchen Lehranftalten, die phyfikalifchen, chemifchen und anderweitigen natur- 
wiffenfchaftlichen Inftitute, die Sternwarten und fonftigen Obfervatorien werden 
getrennt davon im nachfolgenden (unter B, C und E) befprochen werden.

1) Anlage und Konftruktion.
Unter den Univerfitätsgebäuden ftellt fich fowohl nach dem äußeren Um­

fange, als auch nach der inneren Bedeutung das Kollegienhaus, welches, wie fchon 
oben gefagt wurde, wohl auch „Hörfaalgebäude“ oder fchlechtweg „Aula“ genannt 
wird, als das Hauptgebäude dar, indem es beftimmt ift, alle diejenigen Räumlich­
keiten in fich zu vereinigen, welche einerfeits für die gemeinfamen Bedürfniffe und 
Einrichtungen der Univerfität und andererfeits für die befonderen Erforderniffe der

72.
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Fakultäten notwendig find, mit Ausfchluß aber alles deffen, was aus den in 
Art. 66 (S. 65) erörterten Gründen in befonderen abgetrennten Gebäuden unter­
gebracht werden muß.

Die erftere Gruppe diefer Räumlichkeiten umfaßt die Feft- und Repräfen- 
tationsfäle der Univerfität, die Gefchäftsräume für die ftaatliche Verwaltung, d. i. 
für den Kurator, bezw. Kanzler und fein Sekretariat nebft Regiftratur, die Quäftur 
und Kaffe, und für die ftaatlichen Prüfungsbehörden; ferner die Räumlichkeiten 
für die akademifchen Behörden, als Rektor, Senat, Fakultäten und das Disziplinar- 
amt, bezw. Univerfitätsgericht; weiter die Univerfitätsbibliothek mit ihrem Zubehör 
an Lefefälen und Arbeitszimmern und endlich die Turn- und Fechtfäle. Die 
andere Gruppe fchließt in fich die Hörfäle für die theologifche und die juriftifche 
Fakultät, für die mathematifchen und philologifch-hiftorifchen, fowie die volks- 
wirtfchaftlichen und ftaatswiffenfchaftlichen Disziplinen der philofophifchen Fakul­
tät und für den ganzen Apparat der für diefe Fakultäten erforderlichen Seminare, 
Sonderbibliotheken und die Sammlungen von Naturalien, Präparaten, Zeichnungen, 
Photographien, Gipsabgüffen ufw. Für die medizinifche Fakultät find im Kollegien­
haufe nur einige Hörfäle für allgemein wiffenfchaftliche Vorlefungen erwünfcht, 
und für die naturwiffenfchaftlichen Fächer werden in der Regel nur folche Räum­
lichkeiten aufgenommen, welche nicht befonders fchwieriger baulicher Einrich­
tungen bedürfen, alfo die Lehr- und Sammlungsräume der befchreibenden Natur- 
wiffenfchaften, der Geologie, Paläontologie, Mineralogie ufw., bisweilen auch wohl 
der Zoologie und Botanik.

Für den allgemeinen Verkehr find im Kollegienhaufe große, helle und luftige 
Eintritts- und Flurhallen, Flurgänge (Korridore), Höfe und dergl. erforderlich, in 
denen die Profefforen und Studenten fich verfammeln und in den Zwifchenpaufen 
der Vorlefungen fich in angenehmer Weife ergehen können; ferner einige Ver- 
fammlungs- und Sprechzimmer der Dozenten, ein Erfrifchungszimmer für die 
Studenten, Bedürfnisanhalten ufw.

Endlich find die Dienftwohnungen für einige Beamte, namentlich den 
Quäftor und den Univerfitätsfekretär, ferner für den Hausmeifter, die Pedelle und 
Heizer in geeigneter Weife unterzubringen.

Die Größe der angeführten Räume und ihre Zahl innerhalb der einzelnen 
bemeffung. Gruppen ift fehr wechfelnd, je nach der Bedeutung der Univerfitäten, der Zahl 

der an ihnen vertretenen Fächer und vielen anderen örtlichen Verhältniffen; daher 
laffen fich allgemeine Regeln nicht wohl aufftellen, um fo weniger als die Zahl 
der Univerfitätsbefucher fowohl im ganzen, als auch innerhalb der Fakultäten 
fortwährend ftarken Schwankungen ausgefetzt ift.

Das Bauprogramm für das Kollegienhaus der Kaifer Wilhelm-Univerfität Straßburg82) fußte 
auf einem Befucli der Univerfität durch 1200 bis 1500 Studenten und einem Lehrerkollegium von 
etwa go Profefforen bei völliger Abtrennung der medizinifchen Fakultät und der naturwiffenfchaft­
lichen Fächer.

Diefer letztere Umftand läßt es befonders wünfchenswert erfcheinen, neue 
Univerfitätsgebäude überhaupt nicht zu knapp zu bemeffen oder fo anzulegen, 
daß fie einer Erweiterung fähig find. Bei einem Kollegienhaufe, das fich in der 
Regel als ein abgefchloffener architektonifcher Organismus darftellen foll, wird 
dies indes nicht leicht durchzuführen fein; es ift daher Sache der Vorficht, das 
Bauprogramm dafür möglichft weit zu faffen und hiernach nur diejenigen Uni- 
verfitätsinftitute davon auszufchließen, welche wegen durchaus zwingender Gründe

73-
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S2> Siehe: Deutfche Bauz. 1878, S. 217.
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abgefondert werden müffen. Überdies ift das Gebäude fo zu disponieren, daß es 
durch einfache Klarheit der Grundrißanlage, durch gute Beleuchtung aller Teile, 
leichte Zugänglichkeit und Verbindung der Räume untereinander, paffende Wahl 
der Abmeffungen im einzelnen ufw. eine möglichfte Vielfeitigkeit der Benutzung ge- 
ftattet. Nur in diefer Weife kann bei eintretendem Bedürfnis durch Verlegen abtrenn­
barer Inftitute in Nebengebäude oder durch Verfchiebungen innerhalb des Gebäudes 
den wechselnden Verhältniffen ftets mit Leichtigkeit Rechnung getragen werden.

Was die Hörfäle betrifft, fo können diefe meiftens für mehrere Disziplinen 
gemeinfchaftlich benutzt werden; es ift aber erwünfcht, namentlich bei großen 
Univerfitäten, jeder Fakultät eine Anzahl von mittelgroßen Sälen zur ausfchließ- 
lichen Benutzung zu überweifen, weil anderenfalls die Aufhellung des akademifchen 
Studienplanes zu fehr erfchwert werden würde. Die großen Hörfäle dienen allen 
Fakultäten gemeinfchaftlich, während andererfeits für alle diejenigen Fächer, in 
denen die Vorträge mit vielen Vorzeigungen begleitet werden, der zeitraubenden 
Vorbereitungen und mannigfacher befonderen Einrichtungen wegen, in der Regel 
eigene Hörfäle erforderlich find.

Die Grundrißbildung des Kollegienhaufes hat nach ähnlichen Gefichtspunkten 
zu gefchehen wie bei den höheren Lehranhalten. Aus Gründen der freien Be­
nutzbarkeit, der Beleuchtung und Lüftung aller Räume empfehlen fich diejenigen 
Grundrißformen am meiften, welche bei einfeitig bebauten Flurgängen um- 
fchloffene Höfe ganz vermeiden. Diefe Formen find indes nur bei befchränktem 
Raumerfordernis und reichlich großem Bauplatz anwendbar, wie dies z. B. das ur- 
fprüngliche Kollegienhaus der Univerfität Kiel (Fig. 65) zeigte. Bei weitergehenden 
Anforderungen haben fie den Übelftand, daß das Gebäude zu ausgedehnt wird, 
was die Verbindungen erfchwert; auch eignen fich die dabei entftehenden lang- 
geftreckten, fchmalen und zerriffenen Baumaffen wenig für eine würdige architek- 
tonifche Behandlung; endlich hellen fich, der ausgedehnten Faffaden wegen, die 
Baukoften verhältnismäßig hoch. Aus allen diefen Gründen wird vielfach fchon 
bei Anlagen von mittlerem Maßftabe den Grundrißlöfungen mit umfchloffenen 
Höfen der Vorzug gegeben.

Als befonders gelungenes Beifpiel diefer Art wird das Kollegienhaus der Kaifer Wilhelms- 
Univerfität in Straßburg (Fig. 68) angefehen, bei welchem allfeitige fehr bequeme Verbindungen 
von einer mittleren Flurhalle aus gewonnen find und in dem glasbedeckten Hofe eine großartige 
Halle gefchaffen ift, welche bei außergewöhnlichen Feften als Verfammlungsfaal dienen kann.

Eine nuiftergültige Löfung für ein noch mehr gefteigertes Raumbedürfnis zeigt das neue 
Univerfitätsgebäude zu Wien (Fig. 71), bei welchem die fechs Haupttreppen an einem großartigen, 
von Säulenhallen umzogenen Hofe liegen, fo daß eine fehr überfichtliche Gliederung der un­
geheueren Baumaffen und eine leichte Verbindung nach allen Seiten hin gewonnen ift; allerdings 
find dabei nicht weniger als acht, zum Teile etwas kleine Nebenhöfe notwendig geworden.

Die Anzahl der Gefchoffe ift beim Kollegienhaufe fowohl wegen einer wür­
digen äußeren Erfcheinung, als auch zur Erleichterung des Verkehres und der 
Benutzbarkeit möglichft zu befchränken, befonders wenn umbaute Höfe nicht zu 
vermeiden find; denn diefe werden um fo unfreundlicher, je höher die umfchließen- 
den Gebäudemaffen fich auftürmen. Naturgemäß find die unteren Stockwerke 
und die am leichteften zugänglichen Teile des Gebäudes für die am ftärkften 
befuchten Räumlichkeiten auszuwählen und umgekehrt; namentlich find alfo die 
Hörfäle, der Lefefaal, die Gefchäftsräume des Rektors, des Quäftors und die Kaffe 
mit ihren Nebenräumen ufw. womöglich in das Erdgefchoß zu verlegen. Die 
Hörfäle finden ihren Platz am beften entfernt vom Geräufch der Straße an der 
Nord- und Oftfront des Gebäudes, wo fie die ruhigfte Beleuchtung erhalten. Die

Handbuch der Architektur. IV. 6, b. (2. Aufl.)
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Seminare find von ihnen getrennt, aber unter fich womöglich fo zufammenzu- 
legen, daß fie leicht überwacht werden können, was im Intereffe der Sonder­
bibliotheken, welche hier zu freier Benutzung bereit ftehen, für erwünfcht angefehen 
wird. Die Sammlungsfäle find abfeits vom größeren Verkehre im Gebäude an­
zuordnen, um gegen ihren gefährlichften Feind, den Staub, tunlichft gefchützt zu 
fein. Da die meiften Räume diefer Art auch nur von wenigen Perfonen befucht 
werden, fo finden fie ihren Platz am vorteilhafteften im oberften Gefchoß. Andere, 
wie z. B. die kunft-archäologifchen und einige naturwiffenfchaftliche Sammlungen, 
welche etwa auch dem größeren Publikum zugänglich gemacht werden follen, 
müffen dagegen einen bequemeren Platz erhalten.

Wenn es irgend angeht, werden ferner alle zu einer Fakultät gehörige Räum­
lichkeiten immer möglichft untereinander zufammengelegt.

Die Lage des Feftfaales, der Aula, foll befonders hervorragend, ihr Zugang 
bequem und ftattlich fein; es ift daher erwünfcht, falls dadurch nicht andere, 
wefentlichere Vorteile des Grundriffes aufgegeben werden, fie nicht höher als in 
das I. Obergefchoß zu verlegen.

Wo die Univerfitätsbibliothek mit dem Kollegienhaufe vereinigt wird, muß 
ihr, wegen ihrer eigenartigen baulichen Einrichtungen und der notwendigen Siche­
rung gegen Feuersgefahr ufw., ein möglichft felbftändiger und abgefchloffener Ge­
bäudeteil eingeräumt werden.

Bezüglich der Lüftung und Heizung der Kollegienhäufer haben die all­
gemeinen Grundfätze, welche im vorhergehenden Hefte diefes Halbbandes (Abfchn. 
i, A) vorgeführt worden find, gleichfalls Gültigkeit. Obwohl die meiften Hörfäle 
nur während verhältnismäßig weniger Stunden des Tages und auch nicht ununter­
brochen benutzt werden, fo ift doch für entfprechende, kräftig wirkende Lüftungs­
einrichtungen Sorge zu tragen. Die neuerdings von Rietfchel in den Hörfälen der 
Berliner Univerfität angeftellten Unterfuchungen8S) haben gezeigt, daß auch in 
den Hörfälen der Hochfchulen ein ziemlich rafcher Luftverderb eintritt und des­
halb auf einen ftarken Luftwechfel Bedacht zu nehmen fei.

76.
Lüftung
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Für die Erwärmung der Kollegienhäufer wird wohl nur eine Fernheizanlage 
in Ausficht zu nehmen fein; die Ofenheizung kann bloß für einzelne hierzu fich 
befonders eignende Räume, für eine oder die andere Dienftwohnung ufw. in Be­
tracht kommen. Feuerluftheizung und Wafferluftheizung find die am meiften an­
gewendeten Syfteme; doch wird in neuerer Zeit immer mehr Dampfluftheizung 
verwendet.

In dem 1858—62 erbauten Kollegienhaufe zu Königsberg find allerdings in den Hörfälen 
noch Kachelöfen aufgefteilt und nur die Aula ift mit Luftheizung verfehen worden. Das Kollegien­
haus zu Kiel hat durchwegs Feuerluftheizung erhalten.

Im Kollegienhaufe zu Straßburg ift für die Seminarräume Heißwafferheizung in Verbindung 
mit Luftheizung, für alle übrigen Räume, ein fehl, der Gänge, Vorhallen und des glasbedeckten 
Hofes, Feuerluftheizung vorgefehen. Die Luft wird mittels zweier durch Gaskraftmafchinen in Be­
wegung gefetzten Bläfer zunächft durch wagrechte Kanäle, die unter dem Kellerboden liegen, nach 
den einzelnen Luftheizungsrohren getrieben. Von hier gelangt fie nach erfolgter Erwärmung durch 
eine zweite Reihe wagrechter Kanäle unter dem Gangboden des Erdgefchoffes zu den lotrechten 
Kanälen, um von diefen aus in die einzelnen Räume auszuftrömen. Um jedoch die Heizung ab- 
ftellen zu können, ohne die Lüftung zu unterbrechen, ift ein zweites Kanalnetz angelegt, das in 
gleicher Weife wie das eben befchriebene den Räumen Luft, auf Zimmertemperatur erwärmt, zu­
führt. So ift unter allen Verhältniffen die Lüftung der Räume, und zwar zwei- bis dreimaliger 
Luftwechfel in der Stunde, fichergeftellt. Die Anlage ift auch während der Sommermonate in

83) Siehe hierüber: Centralbl. d. Bauverw. 1885, S. 188, fowie im vorhergehenden Art. 12 (S. 18).
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Betrieb, indem man durch die beiden Kanalnetze die frifche Luft, ohne daß diefe die Luftheizungs­
öfen paffiert, unmittelbar den zu lüftenden Räumen zuführt.

In einem Kollegienhaufe ift weiters für die genügende Zahl von Aborten 
mit Piffoirs Sorge zu tragen. Diefe außerhalb des Haufes in den Hofraum zu 
verlegen, geht bei Hochfchulbauten kaum an, am allerwenigften für die Aborte, 
die von den Dozenten benutzt werden. Im Kollegienhaufe zu Kiel find Aborte 
und Piffoirs im Sockelgefchoß (unter der Aula) vereinigt worden; allein in den 
bezüglichen Neubauten zu Straßburg, Wien und an anderen Orten find in allen 
Gefchoffen und auch an mehreren Stellen jeden Stockwerkes Aborte und Piffoirs 
angeordnet worden. Dies fchließt nicht aus, daß in den größeren Hofräumen, an 
hierzu geeignetem Platze, gleichfalls Aborte eingerichtet werden.

Aborte und Piffoirs follen an keiner zu fehr in die Augen fallenden Stelle 
des Haufes angeordnet werden, aber auch nicht fo verfteckt gelegen fein, daß fie 
fchwer aufzufinden find. Über ihre Abmeffungen, Einrichtung und Konftruktion 
ift aus Teil III, Band 5 diefes „Handbuches" (Abt. IV, Abfchn. 5, D: Aborte und 
Piffoirs) das Erforderliche zu entnehmen.

An das Kollegienhaus einer Univerfität find hohe Anforderungen zu ftellen; 
die Aufgabe ift, ein einer Hochfchule, der Quelle des Wiffens und der Stätte 
des gelehrten Forfchens, würdiges Bauwerk zu fchaffen; es ift auch der Ort, wo 
der Sinn für Wahrheit und Schönheit gebildet werden foll, und diefer Keim ift 
durch das allgemeine Walten künftlerifchen Strebens in die empfängliche Jugend 
zu verpflanzen. Aus allen diefen Gründen ift der Architektur des Äußeren und 
des Inneren nicht nur der Charakter des Ernftes und der Würde zu verleihen, 
fondern in Rücklicht auf die hohen geiftigen Ziele der Univerfität auch Monu­
mentalität zu verlangen.

Intereffantes Material ift durch den engeren Wettbewerb zur Erlangung für die neuen Uni- 
verfitätsgebäude zu Jena gefchaffen worden, worüber die unten namhaft gemachte Zeitfchrift84) 
nachgefehen werden kann.

Für die Baukoften der Kollegienhäufer liegen verhältnismäßig nur wenige 
Angaben vor; die wichtigeren derfelben feien im folgenden mitgeteilt.

a) Das Kollegienhaus zu Königsberg, 1858—62 dreigefchoffig erbaut, erforderte (einfchl. 
Gasbeleuchtung und verfchiedener Gerätfchaften) einen Koftenaufwand von 833361 Mark, der fich 
durch die Koften der Ebnung und Entwäfferung des Platzes, der Gartenanlagen ufw. auf rund 
891000 Mark erhöht. Bei 1710 qm überbauter Grundfläche kommt 1 qm auf 520 Mark und bei rund 
38300 cbm Rauminhalt (zwifchen Kellerfußboden und Gefimsoberkante gerechnet) lcbm auf 20,70 Mark 
zu ftehen.

77-
Aborte

und
Piffoirs.

78.
Architektonifche

Geftaltung.

79-
Baukoften.

ß) Das Kollegienhaus zu Roftock, welches 1864—70 von Willebrand erbaut worden ift und 
aus Erdgefchoß und 3 Obergefchoffen befteht, hat, bei 1408 qm überbauter Grundfläche, 526965 Mark 
gekoftet; hiernach ftellt fich 1 qm zu 374,10 Mark.

y) Das auf den Grundmauern des alten Dominikanerklofters, im Zufamtnenhang mit einem 
erhaltenen Flügel und der Kirche desfeiben von Schaefer 1874—77 errichtete Kollegienhaus zu 
Marburg war zu rund 405000 Mark, d. i. zu 240 Mark für 1 qm überbauter Grundfläche, ver- 
anfchlagt.

8) Für das aus Sockel-, Erd- und Obergefchoß beftehende Kollegienhaus zu Kiel, 1873—76 
von Gropius & Schmieden erbaut, ergaben fich an Baukoften 621000 Mark; bei 1530qm überbauter 
Grundfläche koftete 1 qm 406 Mark und bei 26000cbm Rauminhalt lcbm 23,90 Mark.

e) Die Baukoften des von Warth 1879—84 erbauten Kollegienhaufes zu Straßburg haben 
(ohne innere Einrichtung) rund 2274000 Mark betragen. Die überbaute Grundfläche beträgt einfchl. 
des Glashofes 6223 qm und der Koftenaufwand für lqm rund 306 Mark; nimmt man den Rauminhalt 
zu rund 99000cbm an, fo koftet lcbm rund 23 Mark. Die Koften der inneren Einrichtung belaufen 
fich auf 23560 Mark.

S4) Deutfche Bauz. 1904, S. 73 ff.
6*
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Ç) Das von v. Ferftel 1874—84 erbaute Kollegienhaus zu Wien bedeckt eine getarnte Grund­
fläche von 21412qm oder nach Abzug der 7 Höfe 14530 q™; die Baukoften des gVü-gefchoffigen 
Gebäudes füllen annähernd 14 Mill. Mark (= 7 Mill. Gulden) betragen haben, was auf 1 q™ über­
bauter Fläche rund goo Mark geben würde.

2) Beifpiele.
Unter den Neubauten der letzten 50 Jahre dürfte wohl das Kollegienhaus zu 

Königsberg das ältefte fein. Es wurde 1858—62 nach den Plänen Stiller*s erbaut.
Diefes Gebäude, wovon die Pläne in der unten angegebenen Quelle85) zu finden find, bildet 

im Grundriß ein langgeftrecktes Rechteck von rund 75,00 m Länge und 20,00 m Breite, das aus Erd- 
gefchoß und 2 Obergefchoffen (der Mittelbau hat 4 Gefchoffe) befteht; an den beiden Langfronten

80.
Kollegienhaus

zu
Königsberg.

Fig. 65.

y
□Ä " D

E
E»= 01

aO.
H

A".'"•'i [F? ! L : . •
im rv

-,— Hl0 B
fr’1 HSm

' j2L O
o °0 □

B4
-1 o D

; : I o ^ o[ 
□ £

CI

]2 h PT: f
u üDooodflOO'

fl

Erdgefchoß.

Kollegienhaus der
/. Kabinett.
/. Archäologifche 
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A. Große Aula.
a. Syndikatszimmer.
b. Rektorzimmer.

c. Konfirtorialfaal.
d. Quäftur.
e. Hörlale.

/. Pedellenzimmer.
g. Sprechzimmer.
h. Fakultätszimmer.

fpringt, der Aula, bezw. dem Treppenhaufe entfprechend, je ein Mittelrifalit von rund 21,00 m Länge 
und 5,oom Tiefe vor. In der Längsachfe des Haufes ift ein Mittelgang von rund 3,40ra Breite an­
geordnet, zu deffen beiden Seiten die verfchiedenen Hörfäle, die durch die beiden Obergefchoffe 
reichende Aula, die Sammlungs- und Gefchäftsräume ufw. gelegen find. Aborte und Piffoirs, 
Afche- und Kehrichtgrube befinden fich in einem befonderen und eingefriedigten Wirtfchaftshofe, 
der fich an die füdweftliche Querfront anfehließt. Längs der Hauptfront ift eine Arkadenhalle an­
geordnet, welche fich über Säulen aus Weferfandftein wölbt.

Die Anlage eines Mittelganges ift, aus fchon an anderer Stelle erörterten Gründen, keine 
nachahmenswerte; Flurhalle und Treppenhaus find ziemlich reich gefchmückt und entfprechen in 
ihrem Charakter der Bedeutung des Baues.

85) Nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1864, S. 1 u. Bl. 1-6.
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d. Wafcheinrichtung.
e. Zeichnungen.
/. Fakultätszimmer.

g. Flurhalle.
h. Kleine Aula.

Das frühere, von Sonnin erbaute Haus (fiehe Art. 62, S. 61) wurde bald nach feiner Er­
öffnung als räumlich unzulänglich befunden; indes dauerte es mehr als 100 Jahre, bis es zu dem in 
Rede ftehenden Neubau kam. Der letztere ift im fog. Schloßgarten als Abfchluß einer prächtigen 
Allee errichtet und erhebt fich auf einem ebenerdig angelegten und nicht weiter unterkellerten Unter­
bau von 4,80 m Höhe in zwei Gefchoffen und erreicht in den Hauptgebäudeteilen eine Gefamthöhe 
von 15,25 m bis zur Oberkante des Hauptgefimfes. Aus der 53,30 m langen Front tritt ein 17,30 m breiter 
Mittelrifalit um 2,oom hervor, deffen Gefimsabfchluß in der Höhe von 18,25m gelegen ift. An 
den 12,87m tiefen Vorderbau fchließen fich an beiden Seiten nach rückwärts 9,67m tiefe Flügel­
bauten an, durch welche den Seitenfronten eine Längenentwickelung von 37,82m gegeben wird; jede 
davon ift mit einem 2,00 m vortretenden und 12,82 m langen Mittelrifalit ausgeftattet. In der Haupt-

86) Nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1884, S. 25 u. Bl. 26-30.
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Das Gebäude ift in Backfteinrohbau, für deffen Formen die Backfteinbauten der italienifchen 
Renaiffance als Anhalt gedient haben, hergeftellt; nur für den Sockel wurde Granit verwendet. Die 
gelben Blendfteine fowohl, als auch die freiftehenden Architekturteile, Skulpturen und Ornamente 
wurden von March in Charlottenburg geliefert. Die Hauptfaffade hat große Fenfter mit bedeuten­
der Achfenteilung erhalten, wie denn überhaupt die Architektur in einfachen Linien, aber in großen 
Abmeffungen durchgeführt ift. Für die Ausfchmückung mit Bildwerken (Statuen, Porträtköpfe und 
allegorifche Figuren, teils in Rundform, teils in Relief) gaben die Bezeichnung der Beftimmung des 
Haufes, die Darftellung der Stifter und hervorragenden früheren Lehrer der Univerfität geeignete 
Vorwürfe. (Siehe auch Art. 79, unter a85).

Aus der Reihe der Univerfitätsgebäude aus fpäterer Zeit fei als Beifpiel einer 
kleineren Anlage das Kollegienhaus zu Kiel (Fig. 65 u. 6686), welches 1873—76 
von Gropius & Schmieden erbaut worden ift, hier mitgeteilt.

81.
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Kollegienhaus der Univerfität Kiel mit den Erweiterungsbauten von 1000-0287).

wendung der einzelnen Räume gehen aus Fig. 65 u. 66 ohne weiteres hervor. Von der kleinen 
Aula abgefehen find 13 Hörfäle mit zufammen 346 Zuhörerplätzen vorhanden.

Mit Ausnahme des mit Ofenheizung verfehenen Untergefchoffes find fämtliche Räume des 
Hanfes an die 4 großen Apparate der Feuerluftheizung angefchloffen.

Durch Verteilung der Maffen und Betonung der bedeutenderen Innenräume in der äußeren 
Gliederung wurde dem Gebäude eine architektonifch wirkfame Geftaltung gegeben; die angewen­
deten Kunftformen der italienifchen Renaiffance find meift einfache; fie erhielten nur an hervor­
ragender Stelle eine befondere Steigerung. Diefes Kollegienhaus ift in Backfteinrohbau — in hell­
roten Verblendfteinen und gelben Farbftreifen —ausgeführt; auch die Umrahmungen der flachbogig 
gefchloffenen Öffnungen und die Gefimfe, deren Ornamente fich teils von grün, teils von braun 
glafiertem Grunde abheben, find Terrakotten. Nur zu dem l,oom hohen Sockel ift braunroter 
Granit aus Norwegen verwendet worden. Vor den Türpfeilern, auf dem Ruheplatz der großen 
Freitreppe, ftehen 4 in Sandftein ausgeführte Statuen von 3,00™ Höhe auf l,oom hohen Poftamenten, 
Plato, Ariftoteles, Hippokrates und Solon vorftellend.

Im Inneren haben nur die Flurhalle mit den beiden Treppen und die Aula eine reichere 
architektonifche Ausftattung erfahren. Das Deckengewölbe'der erfteren trägt reiche ornamentale

87) Fakf.-Repr. nach: Centralbl. d. Bauverw. 1903, S. 360.
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achte des Gebäudes fchließt fich, dem Vorfprung in der Hauptfront entfprechend, rückwärts in der 
gleichen Breite von 17,30 m die durch Erd- und Obergefchoß hindurchreichende Anla mit einer 
Tiefe von 11,80ra und einer halbkreisförmigen Concha von 6,50m Halbmeffer an. Die zu beiden 
Seiten der Aula gelegenen Grundflächen füllten zu Schmuckplätzen hergerichtet werden und an der 
freien Seite Gitterabfchlüffe zwifchen Bogenpfeilern erhalten (Fig. 65), die indes aus Mangel an 
Mitteln nicht ausgeführt worden find.

Das Sockelgefchoß enthält die Heizkammern mit Kohlengelaffen, einen Sammlungsraum, die 
akademifche Lefehalle, die Aborte (unter der Aula), Wohnungen für 2 Pedelle, den Saalwärter und 
den Heizer.

In das Erdgefchoß tritt man durch den im Mittelrifalit der Hauptfront gelegenen Haupt­
eingang und in die Flurhalle, von der aus man in gerader Richtung die Aula und auf den in die 
Flurhalle eingebauten zweiläufigen Treppen das Obergefchoß erreicht. An den Hinterfronten 
ftellen hallenartige, überwölbte und mit Abgiiffen antiker Bildwerke gefchmiickte Gänge von 4,00 m 
lichter Weite im Hauptgebäude und von 2,50 m Weite in den Flügeln, fowie die an letztere fich 
anfchließenden Nebentreppen die weiteren Verbindungen im Haufe her. Die Anordnung und Ver-
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Bemalung; für die Wangen der Treppen ift Stuckmarmor verwendet worden; ihr Geländer ift reich 
in Schmiedeeifen hergeftellt. An den hohen Seitenwänden der Flurhalle Tollen Wandgemälde an­
gebracht werden. (Siehe auch Art. 79, unter 8.)

In den Jahren 1900—02 wurden an diefes Kollegienhaus Erweiterungsbauten 
in der Weife angefügt, wie es Fig. 67 87) zeigt.

Des Kollegienhaufes der 1872 neu errichteten Univerfität żu Straßburg 
(Fig. 68 u. 6g88) gefchah bezüglich feiner Gefamtanlage bereits in Art. 75 (S. 81) 
Erwähnung. Es wurde 1879—84 nach den Plänen und unter der Oberleitung 
Warth's, deffen Entwurf bei einem 1878 ftattgehabten Wettbewerb8ö) mit dem 
erften Preife gekrönt wurde, ausgeführt.

Das Kollegienhaus ift auf einen Befuch der Univerfität von 1200 bis 1500 Studenten be- 
meffen und bildet gewiffertnaßen den „Kopf" der gefamten Univerfitätsanlage vor dem ehemaligen 
Fifchertor (fiehe den Lageplan in Fig.41, S. 67); die Flauptfaffade ift gegen den mit Springbrunnen 
und Gartenanlagen gefchmückten Univerfitätsplatz, die rückliegende Faffade gegen die natur- 
wiffenfchaftlichen Inftitute und die zwifchen diefen fich hinziehenden Baumgänge gekehrt. Für 
die Grundrißgeftalt wurde, hauptfächlich mit Rückficht auf die Beleuchtungsverhältniffe, die JL-Form 
gewählt; die Hauptfront ift 125,00«, die Seitenfronten find je GO,00 « lang. Jeder der drei Gebäude­
flügel umfchließt je einen Hof von 712, bezw. 200 q« Grundfläche.

Die Räumlichkeiten zerfallen in 4 Gruppen: Gefchäftsräume, Hörfäle, Seminare und Räume 
für Kunftfammlungen. Die gewählte Grundrißform hat es geftattet, die zufammengehörigen 
Räume möglichft in einem Flügel zu vereinigen und fie zugleich von dem gemeinfamen Mittel­
punkt, der Mittelhalle, aus auf kürzeftem Wege erreichbar zu machen. Leichte und bequeme Zu­
gänglichkeit wurde außerdem durch Wahl einer nur zweigefchoffigen Anlage erreicht. In leicht 
i'iberfichtlicher Weife find die 4 Gruppen von Räumen in die zwei Gefchoffe derart verteilt, daß 
die beiden am meiften benutzten Abteilungen, die Gefchäftsräume und die Hörfäle, rechts und links 
im Obergefchoß untergebracht find. Zwifchen den beiden Flügeln liegen in der Hauptachfe des 
Gebäudes die Säle von allgemeinerer Bedeutung, im Obergefchoß an der Hauptfaffade die Aula 
mit ihrem Vorfaal, im Erdgefchoß an der Rückfeite der zu allgemeiner Benutzung beftimmte Lefe- 
faal. Zu beiden Seiten des letzteren führen Treppen hinab zu den Ausgängen nach den hinter dem 
Kollegienhaufe gelegenen Anlagen und Inftituten. Die Verbindung zwifchen Erd- und Obergefchoß 
vermitteln zwei große Haupttreppen, die rechts und links an der Mittelhalle liegen, und zwei durch 
Deckenlicht erhellte Nebentreppen. Die Anordnung im einzelnen, die klare, einfache und zweck­
mäßige Planbildung, welche dank den ftattlichen Abmeffungen der Vorräume und dem glücklichen 
Gedanken in der Anlage zweier in der Mittelhalle fich kreuzenden Hauptachfen, der Großräumig­
keit nicht entbehrt, geht aus den beiden Grundriffen in Fig. 68 u. 69 hervor.

Die gewölbte Decke der Eingangshalle wird von 8 blaugrünen Granitfäulen getragen; die 
Wände diefer Halle find für die Anfchläge der Fakultäten beftimmt. Aus diefer Halle führt ein 
Treppenaufgang von wenigen Stufen in die mit reich gemalten und kaffettierten Stichkappen über­
deckte Mittelhalle, an die fich unmittelbar der 25,00« tiefe, 28,50« lange und 10,50« hohe, monu­
mental durchgebildete große Lichthof anfchließt. Letzterer ift in zwei Gefchoffen von offenen 
Bogenhallen umgeben und mit einer farbigen, teppichartig gemufterten Glasdecke überdeckt. Die 
zu beiden Seiten der Mittelhalle gelegenen zwei Haupttreppen find mit Serpentinbaluftern und 
grünen Marmorfäulen gefchmückt; die Stufen find in fchwarzem Marmor hergeftellt. Die von der 
Mittelhalle auslaufenden Gänge haben 3,10« Breite und find mit Kugelgewölben überdeckt.

Sämtliche Hörfäle enthalten 963 Sitzplätze; 2 Säle find für 27, 8 für 32, 1 für 56, 2 für 64, 
2 für 72, 1 für 117 und 1 für 108 Zuhörer eingerichtet.

Die Aula und ihr Vorfaal liegen in der Hauptachfe des Haufes über der Eingangs- und der 
Mittelhalle. Der Vorfaal ift 162 q« groß und durch Deckenlicht erhellt; durch 5 offene Bogen fteht 
er mit der in Art. 47 (S. 47) bereits befchriebenen Aula in Verbindung.

Die Decke des Lefefaales wird von 8 Pfeilern getragen, die ihn in zwei Seitenfchiffe und 
einen Mittelraum fcheiden. Ein langer Tifch in letzterem ift für die politifchen Blätter beftimmt, 
während in den Seitenfchiffen zwifchen Pfeilern und Fenftern 10 kleinere Tifche für die wiffen- 
fchaftlichen Zeitfchriften aufgeftellt find.

82.
Kollegienhaus

zu
Straßburg.

8S) Nach : Feftfchrift zur Einweihung der Neubauten der Kaifer Wilhelms-Univerfität Straßburg 1884. S. 43 ff.
89) Über diefen Wettbewerb fiehe: Deutfche Bauz. 1878, S. 214, 217, 421, 424, 487, 497, 507 — fowie: Zeitfchr. d. 

Arch.- u. Ing.-Ver. zu Hannover 1879, S. 145.
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Das Sockelgefchoß enthält 4 Dienerwohnungen, die Wohnung des Quäftors und den Fecht- 
faal, fowie die Vorrichtungen für Heizung und Lüftung (fiehe Art. 76, S. 82). Die Höhe der Ge- 
fchoffe, einfchl. der Decken, ift für das Sockelgefchoß zu 4,00 m, für das Erdgefchoß zu 5,80 ™ und 
für das Obergefchoß zu 6,60 m angenommen worden.

Die Fußböden der Vorhallen und Gänge find in Terrazzo und Mofaik, diejenigen der Lehr- 
fäle und Gefchäftsräume meiftens in eichenen Riemen hergeftellt; in letzteren Räumen find eiferne 
Gebälke zur Anwendung gekommen. Sämtliche Lokalitäten find, mit Ausnahme des archäolo- 
gifchen Mufeums, mit Gasbeleuchtung verfehen; auch ift Wafferleitung und Entwäfferung in allen 
Teilen des Haufes durchgeführt.

Die Ausftattung des Gebäudes ift im übrigen in fämtlichen Lehr- und Gefchäftsräumen dem 
Zwecke entfprechend einfach gehalten; eine reichere Ausftattung in Stuck und Malerei ift nur in 
der Aula, in den Sitzungsfälen und Zimmern des Rektors, des Kurators und der Profefforen, in 
den Vorhallen und Treppen und im großen Lichthofe durchgeführt. Dagegen wurde auf durchaus 
folide und, fo weit es die vorhandenen Mittel geftatteten, auf gediegene und einheitliche Durch­
bildung in allen Teilen Bedacht genommen.

Die Faffaden (fiehe die nebenftehende Tafel) find durchweg im Vogefenfandftein ausgeführt, 
in den Formen einer einfachen, würdigen Renaiffance-Architektur. Über einem niedrigen Sockelfuß 
von rotem Sandftein erhebt fich der übrige Bau in weißlich-grauem Sandftein. Zunächft in kräf­
tigem Ruftikabau das Sockelgefchoß, dem in etwas leichterem Quaderbau das Erdgefchoß folgt, 
während das Obergefchoß in große Bogenfenfter zwifchen jonifchen Halbfäulen, bezw. Pilaftern, 
aufgelöft ift. Der etwas vorfpringende und höhere Mittelbau mit vorgelegter Freitreppe ift reicher 
geftaltet. Zwifchen nur wenig durchbrochenen Mauerkörpern öffnet fich das Erdgefchoß mit fünf 
mächtigen Portalen, während im Hauptgefchoß zwifchen den Bogenfenftern fchlanke korinthifche 
Säulen vortreten; diefe tragen über dem Hauptgefimfe eine hohe Attika, auf der fich eine Gruppe 
von fünf überlebensgroßen Figuren erhebt. Zwifchen den korinthifchen Säulen find die Mauer­
flächen über den Fenftern der Aula durch Nifchen belebt und mit Bronzebüften, welche ideale 
Vertreter der fünf Fakultäten darftellen, gefchmiickt.

Die beiden den Mittelbau flankierenden Mauerkörper enthalten im Obergefchoß in ent- 
fprechenden Nifchen je eine Frauengeftalt (Argentina und Germania). Die Ecken des Gebäudes 
find mit vortretenden, durch Attiken erhöhten Pavillons gefchmückt; diefe haben einen reichen 
ftatuarifchen Schmuck in 36 überlebensgroßen, in Stein ausgeführten Standbildern erhalten, die vor 
den Attiken auf freiftehenden Säulen angebracht find, und ftellen hervorragende Vertreter der 
deutfchen Wiffenfchaft feit der Zeit des Humanismus dar.

Der langgeftreckten Faffade kann monumentale Ruhe nicht abgefpróchen werden; die archi- 
tektonifche Durchbildung des Äußeren und Inneren ift als eine durchaus einheitliche zu rühmen; 
fie wirkt wohltuend im glücklich gegriffenen Maßftab, in der gefchickten Behandlung und technifch 
vollendeten Ausführung aller Einzelheiten. Nicht ganz befriedigen kann die enge Achfenteilung 
(von nur 3,30m) der Hauptfaffade mit ihren weit geöffneten Fenftern, fowie im Inneren die Über­
deckung des großen Lichthofes mit einer wagrechten Glasdecke, deren kleines Mofaikmufter fich 
unzählige Male wiederholt und die jeder Teilung entbehrt. (Siehe auch Art. 79, unter e.)

Als Anlage ganz großer Ausdehnung ift das neue Univerfitäts-Hauptgebäude 
zu Wien (Fig. 70 u. 7190) anzufehen. Diefes für 4000 bis 6000 Studierende aus­
geführte großartige Haus wurde 1874—84 von Heinrich v. Ferftel erbaut und von 
feinem Sohn Max zu Ende geführt; es enthält fämtliche Hörfäle mit Ausnahme 
derjenigen, die in den Inftituten untergebracht wurden, die zugehörigen Säle für 
die Staatsprüfungen, für Rigorofen und Disputationen und die Mufeen für die be- 
fchreibenden naturwiffenfchaftlichen Fächer, ferner die Reihe der Dekanatskanzleien 
für die fämtlichen Fakultäten mit den zugehörigen Sitzungsfälen und das Rektorat, 
endlich die Aula, die Fefträume, die Bibliothek (500000 Bände umfaffend) und 
verfchiedene Dienftwohnungen.

Diefes Kollegienhaus ift auf dem alten Paradeplatz an der Ringftraße (fiehe den Lageplan 
auf der Tafel bei S. 92 erbaut und bildet das Gegenftiick zum Parlamentshaus91), welches zur 
anderen Seite des zwifchen beiden etwas zurückliegenden Rathaufes92) fteht.

90) Fakf.-Repr. nach: Wiener Reubauten. Serie B: Wiener Monumentalbauten. Bd. 2: Die k. k. Univerfität von 
H. v. Ferstel. Wien. Bl. 17 u. 18.

91) Siehe den folgenden Halbband diefes «Handbuches“, Heft 2.
9S) Siehe den gleichen Halbband, Heft 1.

83-
Kollegienhaus

zu
Wien.
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Da ein Teil der oben genannten Räumlichkeiten lehr große Abmeffungen hat und dement- 
fprechend auch bedeutendere Höhen und größere Achfenweiten, während andere viel mäßigere 
Verhältniffe erheifchten, erfchien es geboten, die Räume von gleichartiger Forderung zufammen- 
zulegen. Hauptfächlich find es zwei Gruppen von Räumen, die fich von den übrigen ganz wefent- 
lich unterfcheiden : einerfeits eine Reihe von Fefträumen, welche in die Mitte des Hautes an die 
Hauptfront gegen die Ringftraße verlegt worden find; andererfeits die Bibliothek, ein großer Saal­
bau, dem die Mitte der rückwärtigen Faffade zugewiefen worden ift. Alle übrigen, alfo die eigent­
lichen Lehrräume und die Gefchäftsräume, find alsdann links und rechts in zwei Gruppen zu- 
fammengefaßt, fo daß das ganze Bauwerk aus vier verfchiedenartigen und nur architektonifch wieder 
in Zufammenhang gebrachten Gruppen befteht: aus den beiden fymmetrifch angeordneten Lehr­
gebäuden, welche nach vorn durch den Saalbau, nach rückwärts durch die Univerfitätsbibliothek 
verbunden find. Diefe 4 Baugruppen umfchließen einen großen Hof von 45,00 m Breite und 70,00 m 
Länge; die beiden Lehrgebäude enthalten jedes wieder zwei größere und zwei kleinere Höfe. Die 
Frontlänge des Haufes beträgt 161,00 m und die Tiefe 133,oo«, fo daß eine Grundfläche von 
21 412 qm in Anfpruch genommen ift.

Der große Hof bildet nicht nur im räumlichen Sinne, fondern auch architektonifch den 
Mittelpunkt der großartigen und fchönen Anlage. Er hat einerfeits den mangelnden Univerfitäts- 
platz zu erfetzen, der den nach Taufenden zufammenftrömenden Studierenden Raum für die Be­
wegung und für die Erholung gewähren foll; andererfeits ift er der geeignetfte Platz zur Anlage 
der Hörfäle, die hier die einzige ganz ruhige Stelle fanden, während fich die Ringftraße und die 
Alferftraße hierzu als ungeeignet erwiefen. Diefer Hof dient aber auch vorzüglich dazu, um das 
Zurechtfinden und den Verkehr im ganzen Haufe zu ermöglichen und zu erleichtern; deshalb 
wurde der Hof mit Arkaden umgeben, an welche fämtliche Treppen verlegt find: drei Treppen an 
jeder Seite und eine Treppe für die Bibliothek. Während die feitlichen Höfe in Ringftraßenhöhe 
liegen, ift die Oberfläche des großen Haupthofes um 4,50« höher als jene der Ringftraße. Schon 
im Grundriß tritt die Bedeutung des Mittelbaues durch Anordnung und Stattlichkeit der Räume 
hervor.

Durch das Höherlegen diefes Hofes war es möglich, ein (von Fußboden zu Fußboden) 5,26 m 
hohes Sockelgefchoß anzuordnen, in welchem ununterbrochene Verkehrswege angelegt werden 
konnten. In diefem Gefchoß, welches auch die Höhenunterfchiede zwifchen den umgebenden 
Straßen auszugleichen hat, find an den vier Fronten Dienftwohnungen und die Räume für einige 
Lehrftühle, unter den Arkaden Vorratsräume, die Heizanlagen ufw., in der vorderen Mittelpartie 
Turnfäle, Archiv ufw. untergebracht. Unter dem Sockelgefchoß, deffen Fußboden an der Ring- 
ftraßenfeite etwa l,oom über Straßenoberfläche liegt, befindet fich noch ein Kellergefchoß.

Die wefentlrchften den Verkehr vermittelnden Räumlichkeiten finden fich außerhalb des 
großen Hofes in der Eingangsachfe der Hauptfaffade und in jener Längsachfe, welche durch die 
beiden Flurhallen der Seitenfronten gelegt ift, vereinigt. Außer den Flurhallen liegen darin auch 
die Haupttreppen, die Eckräume der Arkaden, der Feftfaal und die angrenzenden Vorfäle.

Außer dem Sockel- und Erdgefchoß, wovon letzteres 7,27« Höhe (von Fußboden zu Fuß­
boden) erhalten hat, find noch ein I. Obergefchoß mit einer Höhe von 7,59« und ein II. Ober- 
gefchoß, welches 6,64« Höhe hat, vorhanden; letzteres erfcheint als ein nur teilweifer Aufbau über 
dem I. Obergefchoß.

Die Verteilung der wichtigften Räume ift aus den beiden Grundriffen in Fig. 70 u. 71 zu 
entnehmen. Die Hörfäle liegen im I. Obergefchoß hauptfächlich nach dem Hofe zu, einige davon 
an der ruhigften Seite, nach dem Park, und auch an der rückwärtigen Front. Die Mitte des Haufes 
nehmen die Fefträume ein, welche aus einem großen Feftfaale (Aula), einem mittleren Feftfaale, 
einem Konfiftorial-Sitzungsfaale und einem Empfangsfaale des Rektors beftehen. Der große 
Bibliotheksfaal dient zugleich als Lefefaal; darunter, im Erdgefchoß, ift ein Bücherraum (für 
120000 Bände) und in dem an den Bibliotheksfaal zu beiden Seiten angrenzenden Zwifchengefchoß 
find weitere Bücherräume (für 200000 Bände) gefchaffen worden; endlich ift auch noch im Sockel­
gefchoß die Möglichkeit geboten, Bücher aufzuftellen.

Für die Architektur des Haufes (fiehe die nebenftehende Tafel) find die Formen der italie- 
nifchen Hochrenaiffance gewählt worden. Der Schwerpunkt in diefem Bauwerke ift vom Archi­
tekten auf das Innere gelegt. Vom mittleren großen Hofe aus entwickelt fich eigentlich die Ge- 
famtanordnung, und von hier aus entwickeln fich auch die Motive nicht nur nach dem Inneren, 
fondern auch in das Äußere. Der große Arkadenhof gab Anlaß zur Entwickelung einer Reihe 
verfchiedenartiger Räume, Flurhallen, Pavillons, Treppenanlagen, Gänge ufw., die in wirkungsvoller 
Steigerung behandelt und zu einer Einheit verarbeitet find. Die gleichen Motive treten auch wieder
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an den Faffaden zutage. Der Bibliotheksbau bedingt es, daß das Hofmotiv auch an der rückwär­
tigen Faffade zur Erfcheinung kommt; ebenfo gelangt der im Hofe fich entwickelnde Säulenbau an 
der Hauptfaffade zu vornehmftem Ausdruck.

In den äußeren Faffaden ift der Stockwerksbau mit einer gewiffen Abfichtlichkeit und auch 
mit Recht hervorgehoben. Die beiden Hauptgefchoffe — Erd- und I. Obergefchoß — find hervor­
gehoben, die beiden anderen Stockwerke untergeordnet worden. An der Hauptfaffade erfcheint 
das Sockelgefchoß durch die Freitreppenanlage, durch die Rampe und die ganze Behandlung der 
Architektur nur als Unterbau für die beiden Hauptgefchoffe, welche in zwei Ordnungen, das untere 
toskanifch und das obere jonifch, fich als ziemlich gleichwertige Stockwerke aufbauen; das II. Ober­
gefchoß erfcheint nur als Krönung. Durch die verfchiedene Beftimmung der Räume, welche auch 
verfchiedene Achfenweiten erforderten und die auch teilweife durch die Achfen des Hofes bedingt 
find, ergaben fich auch verfchiedene Fenftergrößen. Diefe Mannigfaltigkeit hat der Künftler zu 
einer lebendigen Gruppierung benutzt, und fo ift an Stelle des fonft einförmigen Motivs ein ge- 
wiffer Wechfel getreten, der durch den architektonifchen Rahmen zufammengehalten fchön und 
einheitlich geftaltet worden ift.

Die Profilierung der einzelnen Bauglieder ift auf das einfachfte zurückgeführt, und nicht nur 
die Gliederung, auch der ornamentale Schmuck find auf das unerläßlichfte befchränkt. Mit Aus­
nahme eines reichen Friefes im Hauptgefimfe des I. Obergefchoffes kommen Ornamente überhaupt 
nur an den Kapitellen und Konfolen vor. Hingegen wurde, in Rückficht auf die zu erzielende 
Gefamtwirkung, die Plaftik in ausgedehnter Weife herangezogen; fie ift teilweife dekorativer, 
größtenteils aber monumentaler Art.

Die Bogenftellungen des Arkadenhofes haben 5,iom Achfenweite und find in einfacher, tos- 
kanifch-dorifcher Ordnung durchgeführt, während das I. Obergefchoß Arkaden jonifcher Ordnung 
mit verkleinerten Öffnungen durch Einftellen einer kleinen Ordnung erhielt.

Die beiden Haupttreppen find durch Größe und reichere architektonifche Gliederung aus­
gezeichnet. Wo fie fich organifch an die Verkehrswege des Erdgefchoffes anfchließen, ent­
wickelt fich von ihnen aus im I. Obergefchoß die Reihe der Fefträume in hervorragender Weife, 
in einfacherer, nicht weniger glücklicher Art dagegen die Verbindung mit den übrigen Räumen*'3).

Die fchon erwähnte Freitreppe an der Hauptfaffade baut fich zu den drei Bogenöffnungen 
des Portals empor, während zu beiden Seiten eine fanft anfteigende Rampe in leicht gefchwungener 
Bogenlinie zur Unterfahrt des Portals hinaufführt. Aus der Vorhalle, die letztere bildet, gelangt 
man durch drei eiferne Tore in die große dreifchiffige Eingangshalle, die unter der Aula gelegen 
ift und von der drei im Halbkreife angeordnete Stufen nach dem Arkadenhofe emporführen. 
Fetzteren ziert feit Beginn des Jahres 1888 das marmorne Reliefbild des ehemaligen Juftizminifters 
und Profeffors Glafer. Rechts und links von der Eingangshalle kommt man durch je eine Vor­
halle und einen Achteckraum zu den erwähnten beiden Prachttreppen.

Die Gewölbe der Eingangshalle, welche auf 10 Säulen aus Mauthaufener Granit ruhen, 
zeigen zuerft den reizvollen plaftifchen Schmuck, mit welchem, in äußerft gefchiekter Nachahmung 
der Stukkotechnik der italienifchen Renaiffance, die Gewölbeflächen der Arkaden, der Treppenhäufer, 
der Gänge und aller Fefträume des Haufes verziert find. (Siehe auch Art. 79, unter Ç.)

Nunmehr feien einige der neueren Ausführungen, zum Teile allerdings kleine 
und kleinere Anlagen, hier vorgeführt. Zunächft das Kollegienhaus der Univer- 
fität zu Oreifswald (Fig. 72 u. 73), welches einen langgeftreckten Bau von ver­
hältnismäßig geringer Tiefe (76,oora Länge bei 12,94m Tiefe) bildet und aus Keller-, 
Erd-, I. und II. Obergefchoß befteht; die Stockwerkshöhen betragen bezw. 2,40, 
4,25, 4,52 und 4,oom.

Wie ein Blick auf die Grundpläne in Fig. 72 u. 73 lehrt, zeigen diefe in auffälliger Weife 
das faft gänzliche Fehlen jeglicher Verbindungsgänge; die Vor-, Verkehrs- und Verbindungsräume 
find auf einige wenige Treppenflure zurückgeführt, und die naturgemäße Folge war die Anordnung 
von 4 Treppenhäufern und 4 Hauseingängen, von denen zwei zu beiden Seiten des Feftfaales, die 
beiden anderen an den zwei Giebelfeiten des Gebäudes angeordnet find. Daß der Längsverkehr 
nur durch die an der Vorderfront gelegenen Räume, im II. Obergefchoß fogar nur durch die Aula­
galerie gefchehen kann, läßt diefe Anordnung, die wohl nur infolge zwingender örtlicher Verhält- 
niffe gewählt worden ift, als wenig nachahmenswert erfcheinen.

Die Raumverteilung im Erdgefchoß und im I. Obergefchoß ift aus Fig. 72 u. 73 zu ent­
nehmen und nur hinzuzufügen, daß der Feftfaal durch das I. und II. Obergefchoß hindurchgeht

84.
Kollegienhaus

zu
Oreifswald.

93) Nach: Wochfchr. d. ölt. Ing.- u. Arch.-Ver. 1878, S. 148, 151, 155.
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Das Kellergefchoß enthält die AnlagenHür die Fernheizung und Räume für Brennftoff. 
Hauptfächlich aus gefundheitlichen Gründen im weiteren Sinne entfchloß 

Koiiegienhaus man fich, das in Art. 62 (S. 60) befchriebene alte Univerfitätsgebäude zu Würzburg 
feiner früheren Beftimmung teilweife zu entziehen und 1893—95 in freier, gefunder
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und daß darin in der Höhe des Fußbodens des II. Obergefchoffes eine ringsumlaufende Galerie 
angeordnet ift. Im übrigen befinden fich über dem Zimmer des Rektors das germaniftifche Se­
minar, über der Kanzlei die kirchlich-archäologifche Sammlung, über den Zimmern der Profefforen 
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Lage an der Ringftraße, im Südoften der Stadt, von Anlagen umgeben, ein neues 
Kollegienhaus (Fig. 74 bis 7694) zu erbauen.

Aus den beigefügten, von v. Horftig herrührenden Grundriffen geht hervor, daß der Neu­
bau im wefentlichen außer den Gefchäftsräumen der akademifchen Behörden folgende Räume ent­
hält: 1 großen Feftfaal; 13 Hörfäle mit Sitzplätzen für 30 bis 200 Studierende; Seminarräume und 
Profefforen-Sprechzimmer, neben den bez. Hörfälen angeordnet; einen Turnfaal mit Nebenräumen; 
mehrere Fechtfäle (im Sockelgefchoß, bezw. im Hintergebäude); endlich eine Hausmeifter- und eine 
Heizerwohnung.

Zur kalten Jahreszeit gefchieht die Erwärmung durch eine Niederdruck-Dampfheizung; damit 
ift eine Drucklüftung verbunden, welche die dem Garten entnommene frifche Luft aus der zu 
wärmenden, wie auch abzukühlenden Luftkammer im Kellergefchoß in alle Räume preßt.

Die Baukoften waren zu 876000 Mark veranfchlagt06).
Für die Akademie zu Münfter wurde 1877—80 ein neues Hörfaalgebäude 

(Fig. 77 u. 78) errichtet, welches in der Gefamtanordnung ein eigenartiges, zugleich 
aber charakteriftifches Gepräge aufweift.

Es befteht aus Sockel-, Erd- und Obergefchoß; die betreffenden Stockwerkshöhen betragen 
bezw. 3,60, 6,27 und 6,80 m; die im Obergefchoß (Fig. 78) gelegene Aula hat 9,93 m lichter Höhe. 
Die Raumverteilung im Erd- und Obergefchoß zeigen die Grundriffe in Fig. 77 u. 78; im Keller­
gefchoß befinden fich die Wohnräume des Pedellen, fonft Vorratskeller und Räume für die Hei- 
zungs- und Lüftungsanlagen.

Das Gebäude ift in Backfteinrohbau mit Verblendern und Sandfteinteilen ausgeführt und mit 
dentfehern Schiefer auf Schalung eingedeckt. Die Räume des Kellergefchoffes, die Flurgänge und 
das Treppenhaus find gewölbt; die zwifchen Wangenmauern gelegenen Stufen beftehen aus 
Trachyt; die Fußböden der Flurgänge find mit Mettlacher Fliefen belegt.

Die Baukoften haben 429445 Mark, d. i. 286,20 Mark für lqm überbauter Grundfläche und 
15,50 Mark für lcbm umbauten Raumes, betragen.

In den Jahren 1866 — 70 wurde in Roftock, nach den Entwürfen von Wille- 
brand, ein neues Kollegienhaus für die dortige Univerfität erbaut. Es ift an 
der Stelle eines älteren, im höchften Grade unfeheinbaren Haufes, des fog. Col­
legium album, welches der 1419 gehüteten Hochfchule feit etwa 3 Jahrhunderten 
zum Sitze gedient hatte, errichtet.

Planfkizzen diefes Gebäudes find in der unten genannten Zeitfchrift0li) zu finden. Es 
hat L-förmige Grundrißgeftalt erhalten und befteht aus Keller-, Erd- und 3 Obergefchoffen, in 
denen man mit einfacher Klarheit die Anforderungen des Bediirfniffes zu löfen gefucht hat. Die 
Gefamtheit der erforderlichen Räume ift in 3 gefonderte Gruppen zerlegt. Der in der Hauptfront 
fich auszeichnende Mittelbau enthält im Kellergefchoß die Heizanlagen, darüber vorn die durch 
Erd- und I. Obergefchoß reichende Eintrittshalle, nach rückwärts die Aborte und einige Neben­
räume, vom II. Obergefchoß an endlich die durch die ganze Tiefe des Haufes reichende Aula. 
Links vom Mittelbau find unter Mitbenutzung eines alten Flügelbaues alle jene Räume angeordnet, 
welche den Zwecken des akademifchen Unterrichtes und der Univerfitätsverwaltung dienen. Der 
kleinere Gebäudeteil rechts vom Mittelbau ift den Zwecken des Archivs und der Bibliothek zuge- 
w'endet worden; die letztere ift in einem durch die ganze Gebäudetiefe und durch die 3 Ober- 
gefchoffe hindurchreichenden Raume zufammengefaßt worden.

Die Koften diefes Bauwerkes haben 526965 Mark betragen, was bei einer überbauten Fläche 
von 1408 qm einen Preis von 374,10 Mark für 1 qm ergiebt").

Weiters fei des Kollegienhaufes der Univerfität zu Erlangen gedacht, welches 
1886 — 89 nach den Plänen Schatffs erbaut worden ift.

Das nach allen Seiten hin freiftehende, im Stil der Markgrafenzeit gehaltene Haus ift größten­
teils aus Sandftein hergeftellt; nur an der Rückfront kamen für das I. und II. Obergefchoß Back- 
fteine in Anwendung. Das Gebäude liegt am Südende des Schloßgartens, dem es feine Hauptfront 
zuwendet, während es rückwärts mit breitem Vorgarten an die Univerfitätsftraße grenzt. Seine 
Länge beträgt 92,oom( feine größte Höhe 36,85 m und die überbaute Grundfläche 1530 q™. Den von 
einer mächtigen Kuppel, welche ein Uhrtiirmchen krönt, überwölbten Mittelbau verbinden zwei

91) Fakf.-Repr. nach: Wiirzburg, insbefondere feine Einrichtungen für Gefundheitspflege und Unterricht ufw- 
Wiesbaden 1892. S. 241 u. 242.

96) Nach ebendaf., S. 240.
") Nach: Deutfche Bauz. 1872, S. 414.
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Flügel mit einem örtlichen und weftlichen Eckpavillon. Der Mittelbau zeichnet fich durch reichen 
architektonifchen Schmuck aus; fechs Säulen gliedern das I. und II. Obergefchoß.

Nach vorn hin enthält der Mittelbau im Erdgefchoß die geräumige Flurhalle nebft Pförtner- 
ftube, im I. Obergefchoß den Senatsfaal und im II. Obergefchoß das allgemeine Lefezimmer; feine 
Riickfeite nimmt das Treppenhaus ein. Das Erdgefchoß des weftlichen Eckpavillons ift zur Aufnahme 
der archäologifchen Sammlung beftimmt; feine beiden Obergefchoffe bilden ungeteilt den Feftfaal, 
welcher über 250 Sitzplätze darbietet und an drei Seiten in halber Höhe von Galerien umgeben ift. 
Der öftliche Eckpavillon enthält in den zwei Obergefchoffen Hörfäle, darunter den größten des 
ganzen Gebäudes, der ungefähr 220 Zuhörer faßt, fowie das juriftifche Seminar; in feinem Erd- 
gefchoß befinden fich die Hausmeifterwohnung, das Seminar für reformierte Theologie und das 
mathematifche Inftitut.

Auf der Südfeite der beiden Flügel laufen weite Flurgänge; nach Norden find hauptfächlich 
Hörfäle und Seminare gelegen. Im I. Obergefchoß find anftoßend an den Senatsfaal das Sitzungs­
zimmer der Fakultäten und ein größeres Sprechzimmer, im II. Obergefchoß ein kleineres Sprech­
zimmer vorgefehen.

Erwähnenswert find ferner die Um- und Neugeftaltungen, welche 1893—97 
an den beftehenden Bauten der Univerfität zu Leipzig durch Roßbach vorge- 

zu Leipzig, nommen, bezw. neu hinzugefügt worden find. Da es fich in diefem Falle nicht 
um die vollftändige Neufchaffung eines Kollegienhaufes handelte, fo fei an diefer 
Stelle nur die gegenwärtige Schaufeite des fog. Augufteums (fiehe die neben- 
ftehende Tafel) gebracht und im übrigen auf die unten angeführte Veröffent­
lichung98) verwiefen.

In Öfterreich-Ungarn wurden während des letzten Jahrzehnts zwei neue Kol- 
legienhäufer erbaut, und zwar diejenigen der Univerfitäten zu Graz und zu Buda- 
peft. Letzteres wurde Mitte Mai 1900 eingeweiht, dasjenige zu Graz 1892 — 95 
nach den unter der Leitung Koechlin's im Baudepartement des Minifteriums des 
Inneren angefertigten Plänen erbaut und die feierliche Schlußfteinlegung am 
4. Juni 1895 vorgenommen.

Das Kollegienhaus zu Graz (Fig. 79 bis 8297) fteht zwifchen dem phyfikalifchen und dem 
chemifchen Inftitut, kehrt, von diefen beiden flankiert, feine Hauptfront gegen den etwa 182,00m 
langen und 45,00 m breiten Platz an der Halbärthgaffe und ift rings von Gartenanlagen umgeben. 
Der rückwärtigen Front ift in einem Abftand von etwa 12,00 m das Bibliothekgebäude vorgelegt. 
Das eigentliche Hauptgebäude bildet ein Rechteck von 87,40 m Länge und 73,45 m Tiefe und um- 
fchließt einen großen Binnenhof von 61,00 m Länge und 36,70 m Tiefe. Gegen den Platz zu befteht 
es nur aus Erd- und Obergefchoß und ift dafelbft durch einen mächtig vorfpringenden Mittelbau 
gegliedert, der die im Obergefchoß gelegene Aula nach außen zur Geltung bringt (Fig. 79). An 
den Seitenfronten und an der Hinterfront find außer dem Erdgefchoß je zwei Obergefchoffe vor­
handen (Fig. 80 u. 81).

Durch die gewählte Grundform des Haufes war es möglich, die geforderten Räumlichkeiten 
nach ihrer Zufammengehörigkeit in zwei große Gruppen zu vereinigen : im eingefchoffigen Vorder­
bau hauptfächlich die Gefchäftsräume, die Kanzleien, die Sitzungsfäle und die Aula; in den übrigen 
zweigefchoffigen Gebäudeteilen alle Hörfäle, Seminare, Prüfungsfäle und Sammlungen. Beide 
Gruppen find in leichtefter Weife von der zentral gelegenen Treppenhalle und von den davon 
abzweigenden Flurgängen aus zugänglich. In der Hauptachfe erreicht man über eine breite, von 
Steinkandelabern flankierte Freitreppe und über zwei fanft anfteigende Auffahrtsrampen durch die 
drei fchon erwähnten Portale die dreifchiffige Eingangshalle (Fig. 79), deren Kuppelgewölbe von 
Wandpilaftern und monolithen Granitfäulen getragen werden. An diefe fchließt fich, einige 
Stufen höher gelegen, eine nach der Querachfe ausgedehnte Halle an, aus der drei Tore in den 
Haupthof führen; diefe vermittelt den gefamten Verkehr im Haufe. Von hier aus zweigen die 
Flurgänge des Erdgefchoffes ab und führen rechts und links die 2,80 m breiten Haupttreppen in 
geraden Läufen zum I. Obergefchoß (Fig. 80), um dort ihre Fortfetzung durch ebenfo breite, zwei­
läufige Treppen in das II. Obergefchoß (Fig. 81) zu finden. Diefe ziemlich großartige Treppen­
anlage bildet im I. Obergefchoß eine 62,00m lange und 7,00m breite Halle, einen geräumigen 
Wandelraum vor der Aula. Außer diefer Haupttreppenanlage vermittelt vom großen Hofe aus

91) Fakf.-Repr. nach: Allg. Bauz. 1896, Bl. i, 4, 5.
98) Prasse, E. Die Um- und Neubauten der Univerfität Leipzig. Deutfche Bauz. 1898, S. 37, 53.

89.
Univerfitäts-

bauten

90.
Kollegienhaus

zu
Oraz.
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Hauptgebäude.
23-25 Historisches Seminar und paläo- 

graphischer Apparat 
27 Geographisc 

Horsäle.

t. Vestibule.
2. Stiegcnhalle. 
3-6. Wohnu 
7-9. Prüfung 

amt au G

hes Institut.des Portiers 
ommission für d. Lehr 

ymnasien u. Realschulen 
10-12. Decanat der philosophischen 

Facultät.
13-19. Geologisches Institut.
20. Hörsaal.
21 U.22. Seminar f. deutsche Philologie

26 u.
28-30
31 u 32. Mathematisches Seminar.
33 Rigorosenzimmer d. medicin. Facult. 
34-37 Decanat der medicin. Facultät. 
38-40. Quästur.
41-44. Wohnung des Pedells.
45. Archiv.

nK
s-C

Bibliothek.
54 Hilfsbeamtcr. 

Vorstand.
Custos 

57. Kanzlei.
58 u. 59. Bücher Depots

46. Vestibule.
47. Vorraum.
48 Geschäfts- und Aus­

leihzimmer.
49. Lesesaal.

50 Katalog-Zimmer.
51. Lesesaal für Professoren.
52. Reserviertes Lesezimmer
53. Handschriftenzimmer.
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eine weitere, dreiläufige Treppe die Verbindung fämtlicher Gefchoffe. Im übrigen geben Fig. 79 
bis 81 über die Verteilung der Räume in den verfchiedenen Stockwerken entfprechenden Auffchluß.

Das ganze II. Obergefchoß ift ausfchließlich von der philofophifchen Fakultät befetzt. Im 
Kellergefchoß befinden fich 8 Dienerwohnungen, Zimmer des Heizers, Werkftätte des geologifchen

Fig. 79.
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Kollegienhaus der Univerfität zu Graz.
Erdgefchoß07). — V750 w. Gr.

Inftituts, Wafchküche und Vorratsräume, fowie Keffelhäufer und Kohlenräume der Niederdruck- 
Dampfheizanlage. Die Stockwerkshöhen betragen für das Sockelgefchoß 4,00 m, für das Erdgefchoß 
6,00 m, für das I. Obergefchoß 6,30 m und für das II. Obergefchoß 5,70 m; die größeren Säle erhielten 
auch eine größere Höhe. Sämtliche Räume find mit elektrifcher Beleuchtungseinrichtung verfehen.
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24- r. Stlegenhalk.
2. Aula*
3 u. 4. Vorräume und Kleiderablagen. 
5 u. 6. Rechts- und staatswissenschaft­

liches Seminar.
7. Rigorosen-Zimmer.
8—10. Decanat der rechts- und staats­

wissenschaftlichen Facultät.
II. Archiv.

12 u. 13. Staatsprüfungssäle.

14 u. 15. Staatsprüfungs-Commissionen. 

16—21. Hörsäle der rechts- und staats­
wissenschaftlichen Facultät.

22 — 26. Hörsäle der theologischen 
Facultät.

27—30. Decanat der theologischen 
Facultät.

31 — 35. Universitäts - Kanzlei und 
Rectorat.

36. Senats-Sitzungssaal.

25-
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Kollegienhaus der
Dreiviertelfäulen und Pilaftcr erhebt. In den beiden feitlichen Loggianifchen ftehen die Standbilder 
der fiirftlichen Stifter der Grazer Univerfität; in den kleineren Nifchen darüber verfinnlichen auf- 
ftrebende Adler den hohen Flug der Wiffenfchaft; gekrönt wird der ganze Mittelbau durch ein 
reich gegliedertes Hauptgefims und durch eine 8 Figuren tragende Attika, hinter der das Satteldach 
mit reichen Zierftiicken an den Graten und am Firft hoch anfteigt. Im übrigen ift die Ausftattung 
des Flanfes, insbefondere in allen Lehrräumen, eine einfache; doch wurde, foweit es die vorhandenen 
Mittel geftatteten, eine durchaus einheitliche und würdige Durchbildung des Baues angeftrebt.
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2

Die Architektur des Gebäudes ift durchaus in einfachen, aber edlen Formen der italienifchen 
Hochrenaiffance gehalten. Befonders ausgezeichnet ift, wie fchon angedeutet, der Mittelbau der 
Hauptfront. Hier öffnen fich im ruftizierten Erdgefchoß drei mächtige, mit Ruftikabogen über­
wölbte Eingangstore, über denen fich loggienartig die Aula mit einer großen Stellung korinthifcher

sär

1pĄ
■ I. Obergefchoß.

Fig. 80.
' I • V750 w. Gr.

: j:I P .
TL

u..._

ifaurf4-*
22

‘rx20 19

3 :s
±L.

23-

100

111

18

40- S.11±ni

'S3!l

m\

«1
:

Si
i
fl

w\
«!
fmw.
ISSN
1

---- -----------—---------

mii iiröi

Q
l 

K
P 
I

] a



w l2Wf5oTraermM8 IBPf +■
#r\

“ÖG^i/•w1719 15 14
&■J □oc\u 10

SZ T T
'

14 u. 15. Seminar für englische und 
romanische Philologie.

16 u. 17. Hörsäle der philosophischen 
Facultät.

18 u. 19. Psychologisches Laboratorium.
20. Hörsaal.
21 u. 22. Seminar für slaviscbe Philo­

logie.
23* u. 24. Seminar und Proseminar für 

classische Philologie.
25. Aula-Gallerie.

I—5. Kunsthistorisches und archäo­
logisches Museum.

6. Epigraphisches und numismatisches 
Cabinet.

7. Archäologisches Institut.
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Umverfität zu Graz97).
in einem Hauptgefchoß vereint (Fig. 79), welches um einige Stufen höher liegt als der Fußboden 
im Erdgefchoß des Kollegienhaufes. .

Die Baukoften beider Gebäude, einfchließlich der inneren Einrichtung ufw., erforderten einen 
Koftenaufwand von rund 1900000 Mark (= 950000 Gulden); das Quadratmeter überbauter Fläche 
koftet beim Kollegienhaus 362 Mark (= 181 Gulden) und beim Bibliothekgebäude 2Ć0 Mark 
(== 130 Gulden").

") Nacht Allg. Bauz. 1896, S. 1.

Die in der Hauptachfe des Kollegienhaufes angeordnete, 300000 Bände faffende Bibliothek 
bildet ein felbftändiges Gebäude von 48,90 m Länge und 26,4om Tiefe, welches von erfterem etwa 
12,oom abfteht und mit ihm durch eine Veftibülanlage in Verbindung fteht; letztere vermittelt auch 
den Verkehr mit den beiden eingangs genannten Inftituten. Alle bedeutfamen Räumlichkeiten find

ïï ...

1(14 M□

II. Obergefchoß.
Fig. 81.
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Die meiften franzöfifchen Univerfitäten weichen, wie bereits erwähnt, in ihrer 
Organifation von den Hochfchulen Deutfchlands und Öfterreichs wefentlich ab. 
Seit dem Jahre 1875 find 
indes einige Univerfitäten 
entftanden, welche fich in 
ihrer Einrichtung den 
deutfchen Hochfchulen 
nähern; namentlich find 
dies diejenigen zu Paris,
Lille und Angers. Da für 
die Univerfität zu Lille 
vollftändige Neubauten 
errichtet worden find, 
wird hier von diefer zuerft 
die Rede fein.

Die katholifche Uni­
verfität {Facultés catholi­
ques) zu Lille umfaßt:
Theologie, Rechtswiffen- 2.
fchaft, Philofophie und <2. H
fchöne Wiffenfchaften,

Medizin und Pharmazie, g
Naturwiffenfchaften und ł.
Mathematik; fie enthält f ^ È
ferner ein Seminar für die .< 3 M
auf den Priefterftand fich S? §
vorbereitenden Studieren- § “
den, zwei Lamilienhäufer ^
für die übrigen Zuhörer ~
und eine große Kirche; 3
endlich find der Lakultät 
für Medizin ufid Pharma­
zie noch ein botanifcher 
Garten und eine Apothe­
ke angefügt. Am Kreu­
zungspunkt des Boulevard 
Vauban und der Rue du 
Port ift eine große, den 
genannten Zwecken die­

nende Gebäudegruppe 
errichtet, deren Lageplan 
in der unten genannten 
Quelle100) zu finden ift; 
unter diefen ragt das von 
Dutouquet erbaute Kolle­
gienhaus {Palais acadé­
mique) befonders hervor, 
und darin find alle Räume, die fämtlichen Lakultäten gemeinfam find, ferner die

10°) La conftruction moderne, Jahrg. g, S. 40.
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Kollegienhaus
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103

Räume für den theologifchen Unterricht für die Rechtswiffenfchaft und die fchönen 
Wiffenfchaften, endlich auch das gedachte Seminar untergebracht. Fig. 83101 102) zeigt 
den Grundriß des Erdgefchoffes.

Daraus ift die Raumverteilung in diefem Stockwerk zu erfehen. Im I. Obergefchoß, in 
welches die Kirche hineinragt, befindet fich über den mit 21 bis 26 bezeichneten Räumen der große 
Feftfaal, der eiförmigen Grundriß erhalten hat und mit einer Eftrade verfehen ift; im übrigen ent­
hält diefes Stockwerk einen weiteren Teil des Büchermagazins, mehrere Hörfäle, den großen Senats- 
faal, die Wohnung des Rektors, einen Ehrenraum für den Erzbifchof von Cambrai ufw. Im II. Ober­
gefchoß find die Zellen der Seininariften und die Wohnräume der priefterlichen Profefforen gelegen. 
Im Dachgefchoß ift noch eine größere Zahl von Seminariftenzellen nntergebracht. Das Sockelgefchoß 
enthält den Speifefaal des Seminars, die Küchen und andere Wirtfchaftsräume.

Die Baukoften haben nahezu 1 600 000 Mark (= 2 Mill. Franken) betragen.

Fig. 83.
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Kollegienhaus der katholifchen Univerfität zu Lille101). 
Arch. : Diitouquet.

1 2 3 4 r!

1. Kiiche.
2. Sakriftei der Profefforen.
3. Sakriftei der Semina-

riften.
4. Zimmer des Direktors.
5. Pförtner.
6. Sprechzimmer.
7. Unterrichtsraum.
8. Übungsraum.

g. Pedell.
10. Wohnungen.
11. Sekretär.
12. Sekretariat.
13 Kaffa.
14. Pförtner.
15. Ökonomat.
16. Lefeziminer der Pro­

fefforen.

17. Bibliothek.
18. Büchermagazin. 
ig. Pedelle.
20. Theologifcher Hörfaal.
27. Zimmer des Dekans.
22. Zimmer des Profeffors.
23. Philofophifcher Hör­

faal.
24. Zimmer der Profefforen.

25. Kleidergelaß.
26. Philofophifcher Hör­

faal.
27. Atrium.
28. Pförtner.
29. Öffentliche Höfe.
30. Zimmer des Profeffors. 
37. Theologifches Fakultäts­

zimmer.

Ein ebenfo gefchichtlich intereffantes, wie durch feine gegenwärtigen Ab- 
meffungen und die Ausftattung hervorragendes Bauwerk ift die Sorbonne zu Paris.

Die alte Sorbonne, von der bereits in Art. 65 (S. 65) die Rede war, wurde 
von Nénot umgebaut und wefentlich erweitert. Das nunmehrige Gebäude (Fig. 84 
u. 85lü2) bildet im Grundriß ein Rechteck von mächtiger Flächenabmeffung und

92.

Sorbonne
zu

Paris.

101) Fakf.-Repr. nach ebenda!'., S. 41.
102) Fakf.-Repr. nach: La conftruction moderne, Jahrg. 4, S. 506, 507.
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Rwe des écoles. 
Erdgefchoß.

Obergefchoß.1:1500
50™30 <020010

7. Hörfaal.
2. Saal für kleinere

Vorlefungen (Con­
férences).

3. Laboratorium.
4. Bibliothek.

1. Hörfaal.
2. Große Treppe.
3. Speifefaal.
4. Saal für Kommiffionen.
5. Saal des akadem. Rats.
6. Salon.
7. Zimmer.

5. Saal des Bakkalau­
reats.

6. Große Treppe.
7. Eintrittshalle.
8. Verwaltung.
g. Saal der Ehrengäfte.

8. Kabinett.
g. Saal für kleinere Vor­

lefungen (Conférences). 
10. Bibliothek.
77. Lefefaal.
72. Laboratorium.
13. Sammlung.

Sorbonne zu Paris102).
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enthält ebenfo die Räume der Parifer Akademie, wie auch die Faculté des lettres, 
die Faculté des fciences und die École pratique des hautes études.

Für die Erweiterungsbauten wurden viele Nachbargrundftücke herangezogen, dabei die Place 
Gerfon und einige Straßen unterdrückt. Die überbaute Grundfläche mißt 19 800 q™, und die Koften 
der Erweiterung find mit 9120000 Mark (— 11400000 Franken) veranfchlagt; die getarnten Bau- 
koften waren mit 17760000 Mark (=22200000 Franken) vorgefehen, wovon der Staat und die 
Stadt Paris je die Hälfte zu zahlen hatten.

Der Gefamtgrundriß zerfällt in 3 nahezu gleiche Teile: in den vorderen (gegen die Rue des 
Ecoles), der im wefentlichen der Akademie zugewiefen ift; in den rückwärtigen, hinter der Kirche 
gelegenen, der von der Rue de St.-Jacques, der Rue Cujas und der Rue Victor Coufin begrenzt 
wird, und in die zwifchen beiden befindliche Gebäudegruppe, welche die Kirche enthält. Bei der 
Ausführung wurden diefe drei Teile in der hier angeführten Reihenfolge hergeftellt.

Der der Akademie zugewiefene Gebäudeteil, das Palais académique, welcher vollftändig neu

Fig. 86.
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Univerfität zu Bordeaux103).
Vlooo W. Or.

Arch. : Durand.

erbaut ift, enthält an der Rue des Écoles die mächtige Eintrittshalle (Fig. 84), welche fich in 7 Türen 
nach der Straße öffnet, und von der aus man in das große Treppenhaus gelangt. In letzterem 
erheben fich zwei fymmetrifch ausgebildete Pracht- oder Ehrentreppen, die fowohl im Erd-, wie 
im Obergefchoß foviel Raum freilaffen, daß man bequem in den dahinter gelegenen großen Hör- 
faal, von dem bereits in Art. 9 (S. 13) die Rede war, eintreten kann. Hinter dem Hörfaal befindet 
fich der Saal für Ehrengäfte ufw. (Salle des autorités).

Rechts vom Hörfaalbau find die Wohnung des Rektors und die Gefchäftsräume der Akade­
mie, links davon Hörfäle und einige Verwaltungsräume der Fakultäten angeordnet.

Die Raumverteilung im übrigen Teile des Erdgefchoffes und diejenige im Obergefchoß geht 
aus den Plänen in Fig. 84 u. 85 hervor.

Die meiften franzöfifchen Univerfitäten beftehen nur aus einigen Fakultäten. So 
befitzt z. B. jene zu Bordeaux nur die Faculté des fciences und die Faculté des lettres. 
Das betreffende Gebäude wurde 1881-85 nach Durand!s Entwürfen ausgeführt.

103) Fakf.-Repr. nach: Planat, P. Encyclopédie de /’architecture et de la con/truction. Paris 1888-93. Bd. 6,

93-
Univerfität

zu
Bordeaux.

Taf. bei S. 668.
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Wie Fig. 8610’) zeigt, ift gegen den Cours 
Victor Hugo ein von Nord nach Süd gelegener 
Gebäudeflügel von 88,00 » Länge gelegen, an den 
unter einem ftark ftumpfen Winkel ein weiterer 
Flügel ftößt. In der Mitte des erfteren befindet 
ficli die 30,00 x 13,00 m meffende Eingangshalle, 
über welcher die ebenfo große Bibliothek ange­
ordnet ift. Der übrige Teil diefes Gebäudeflügels 
wird von einem kleineren Hörfaal, vom Akten- 
faal, vom Sekretariat, von verfchiedenen Profef- 
forenzimmern und einigen phyfikalifchen Labo­
ratoriumsräumen eingenommen ; zwei an den 
Stirnfeiten der Eingangshalle gelegene Treppen 
führen zur Bibliothek und zu anderen Räumlich­
keiten. Den 3 Eintrittstüren der Eingangshalle 
gegenüber befinden fich 2 große Hörfäle für je 
400 Zuhörer, an deren jeden fich 1 kleinerer 
Hörfaal anfchließt.

Der Gebäudeflügel gegen die Rue Mon­
taigne enthält einen weiteren Eingang und einige 
chemifche Laboratorien. Für die Chemie find 
noch mehrere Räume im darüber gelegenen 
Stockwerk, das im Hofe abgefondert gelegene 
Laboratorium, ein Teil der unter den großen 
Hörfälen gelegenen Räume ufw. vorgefeilen. Im 
ganzen find der Chemie mehr als 1100 qm Grund­
fläche zugewendet worden. Im gleichen Gebäude­
flügel find für die Zoologie beftimmte Räum­
lichkeiten gelegen; dazu gehörige Laboratorien 
find darüber angeordnet. Die Zoologie hat in 
beiden Gefchoffen mehr als 600 q™ Bodenfläche 
zugewiefen erhalten.

In dem nach Norden gelegenen Verbin­
dungsflügel zwifchen dem Cours Victor Hugo 
und der Rue Montaigne find 4 Hörfäle von zu- 
fammen 260 qm Flächeninhalt untergebracht. Der 
fiidliche Verbindungsflügel wurde für die Phyfik 
ausgenutzt, für die im ganzen mehr als 520 qm 
Grundfläche vorgefehen find.

Abgefeben von der Bibliothek, welche 
390 qm Bodenfläche einnimmt und 40000 Bände 
aufnehmen kann, enthält das I. Obergefchoß: 
nach Norden die Wohnung des Bibliothekars 
und fein Arbeitszimmer mit Zubehör; nach Sü­
den das Lefezimmer der Profefforen, den Sitzungs- 
faal eines naturwiffenfchaftlichen Vereines, einige 
Räume für die Botanik, welcher im II. Ober­
gefchoß noch weitere Gelaffe zugewiefen find, 
fo daß diefer Unterrichtszweig 370 qm Grund­
fläche in Anfpruch nimmt.

Das II. Obergefchoß des Flügels nach der 
Rue Montaigne wird nicht ganz von der Zoo­
logie eingenommen; den übrigen Teil davon und 
den Südflügel nehmen die Sammlungen für Ge­
ologie, Mineralogie und Paläontologie ein mit

10‘) Fakf.-Repr. nach: La Jemaine des conftr., Jahrg. 
18, S. 548 u. 549.
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einer Gefamtgrundfläche von etwa 400qm. Ein Teil des Südflügels erhielt einen Aufbau, der für 
die Aftronomie beftimmt ift.

Im II. Obergefchoß des Nordflügels befinden fich 2 Säle für Mathematik und der Saal für 
Archäologie. Weitere Erfatzbiichermagazine find im II. Obergefchoß des vorderen oder Hauptflügels 
untergebracht; dafelbft ift auch die Wohnung des Sekretärs gelegen.

Alle diefe Gebäudeflügel fchließen 5 Höfe von zufammen 2200 q™ Grundfläche ein. Die 
gefamten Baukoften haben, einfchl. Grunderwerb, über 1600 000 Mark (= 2 Mill. Franken) betragen101).

Nur eine einzige Fakultät (die Faculté des fciences) befitzt die Univerfität zu 
Rennes, deren Gebäude (Fig. 87 bis 8g105) nach Martenot's Entwürfen ausgeführt 
worden ift.

Fig. 87 u. 88 zeigen die Raumverteilung im Erdgefchoß und I. Obergefchoß; Fig. 8g gibt 
ein Schaubild des gefamten, am Ufer der Vilaine gelegenen Bauwerkes. Das Erdgefchoß ift für 
die Phyfik, die Chemie und die Mathematik beftimmt, während das I. Obergefchoß den befchrei- 
benden Naturwiffenfchaften dient. Zwei gefonderte Eingänge, der eine für die Verwaltung, der 
andere für die Zuhörer, find vorhanden; der erftere ift an der Hauptfront in der Hauptachfe ge­
legen; der andere befindet fich an der einen Seitenfront und führt unmittelbar zum großen Hörfaal 
der Phyfik und Chemie100).

Fig. 89.
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Univerfität zu Rennes101). 

Arch. : Martenot.
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3- Kapitel.
Technifche Hochfchulen.

Von Carl Körner307).
a) Allgemeines und Gefchichtliches.

Die Technifchen Hochfchulen haben die befondere Aufgabe, auf dem tech- 
nifchen Gebiete Wiffen und Können grundlegend zu machen und zu verbreiten, 

Entftehung. um ^as menfchliche Tun im Leben bis zur höchften Wirkfamkeit zu fteigern.
Aus ihrer Entftehungsgefchichte erkennt man, daß ihre Vorläufer Schulen waren, 
welche nur für einzelne die Technik berührende Berufszweige Unterricht erteilten, 
der kaum über die zunächft gelegenen praktifchen Bedürfniffe hinausging. (Siehe 
im vorhergehenden Hefte diefes Halbbandes die Kapitel über „Gewerbefchulen“.)

Die überrafchenden Fortfehritte auf dem Felde der Naturwiffenfchaften, die 
gewaltigen Leiftungen der Technik und die Forderungen, welche diefe dauernd 
erhob, um für das Volkswohl erfprießlich eintreten zu können, beanfpruchten von 
allen, welche dem technifchen Berufe fich widmeten, in fo erheblichem Maße eine 
geiftige Bildung und ein durch reiches Wiffen unterftütztes Können, daß der an 
den urfprünglichen für Techniker eingerichteten Schulen gebotene Unterricht bald 
als unzureichend erkannt werden mußte.

Auf dem Gedanken, diefe Unzulänglichkeit zu befeitigen, geftärkt durch das 
klare Bewußtfein von der Notwendigkeit, Lehrftätten zu errichten, welche für alle, 
die in den technifchen Zweigen wirklich wiffenfchaftliche Ziele verfolgen und 
felbftändige Leiftungen anftreben, auch wahre Stätten des Erwerbens von Kunft- 
ausbildung und von Wiffenfchaft werden Tollten, beruht die Einrichtung von poly- 
technifchen Schulen. Ihre eigentliche Schöpfung fällt in das XVIII. Jahrhundert.

Ihre fortfehreitende Entwickelung, gehoben durch unabläffige Förderung ihrer 
nach geiftiger, wie nach fachlicher Richtung gefteckten hohen, für das Wohl der 
Menfchheit bedeutungsvollen Ziele, hat fie in der Neuzeit zu „Technifchen Hoch­
fchulen“ und zu ebenbürtigen Schweftern der Univerfitäten erhoben. Sie genügen 
bei vollftändiger Organifation den Bedürfniffen des technifchen Unterrichtes in 
dem gleichen Maße wie die Univerfitäten den fog. Fakultätsftudien.

Im gefamten Europa find in kurzer Zeit derartige Lehrftätten entftanden. 
Vorzugsweife haben aber Deutfchland und Ofterreich an dem Hervorrufen der Tech­
nifchen Hochfchulen Anteil genommen: Deutfchland befitzt deren zurzeit neun, 
eine zehnte und elfte find im Entftehen begriffen; Öfterreich-Ungarn acht. Nicht 
allein, daß hier der Förderung des inneren Organismus und der andauernden Er­
weiterung des Wirkungskreifes diefer Hochfchulen lebendige Fürforge entgegen­
getragen worden ift; fondern es wurden auch bei einer erheblichen Zahl folcher 
Anhalten die äußeren Hüllen diefer Pflanzftätten für Kunft und Wiffenfchaft als 
würdige und hervorragende Bauwerke neu errichtet.

Bei der hier folgenden Befprechung der baulichen Anlagen der Technifchen 
Hochfchulen foll von den Gefichtspunkten ausgegangen werden, welche fich bei 
diefen Neubauten hauptfächlich in Deutfchland und Öfterreich als beachtenswert 
herausgeftellt haben; diefe dürften wohl für den Bau Technifcher Hochfchulen 
überhaupt Gültigkeit befitzen.

Für die wiffenfchaftliche Ausbildung von Ingenieuren hat Frankreich den 
erften entfeheidenden Schritt mit der 1747 erfolgten Gründung der École des ponts 
et chauffées zu Paris getan.

10’) In der vorliegenden 2. Auflage umgearbeitet und ergänzt durch die Redaktion.
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Schon in der zweiten Hälfte des XVIII. Jahrhunderts wurde ihr nach den Plänen Antoine’s, 
welche im unten genannten Werke108) veröffentlicht find, ein eigenes Haus errichtet. Später wur­
den von Godeboeuf Erweiterungsbauten angefügt, über welche einiges in der unten angezogenen 
Zeitfchrift101’) zu finden ift.

Einen wahren Weltruf erlangte die 1794 zu Paris errichtete École centrale des 
travaux publics, welche fchon 1795 in die Ecole polytechnique überging.

War es auch anfangs Abficht, die Schule, die einzig bleibende Schöpfung der Revolution 
auf geiftigem Gebiete, als höchfte gewerbliche Unterrichtsanftalt zu organifieren, fo wurde fie doch 
bald militärifch eingerichtet und zunächft für die Vorbildung der Artillerie- und Genieoffiziere, der 
Straßen- und Bergingenieure, der Seeleute ufw. beftimmt. Auch gegenwärtig entfpricht die Ecole 
polytechnique keineswegs den Lehranftalten, welche man in Deutfchland und Öfterreich fpäter mit 
demfelben Namen belegte. Ihre Aufgabe ift lediglich, in einem zweijährigen Lehrgänge eine Vor­
bildung in der Mathematik und in den Naturwiffenfchaften für die Ingenieure des Staates im 
Militär- und Zivildienft zu geben, welche ihre eigentliche fachliche Ausbildung erft nach voll­
endetem Befuch der École polytechnique auf befonderen hierzu beftimmten Schulen, der École des 
ponts et chauffées, der École des mines ufw. erhalten.

Von den nicht franzöfifchen polytechnifchen Schulen ift die 1806 zu Prag er­
richtete die ältefte; ihr folgte das 1815 gegründete „Polytechnifche Inftitut“ zu Wien.

Für diefes ift fchon 1816—18 unter der Oberleitung Schemerl v. Teytenbach's ein befonderes 
Gebäude errichtet worden, dem 1838—39 von v. Stummer ein großer Anbau angefügt wurde. 
Durch die Reorganifation der Anftalt im Jahre 1866, unter Einführung von Fachfchulen und Ver­
mehrung der Lehrkräfte, wurden abermals bauliche Änderungen und Erweiterungen, die nach den 
Plänen Wappler's ausgeführt worden find, notwendig. Diefer Gebäudekomplex dient noch heute 
der Technifchen Hochfchule zu Wien als Heim. Grundriffe, Schnitte und Faffade des urfprüng- 
lichen Baues find in der unten genannten Zeitfchrift110) und eine Grnndrißfkizze der zweimal er­
weiterten Anlage im unten angezogenen Führer111) zu finden. Neuerdings ift ein III. Obergefchoß 
aufgefetzt worden, und fernere bauliche Erweiterungen ftehen bevor.

Das Polytechnifche Inftitut in Wien ift unbeftritten von erheblichem Einfluffe 
auf die Geftaltung des technifchen Unterrichtswefens in Deutfchland geworden. Nach 
feinem Mufter wurde die ältefte deutfche Polytechnifche Schule, jene zu Karlsruhe, 
geftaltet; diefe ging aus einer 1825 gegründeten technifchen Bildungsanftalt hervor. 
Ihre erfte Organifation erhielt fie 1832, indem eine von Tulla errichtete Ingenieur- 
fchule mit der Baufchule Weinbrennefs und der in Freiburg von Arnold geleite­
ten Gewerbefchule nebft einer Forftfchule verbunden wurde. Im Jahre 1836 fand 
die Einteilung in 7 Fachfchulen unter Hinzufügung der Mafchinenbaufchule ftatt.

Mit Vervollftändigung des Unterrichtes wurde 1836 der von Hiibfch errichtete Neubau be­
zogen, der die für die damaligen Verhältniffe erforderlichen Räume enthielt. Indes erwies fich das 
Haus bald zu klein, und von 1851 an wurden mehrfache Zu- und Anbauten, auch drei felbftändige 
Bauten, einer für das chemifche Laboratorium, ein zweiter für die Mafchinenbaufchule und ein 
dritter für die Technologie, errichtet. Pläne diefer Gebäudegruppe, wie fie fich zu Ende der fech- 
ziger Jahre des vorigen Jahrhunderts geftaltet hatte, find in den beiden unten genannten Zeit- 
fchriften112) aufgenommen.

ln den Jahren 1895—99 wurden auf einem Teile des Großh. Fafanengartens, in nur geringer 
Entfernung von den beftehenden Baulichkeiten, größere Erweiterungsbauten, vor allem von Durm 
ein „Aula- und Hörfaalbau" zur Ausführung gebracht. Pläne der nunmehrigen Gefamtbauten fin­
den fich in der unten genannten Feftfchrift113).

Die Einrichtungen der Karlsruher Schule dienten lange Zeit (nahezu 30 Jahre), 
zum Teile vielleicht unbewußt, bei Errichtung ähnlicher Schulen in Deutfchland 
als Vorbild.

,os) Gourlier, Biet, Grillon & Tardieu. Choix d'édifices publics projetés et conftruits en France depuis le 
commencement du XIXme fiècle. Paris 1845-50, Bd. 3, Bl. 354, 355.

109) Moniteur des architectes 1879, PI. 49—50, 57 u. PI. aut. XIX, XX; 1880, PI. 12.
“o) Allg. Bauz. 1839, Bl. CCCIII, CCC1V, CCCV.
'“) Winkler, E. Bautechnifcher Führer durch Wien. 2. Aufl. Wien 1874. S. 219.
112) Zeitfchr. f. Bauw. 1865, S. 79 - und: Nouv. annales de la conft. 1869, P). 47-48; 1870, PI. 43-46.
113) Die Großherzogliche Technifche Hochfchule Karlsruhe. Feftfchrift zur Einweihung der Neuhauten im Mai 1899. 

Handbuch der Architektur. IV. 6, b. (2. Aufl.) 8
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Das 1745 in Braunfchweig vom Abte Jerufalem gegründete Collegium Caro­
linum wurde 1862 in eine Polytechnifche Schule umgewandelt und 1875 zur Tech- 
nifchen Hochfchule organifiert. Im Jahre 1847 erhielt die 1831 gegründete »Höhere 
Gewerbefchule“ zu Hannover die amtliche Bezeichnung »Polytechnifche Schule".

Die letztere überfiedelte 1837 aus einem Privathaufe in ein eigens für fie nach den Plänen 
Ebeling's errichtetes Gebäude an der Georg-Straße, welches für die damaligen Verhältniffe ge­
räumig und ftattlich erfchien. Es war dreigefchoffig, hatte eine Frontlänge von 58,40 », be­
deckte eine Grundfläche von 1060 <i» bei 5,00 » lichter Gefchoßhöhe, und hatte 150000 Mark ge- 
koftet. Im Jahre 1854 wurde durch Verlängerung des Eidlichen, hofwärts gelegenen Flügels ein 
dreigefchoffiger Anbau von 290 <i» Grundfläche hergeftellt; in diefer Geftalt enthält die unten ge­
nannte Zeitfchrift111) Pläne und Befchreibung diefes Haufes.

Obwohl nun 1860 das benachbarte Gebäude der Militärbekleidungs-Kommiffion hinzugezogen, 
1866 und 1873 neue Hofbauten ausgeführt und fpäter auch noch Zimmer in anderen fiskalifchen 
Gebäuden benutzt wurden, waren die gefamten Räumlichkeiten fchon 1872 völlig unzureichend115). 
Durch den 1875—7g von Hunaeus vollzogenen Umbau des Welfenfchloffes wurde diefen Miß- 
ftänden in ausgiebiger Weife abgeholfen. Die Schriften, aus denen die Umgeftaltung des gedachten 
Schloffes zu erfehen ift, find in dem am Schluffe diefes Kapitels angefügten Literaturverzeichnis 
angegeben. Zu Ende des vorigen Jahrhunderts kamen noch weitere Um- und Erweiterungsbauten 
zur Ausführung.

Zu Dresden war 1828 eine »Technifche Bildungsanftalt“ in das Leben ge­
rufen worden; 1838 wurde fie reorganifiert und »die vollftändige Ausbildung 
wiffenfchaftlicher Techniker von Fach“ zu ihrem Ziele gemacht. Von 1851 an führte 
fie die Bezeichnung »Polytechnifche Schule“ und 1871 wurde fie zur Technifchen 
Hochfchule erhoben.

Im Jahre 1846 erhielt diefe Anftalt ein eigenes, am Antons-Platz gelegenes, von Heine ent­
worfenes Gebäude, von dem der Erdgefchoßgrundriß in dem unten genannten Werke116) enthalten 
ift. Dies ift eine Anlage mit Mittelgang und zwei nach vorn vorgezogenen Flügelbauten; die 
nach Norden gerichtete Hauptfront ift 56,com lang und im Mittelbau 18,10m tief; feine beiden 
Flügelbauten find je 23,80» lang und 11,90» tief; die lichte Höhe des Sockel-, Erd-, Lund II. Ober- 
gefchoffes betragen bezw. 8,30, 5,10, 4,so und 4,25». Schon nach einem Jahrzehnt erwies fich diefes 
Haus unzureichend; allein erft 1875 konnte das Polytechnikum feinen Neubau, der im folgenden 
(unter d) noch eingehend vorgeführt werden wird, beziehen. Im alten Haufe wurde die Kunft- 
gewerbefchule untergebracht.

Namhafte Ergänzungsbauten (hauptfächlich Laboratorien) werden feit einigen Jahren auf 
einem vom gegenwärtigen Kollegienhaus ziemlich weit entfernten Grundftück, welches indes fo groß 
gewählt wurde, daß fämtliche Hochfchulbauten darauf Platz finden können, errichtet.

Der Realfchule zu Stuttgart fügte man 1829 zwei höhere Klaffen an und 
nannte die fo eingerichtete Anftalt »Vereinigte Kunft-, Real- und Gewerbefchule“. 
Bald erkannte man das Ungenügende diefer Einrichtung; 1832 wurde die Real­
fchule wieder in ihren früheren Beftand zurückgeführt, daneben eine »Kunftfchule“ 
und eine »Gewerbefchule“ errichtet; 1840 erhielt letztere den Namen »Polytech­
nifche Schule“, und 1862 wurde fie zur Technifchen Hochfchule reorganifiert.

In den Jahren 1860—64 wurde von v. Egle für die Stuttgarter Schule auf einem an der 
Alleenftraße gelegenen Bauplatz ein Neubau errichtet, von dem in Fig. 90 u. 92117) die Grundriffe 
des Erd- und I. Obergefchoffes teilweife wiedergegeben find. Um einen größeren Abftand von den in 
der Alleenftraße gegenüberliegenden, ziemlich hohen Häufern zu erzielen, wurde die Front des Neu­
baues tunlichft weit hinter die Straßenlinie zurückgerückt, wodurch die an und für fich fchon be- 
fchränkte Bauftelle noch mehr beengt und eine fehr gedrängte Gebäudeanlage zur Notwendigkeit wurde. 
Hieraus erklärt fich auch die Anordnung eines Mittelganges mit beiderfeits daranftoßenden Räumen.

Das Gebäude befteht aus einem Mittelbau und zwei feitlichen Flügeln und enthält im Erd- 
und den beiden Obergefchoffen die erforderliche Anzahl von Hör-, Zeichen- und Sammlungsfälen 
nebft dazu gehörigen Lehrerzimmern; ferner in der durch die beiden Mittelrifalite der Vorder- und

114) Zeitfchr. d. Arch.- u. Ing.-Ver. zu Hannover 1857, S. 54 u. Bl. 68.
115) Nach ebendaf. 1879, S. 349.
11G) Die Bauten, technifchen und induftriellen Anlagen von Dresden. Dresden 1878. S. 191.
m) Nach: Befchreibung der Einweihung des neuen Gebäudes der k. polytechnifchen Schule in Stuttgart. Stutt­

gart 1864.
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Rückfront beftimmten Mittelpartie außer der Eingangshalle und den Haupttreppen118) die allen 
Teilen der Anftalt gemeinfamen Räume: Feftfaal, Bibliothek und Lefezimmer und Verwaltungs­
räume; endlich im Sockelgefchoß ein chemifches Laboratorium, eine mechanifche Werkftätte, eine 
Holz-Modellierwerkftätte, Magazine ufw.; über dem Dache befindet ficli ein Obfervatorium. Aus 
dem Beftreben, die nach Norden gerichtete Vorderfront des Haufes tunlichft für Zeichenfäle aus­
zunutzen, ging die Anordnung des Feftfaales an der Rückfront hervor.

Die ftiliftifche Haltung des ganzen Gebäudes erinnert, bei mancher Freiheit in der Behand­
lung der Einzelheiten, an die mittlere Epoche der italienifchen Renaiffance.

Während die Lehr- und Sammlungsfäle, ihrer Beftimmung gemäß, einfach gehalten wurden, 
haben die Treppenhäufer, die Gänge, die Verwaltungsräume und der Feftfaal eine etwas reichere 
dekorative Ausbildung erfahren. Auch das Äußere des Gebäudes (Fig. 90) hat eine entfprechende 
Ausfchmückung erhalten: das Gebälk des Hauptportals wird von zwei weiblichen Figuren geftützt, 
welche die technifche Wiffenfchaft und die gewerbliche Kunft darftellen; in den oberen Gefchoffen 
find Medaillonbildniffe von ausgezeichneten Gelehrten und Technikern angebracht; das den Mittel­
bau krönende Giebelfeld zeigt in ganz erhabener Bildhauerarbeit die Württembergia, welche vom 
Throne herab zu einer mit technifchen Studien befchäftigten Gruppe von Jünglingen fchreitet und 
diefen die Stiftungsurkunde der Polytechnifchen Schule überbringt.

In den Jahren 1875—79 wurde dem eben befchriebenen Haufe nach der Seeftraße zu von 
v. Tritfchler ein großer Anbau, fpäter ein weiterer Anbau nach der Keplerftraße angefügt; eine Plan- 
fkizze der erftmalig erweiterten Gefamtanlage bringt der unten angezogene Führer110); eine Befchrei- 
bung des v. Tritfchler’fchen Anbaues ift in der gleichfalls unten genannten Zeitfchrift ,2°) zu finden.

Im gleichen Jahre (1862) wurde die Polytechnifche Schule zu Riga121) eröffnet 
und 3 Jahre fpäter (1865) die in München feit 1827 beftandene gewerbliche Lehr- 
anftalt zur Technifchen Hochfchule reorganifiert.

Über den für die erftere Schule ausgeführten Neubau find die im Literaturverzeichnis (fiehe 
am Schluß des vorliegenden Kapitels) angeführten Schriften nachzufehen; der Neubau der Tech­
nifchen Hochfchule zu München wird fpäter (unter d) in Wort und Bild vorzuführen fein.

Die 1836 gegründete »Höhere Gewerbefchule“ zu Darmftadt, welche 1864 in 
eine »Technifche Schule“ umgewandelt worden war, wurde 1869 zur Technifchen 
Hochfchule umgeftaltet.

Im Jahre 1844 wurde der Gewerbefchule ein von Marres & Jordan ausgeführtes Gebäude 
zur Benutzung übergeben. Diefes diente (unter gleichzeitiger Verwendung von in anderen 
Häufern befindlichen Räumlichkeiten) bis zum Jahre 1895 der Technifchen Hochfchule. Im letzt­
genannten Jahre wurden Neubauten bezogen, von denen unter d noch die Rede fein wird. Gegen­
wärtig find weitere An- und Erweiterungsbauten in der Ausführung begriffen.

Preußen befaß bis zum Jahre 1866 keine eigentliche Technifche Hochfchule; 
die Ausbildung der höheren Techniker erfolgte auf getrennten, für fich beftehen- 
den, befonderen Fachakademien; Bauakademie, Gewerbeakademie und Berg­
akademie.

Die frühere Bauakademie bildete ein Mittelglied zwifchen Kunftfchule und Technifcher 
Hochfchule; darin wurden Architektur und Ingenieurwiffenfchaften gelehrt. Sie wurde 1799 ge­
gründet, und unter Beuth’s Direktion überfiedelte fie in das neue, 1832—35 nach Schinkel’s Ent­
würfen errichtete Gebäude. Von letzterem wird noch im nächftfolgenden Heft (Abt. 6, Abfchn. 3, 
Kap. 2, unter a, 4, y) diefes »Handbuches" die Rede fein l22).

11S) Siehe den Grundriß beider in Teil IV, Halbband 1, diefes „Handbuches", Tafel bei Abfchn. 5, Kap. 2.
119) Stuttgart. Führer durch die Stadt und ihre Bauten. Stuttgart 1884. S. 75.
12°) Zeitfchr. f. Baukde. 1880, S. 253.
121) Über die 1866—6g und 1876—79 für diefe Anft alt ausgeführten Baulichkeiten find die betreffenden Quellen aus 

dem am Schluffe diefes Kapitels angefügten Literaturverzeichnis zu entnehmen.
122) Nach neueren Forfchungen Galland’s (fiehe: Baugwks.-Zeitg. 1890, S. 254, 269) 

fchon unter Friedrich dem Großen eine Vorläuferin : die École de génie et d’architecture, welche 1775 oder 1776 eröffnet 
worden zu fein fcheint; fie war im Berliner Schloß, an der Weftfeite im Erdgefchoß, untergebracht.

Vor etwa 200 Jahren wurde in Berlin unter dem pracht- und kunftliebenden Kurfürften Friedrich III. (König Friedrich /.) 
die Kunftakademie geftiftet, war aber fchon unter Ériedrich Wilhelm I. dem völligen Verfall entgegengegangen; nament­
lich war es die Architektur, welche an ihr ein kümmerliches Dafein friftete. Diefem Übelftand verfchloß fich auch 
das um 1770 geftiftete Ober-Baudepartement nicht und wandte fich an die vorgefetzte Behörde, das General-Ober-Finanz-, 
Kriegs- und Domänen-Direktorium, mit geeigneten Vorftellungen zur Befferung der begehenden Zuftände. Das Direk­
torium machte die Sache fogleich beim Minifter v. Zedlitz anhängig und brachte die Angelegenheit in Fluß. Der Minifter 
ging mit großem Verftändnis auf die Sache ein und berichtete unterm 2. Auguft 1771 an den König. Er klagte darüber, 
daß die jungen Leute, welche fich zu „Feldmeffern" und „Baubedienten“ melden, fo wenig „in diefen Wiffenfchaften“ er­
lernt hätten. Der Grund davon fei hauptfächlich darin zu Tuchen, daß die jungen Leute zu kurze Zeit auf den Univerfitäten

hatte die Berliner Bauakademie



117

Mit dem wachfenden Befuche der Bauakademie wurden nach und nach alle fremden Elemente 
aus diefem Gebäude entfernt und dadurch die Raumverteilung und -Verwendung einigermaßen ab­
geändert; die beiden unten namhaft gemachten Werke1-’3) enthalten Grundrißfkizzen des fraglichen 
Haufes, wie es unmittelbar vor dem 1875 vollzogenen Umbau eingerichtet war. Darin ift auch 
die durch Lucae bewirkte Umgeftaltung diefes Gebäudes durch Abbildungen mit Erläuterungen 
dargeftellt. 1884 wurde es feiner früheren Beftimmung entzogen, und es wurden darin mehrere 
Klaffen der Akademifchen Hochfchule für die bildenden Kiinfte, das photogrammetrifche, das 
ineteorologifche und das geographifche Inftitut untergebracht.

Die frühere Gewerbeakademie, welche aus der 1821 gegründeten „Technifchen Schule", die 
fpäter die Bezeichnung „Gewerbe-Inftitut" erhalten hat, 1866 hervorgegangen ift, hatte ihre letzte 
Verfaffungsänderung 1871 erfahren; danach zerfiel fie in die Abteilungen für Mafchinen- und In- 
genieurwefen, Chemie,*Hüttenkunde und Schiffbau. Sie war in einem Gebäude untergebracht, 
deffen Geftaltung durch fortgefetzte Um- und Anbauten des ehemals Creutz’fchen Palais (1721 von 
Böhme erbaut) vielfachen Veränderungen und Erweiterungen unterworfen wurde; befonders um­
fangreich war der 1861—65 vorgenommene Erweiterungsbau des rechten Flügels; die unten genannte 
Feftfchrift124) enthält eine photographifche Anficht der Faffade. Das 1884 verlaffene Gebäude 
wurde bis vor kurzem vom Hygienifchen Inftitut zu Berlin benutzt.

Die Bergakademie war früher in einem Haufe untergebracht, welches bis 1861 als Börfe ge­
dient hatte und 1801—02 von Becherer erbaut worden war. Als die Begründung der geologifchen 
Landesanftalt in organifcher Verbindung mit der Bergakademie mit 1. Januar 1873 111 Ausficht ge­
nommen war, wurde gleichzeitig auch ein Neubau für die vereinigten Anftalten und für das Berg- 
lind Hütten mufeum befchloffen; diefer wurde 1875—78 ausgeführt. Pläne und Befchreibung find 
in der unten genannten Quelle125) zu finden.

Im obengenannten Jahre 1866 gelangte die bereits berührte Polytechnifche 
Schule zu Hannover an Preußen; allein fchon früher war in diefem Lande das 
Bedürfnis nach einem alle technifchen Lehrzweige in fich vereinigenden Inftitute 
wach geworden. Das Ergebnis der betreffenden Beftrebungen war die Errichtung 
der »Polytechnifchen Schule" zu Aachen, deren Grundftein 1865 gelegt und die 
1870 eröffnet wurde.

Von den Baulichkeiten diefer Hochfchule wird bei den am Schluffe diefes Kapitels vorzu­
führenden Beifpielen noch die Rede fein.

Die Bau- und die Gewerbeakademie zu Berlin wurden 1879 zu einer Tech­
nifchen Hochfchule vereinigt und zugleich die Ausführung eines großen Neu­
baues befchloffen, der 1884 bezogen wurde.

Auch von diefem Bauwerk wird an der gleichen Stelle eine eingehendere Darftellung folgen.
Im Bau begriffen ist die Technifche Hochfchule zu Danzig. Für Breslau 

und Nürnberg find ftarke Beftrebungen, eine Technifche Hochfchule zu errichten, 
zur Zeit im Gange.

Von den Technifchen Hochfchulen Ofterreich-Ungarns wurde jene zu Wien 
und wurden die beiden (die deutfche und die böhmifche) zu Prag in ihren An­
fängen bereits erwähnt; ferner find zu nennen die Technifchen Hochfchulen zu 
Brünn deutfch und (böhmifch), Graz, Budapeft und Lemberg.
feien, daß fie ihre künftige Beftimmung nicht mit Gewißheit vorausfähen, daß fie die Mathématiques appliquées zu viel 
als Nebenftudium betrachteten und daß große Mathematici auf der Univerfität »den intendirten Nutzen niemals ftiften 
könnten“. Diefem Mißftande, fo berichtete der Minifter weiter, könnte abgeholfen werden, wenn in Berlin eine Pépinière 
von etwa 6 jungen Leuten angelegt würde, welche bereits auf Schulen und Univerfitäten die hierzu »abutirende Lectiones 
und Collegia frequentiret und fich mit anderen Wiffenfchaften nicht diftrahiret hätten“.

Friedrich II. ftimmte diefem Vorfchlage zu und verfügte, daß eine »Pflanzfchule von Architekten" errichtet werden 
folle. Es würden etwa 6 Eleven anzunehmen fein, und es könnte ein jeder davon jährlich 150 Taler fo lange erhalten, 
»bis er nach abgelegten Proben feiner Gefchicklichkeit in einer Provinz als Landbaumeifter etc. befördert würde“. .

Später befchloß der König, die geplante Baufchule mit einer École de génie, in welcher junge Offiziere im Feftungs- 
bau und in der Geometrie unterwiefen werden füllten, zu verfchmelzen. Er war geneigt, einige Zimmer im Fürftenhaufe 
für die neue École de génie et d’architecture herzugeben, und der Minifter legte einen Etat der jährlichen Ausgaben für 
diefe vor, der fich auf 3800 Taler belief. Die Zimmer im Fürftenhaufe wurden als ungeeignet befunden, und die Räume 
der Kunftakademie im Marftall für die Baufchule herzugeben, weigerte fich der König. Er fchlug endlich felbft einige 
unbewohnte Zimmer im Erdgefchoß des Berliner Schloffes, an der Seite der Schloßfreiheit, links neben dem Weftportal, 
bezw. dein Eofander’lc)\(tx\ Treppen-Veftibül vor. Am 8. Dezember 1775 entfchied Friedrich II. endgültig in diefem Sinne. 

m) Berlin und feine Bauten. Berlin 1877. Teil I, S. 183 — und: Deutfche Bauz. 1876, S. 25. 
m) Nottebohm, F. W. Chronik der Königlichen Gewerbeakademie zu Berlin etc. Berlin 1871.
125) Zeitfchr. f. Bauw. 1882, S. 7, 153 u. Bl. 1-14.



ii8

Von den für die drei letztgenannten Hochfchulen ausgeführten Neubauten wird im folgenden 
(unter d) noch kurze Erwähnung gefchehen.

In England beftehen gegenwärtig noch keine Fehranftalten, welche eine 
fyftematifche Ausbildung von Technikern nach Art der Technifchen Hochfchulen 
Deutfchlands und Öfterreichs oder der eingangs genannten Schwefteranftalten 
Frankreichs zum Ziele haben. Hauptfächlich find es wiffenfchaftlich - technifche 
Vorträge, die an den Univerfitäten, in Colleges und in Vereinen gehalten werden, 
welche die Heranbildung von Technikern ermöglichen follen, und obwohl feit 
längerer Zeit eine mächtige Bewegung zur Hebung des technifchen Hoch­
unterrichtes zu beobachten ift, befteht in England eine Technifche Hochfchule in 
unferem Sinne jetzt noch nicht.

In Italien hat man im großen und ganzen die Vorbilder Frankreichs und 
Deutfchlands übernommen. Mit Ausnahme derjenigen in Mailand liegen alle 
Technifchen Hochfchulen in Städten mit einer Univerfität; ja fie find mit diefer 
beinahe unmittelbar verbunden. Dem Abgeordnetenhaufe zu Rom wurde bereits 
zweimal ein Gefetzentwurf vorgelegt, der darauf hinzielte, an den alten Univerfi­
täten eine polytechnifche Fakultät, die Facoltà politecnica, zu fchaffen, mit der 
Aufgabe, im Verein mit der philofophifchen Fakultät die Pflege des höheren 
technifchen Unterrichtes zu gründen.

Jede Technifche Hochfchule Italiens trägt die amtliche Bezeichnung Regio iftituto tecnico 
fuperiore. Während die Mailänder Schule Zivilingenieure, Zivilarchitekten, Induftrie-Ingenieure und 
Lehrer der Realwiffenfchaften für die Mittelfchulen heranbildet, können in Turin nur die eben er­
wähnten drei Arten ausübender Techniker Studien treiben; in Padua, Bologna, Rom, Neapel und 
Palermo beftehen nur die beiden Abteilungen für Zivilingenieure und Architekten, und in Pavia, 
Genua und Pifa finden fich nur Teile folcher Anftalten vor; wer auf letzteren ftudiert, muß fpäter 
noch in eine der genannten Vollfchulen übertreten126).

Im Jahre 1890 wurde den beiden italienifchen Kammern von der Regierung ein Gefetzentwurf 
über die Einrichtung von Architektur-Hochfchulen vorgelegt, und es waren darin die Einrichtungen 
der deutfchen Technifchen Hochfchulen als Vorbild zugrunde gelegt. Am liebften hätte man eine 
oder zwei Technifche Hochfchulen nach dem Mufter der deutfchen Anftalten errichtet, mußte jedoch 
aus mancherlei Gründen davon abfehen. Man entfchloß fich, die in Mailand bereits beftehende 
Einrichtung durch Hinzufügen von Lehrftühlen für Kunftgefchichte, für Entwerfen von Gebäuden 
und für Wiederherftellen von Baudenkmälern zu ergänzen und fie erforderlichenfalls auf eine oder 
mehrere der Hochfchulen für Ingenieure zu übertragen, die in Orten ihren Sitz haben, in denen 
fich gleichzeitig auch Anftalten für fchöne Künfte befinden. Dies find Bologna, Neapel, Palermo, 
Rom und Turin. Rom kam natürlich in erfter Linie in Betracht. Gleichen Rang wie diefe Schulen 
füllten zwei ausfchließlich für Architekten beftimmte Hochfchulen für Architektur einnehmen, welche 
in den hierzu befonders geeigneten, durch ihre kiinftlerifchen Überlieferungen hervorragenden 
Städten Florenz und Venedig mit Anlehnung an die dortigen Anftalten für fchöne Künfte errichtet 
werden füllten127).

Im Oktober 1900 wurde in St. Petersburg das Polytechnikum eröffnet; es 
befteht aus vier Abteilungen: für Handel, Elektrotechnik und Schiffbau.

Die deutfchen und öfterreichifchen Technifchen Hochfchulen umfaffen wefent- 
lich fünf Hauptabteilungen oder Fachfchulen (den Fakultäten der Univerfitäten 
entfprechend):

97-
Gliederung

und
Raumbedarf.

1) für Architektur,
2) für Bauingenieurwefen,
3) für Mafchinenbau,
4) für Chemie und chemifche Technik, und
5) für allgemeine Wiffenfchaften und Künfte.

12«) Nach: Centralbl. der Bauverw. 1887, S. 161. 
12’) Nach ebenda!., 1890, S. 205.
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Obwaltenden befonderen Bedürfniffen oder beftimmten Anforderungen, 
welche der Staat, bezw. das Berufsleben an die Technifchen Hochfchulen ftellt, 
entfprechend, find hier und dort noch Abteilungen für Kulturtechnik, Schiffbau, 
Elektrotechnik, Textiltechnik, Bergbau, Pharmazie, Forftwiffenfchaft ufw. ein­
gerichtet, welche teils als felbftändige Abteilungen, teils in Verbindung mit den 
oben genannten Hauptfachfchulen auftreten.

Die für die Fachabteilungen zugrunde gelegten Studienpläne, welche die­
jenigen Fächer umfaffen, deren Studium die vollftändige wiffenfchaftliche Aus­
bildung für den Beruf erzielen foll, fowie die Zahl der Studierenden, welche An­
gehörige der einzelnen Abteilungen find, liefern zunächft allgemeine Anhaltspunkte 
für das Raumbedürfnis der Technifchen Hochfchulen.

Wird nun auch die Zahl der Wiffenszweige in den Studienplänen der Ab­
teilungen im Laufe der Zeit eine Vermehrung oder Verminderung erfahren 
können, fo find die hierdurch eintretenden, das Raumbedürfnis beeinfluffenden 
Schwankungen wohl nicht von großer Bedeutung. Wichtiger ift die Veränder­
lichkeit der Zahl der Studierenden für die Raumfrage. Das Schwanken diefer 
Zahl kann von vornherein weder in der oberen, noch in der unteren Grenze 
genau feftgefetzt werden. Soll die hierdurch entftehende Schwierigkeit in der 
Bemeffung der Räume, wobei diefer oder jener Raum in einem Jahre zu groß, 
im anderen Jahre zu klein fein wird, einigermaßen vermieden werden, fo wird, 
abgefehen von der Anlage einiger Referveräume, die Aufgabe entfpringen, über­
haupt Räume zu fchaffen, welche durch ihre Größe, gute Beleuchtung, Erwärmung 
und Lüftung für eine möglichft vielfeitige Benutzung geeignet find.

Der Natur der einzelnen Hauptabteilungen einer Technifchen Hochfchule 
entfprechend, entftehen für jede davon befondere Raumgruppen, welche zweck­
mäßig in ihren einzelnen Sälen ufw. in innigem Zufammenhange ftehen, aber 
auch unter fich in Verbindung gebracht werden müffen, damit Studierende diefer 
oder jener Fachabteilung, die an Vorlefungen und Übungen, welche vorwiegend 
einer anderen Fachabteilung angehören, teilzunehmen haben, ohne großen Zeit- 
verluft in die betreffenden Unterrichtsräume gelangen können.

In Rückficht hierauf find auch zunächft die Raumgruppen der Hauptabtei­
lungen in einem und demfelben Gebäude unterzubringen. Eine Ausnahme hier­
von machen jedoch die Räume derjenigen Unterrichtszweige, welche Laboratorien 
benötigen.

98.
Gruppierung

der
Räume.

In erfter Reihe bezieht fich dies auf die Fachabteilung für Chemie und che- 
mifche Technik oder das chemifche Inftitut. Die Eigenart der Arbeiten, welche 
in den chemifchen Laboratorien der Technifchen Hochfchulen vorgenommen 
werden, die Entwickelung von häufig fchädlichen, meift die Geruchs- und Augen­
nerven unangenehm berührenden Gafen, welche mit jenen Arbeiten verknüpft ift, 
hat an und für fich die tunlichft fichere Abfcheidung diefer Arbeitsftätten von 
dem Hauptgebäude zur Bedingung gemacht. Die Bedeutung, welche die Chemie 
auf den Gebieten der Technik, der Induftrie, des Handels, der Gewerbe und auch 
der Künfte gewonnen hat, macht ihre Laboratorien zu ausgedehnten Anlagen.

Weiters ift es das elektrotechnifche Inftitut, welches durch feine 
eigenartigen Bedürfniffe, namentlich durch feine Erforderniffe an mafchinellen 
Anlagen, an Akkumulatoreneinrichtungen ufw., entfprechend geftaltete und aus- 
gerüftete Räumlichkeiten fordert.

Ferner find in neuerer Zeit Technif che Laboratorien, Material-Prüfungs­
anftalten, Mafchinenlaboratorien, hydrotechnifche Laboratorien und
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andere zu Bedürfniffen des technifchen Unterrichtes herangewachfen, und viele 
der Technifchen Hochfchulen Deutfchlands haben befondere Gebäude, bezw. Ge­
bäudegruppen für diefe Zwecke errichtet.

Bei den früheren für die Zwecke der Technifchen Hochfchulen beftimmten 
Bauausführungen wurden die für den Unterricht in Phyfik erforderlichen Räume 
an geeigneter Stelle des Hauptgebäudes untergebracht, und felbft in dem räum­
lich ziemlich umfangreich bemeffenen Hauptgebäude der Technifchen Hochfchule 
zu Berlin-Charlottenburg ift dies noch gefchehen. Indes fängt man feit einiger 
Zeit an, dem Vorbild der Univerfitäten folgend, für den Unterricht in Phyfik, für 
die betr. Vorlefungen und Praktika, befondere phyfikalifche Inftitutsgebäude 
auszuführen.

Hiernach gliedern fich die für eine Technifche Hochfchule erforderlichen 
Baulichkeiten fofort in:

1) das Hauptgebäude, welches im allgemeinen dem Kollegienhaufe oder 
Hörfaalbau der Univerfitäten (fiehe Art. 66, S. 66) entfpricht;

2) das, bezw. die chemifchen Inftitute, und zwar für reine und analy- 
tifche Chemie, für chemifche Technologie oder technifche Chemie und für Elektro­
chemie;

3) das elektrotechnifche Inftitut;
4) die fonftigen technifchen Laboratorien, und unter Umftänden
5) das phyfikalifche Inftitut.
Das chemifche Inftitut einer technifchen Hochfchule unterfcheidet fich von 

fonftigen chemifchen Inftituten in der Regel nur dadurch, daß für die chemifche 
Technik befondere und in der Regel auch ausgedehntere Räume vorgefehen 
werden müffen. Anordnung, Einrichtung und Ausftattung der Laboratoriums­
räume find dem Hauptwefen nach überall nahezu gleiche; deshalb kann bezüglich 
der einfchlägigen Einzelheiten ohne weiteres auf die Erörterungen unter B 
(Kap. 5: Chemifche Inftitute) verwiefen werden. Aus gleichem Grunde wird im 
vorliegenden Kapitel von dem zu einer Technifchen Hochfchule gehörigen phyfi- 
kalifchen Inftitut nicht weiter gefprochen, fondern auf die Auslaffungen unter B 
(Kap. 4: Phyfikalifche Inftitute) Bezug genommen werden. Die elektrotechnifchen 
und fonftigen technifchen Laboratorien werden unter D befonders behandelt wer­
den. Infolgedeffen wird im vorliegenden Kapitel im wefentlichen nur das Haupt­
gebäude der Technifchen Hochfchule einer eingehenden Betrachtung unterzogen 
werden.

Im Hauptgebäude einer Technifchen Hochfchule find, unter Berückfichtigung 
des vorhin und des in Kap. 1 Gefagten, die einzelnen Räume der Gruppen für 

Hauptgebäude, Architektur-, Bauingenieur- und Mafchinenbaufchule, fowie für allgemein bil­
dende Wiffenfchaften und Künfte und, wenn nötig, auch für die fonftigen, nicht 
mit umfangreicheren phyfikalifchen Laboratorien auszurüftenden Abteilungen unter­
zubringen.

99.
Erforderniffe

im

Hiernach werden erforderlich:
1) Für die Vorlefungen und Übungen in den mathematifchen und in den 

befchreibenden Naturwiffenfchaften, in den technifchen Wiffenfchaften und 
Künften und in den allgemein bildenden Wiffenfchaften und Künften: 

a) Hörfäle,
ß) Konftruktions- und Zeichenfäle, fowie Räume zu anderweitigen 

Übungen und für experimentelle Arbeiten,
Y) Sammlungsräume;
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2) für diefe Gruppen von Räumen:
y) Zimmer für Profefforen und Privatdozenten, für Affiftenten, Kon- 

ftrukteure und Zeichner,
B) Werkftätten;

3) als von fämtlichen Abteilungen zu benutzen:
a) Bibliothek, 
ß) Lefezimmer;

4) für die Verwaltung der Technifchen Hochfchule:
a) Zimmer des Rektors, 
ß) Vorzimmer dazu,
Y) Zimmer des Sekretärs,
B) Kaffenzimmer, 
s) Kanzlei und Regiftratur,
£) Konferenzzimmer, 
y]) Sitzungszimmer der Senate.

Als hervorragender, der Würde der Technifchen Hochfchulen entfprechender 
Feftraum ift im Hauptgebäude an bedeutungsvoller Stelle

5) die Aula oder der Feftfaal,
wenn irgend möglich mit zwei Nebenräumen, ftets aber mit Kleiderablagen ver­
fehlen, anzuordnen.

6) Ift das phyfikalifche Inftitut im Hauptgebäude unterzubringen, fo find auch 
die dafür notwendigen Räume vorzufehen.

Zur Beauffichtigung des Gebäudes ift es erforderlich, daß ein Hausverwalter, 
ein Hauswart und unter Umftänden einige Unterbeamte, namentlich Heizer und 
Mechaniker, im Gebäude felbft Dienftwohnungen erhalten. Weiters find Dienft- 
zimmer für Hauswart, Pedell und die Diener, Vorrats- und Packräume, Magazine, 
Aborte und Piffoirs, Kleiderablagen ufw. notwendig. Bisweilen wird auch ein 
kleines aftronomifches Obfervatorium beigefügt.

Von den unter i angeführten Räumlichkeiten ift in räumlich ausreichend 
ausgeftatteten Technifchen Hochfchulen faft jedem einzelnen Unterrichtsfache ein be- 
fonderer Hörfaal und ein Dozentenzimmer zuzuweifen; den meiften diefer Räume 
werden weiters ein oder auch mehrere Säle für Konftruktions-, bezw. anderweitige 
Übungen und mindeftens ein Sammlungsraum zur Verfügung zu ftellen fein; end­
lich werden für einzelne diefer Fächer, wo dies für die Unterrichtsintereffen er­
forderlich erfcheint, Räume für die Affiftenten, Konftrukteure und Zeichner, für die 
Anftellung und Ausführung von Verfuchen, Werkftätten ufw. vorzufehen fein. 
Wenn man indes in der Raumbemeffung fparfamer vorzugehen hat, wird man 
verwandten Fächern einige Räume gemeinfam zuweifen; insbefondere können Hör- 
fäle von verfchiedenen Dozenten gemeinfchaftlich benutzt werden. Bezüglich der 
Konftruktions- und Zeichenfäle erfcheint dies nur für folche Übungen zuläffig, die 
in räumlicher Beziehung gleiche Bedürfniffe haben und erfahrungsgemäß von Stu­
dierenden gleicher Semefter belegt werden; doch ift hierbei nicht außer acht zu 
laffen, daß es erwünfcht und notwendig ift, den Studierenden Gelegenheit zu 
geben, auch außerhalb der eigentlichen Unterrichtszeit im Gebäude zu arbeiten. 
Übungen befonderer Art erheifchen auch befondere Räume.

Die Konftruktions- und Zeichenfäle zugleich für die Abhaltung der Vor- 
lefungen zu benutzen, ift nicht empfehlenswert. Abgefehen davon, daß für die 
Dauer der Vorlefungen diefe Säle den Übungen entzogen werden, ift auch ihre
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Ausrüftung für das Anhören und Nachfchreiben von Vorträgen nur wenig 
geeignet.

Die für die Dozenten beftinunten Arbeitszimmer find derart anzulegen und 
auszuftatten, daß die Leiter der Übungen für tunlichft lange Zeit an das Haus 
gefeffelt werden; für gewiffe Zweige des Unterrichtes ift deshalb eine atelierartige 
Ausrüftung diefer Zimmer in Ausficht zu nehmen.

Bezüglich der Räumlichkeiten und der Raumanordnung für das phyfikalifche 
Inftitut fei auf Kap. 4 (insbefondere unter d) verwiefen.

Die für jeden Wiffenszweig notwendigen Räumlichkeiten -werden naturgemäß 
eine zufammenhängende Gruppe zu bilden haben, und in jeder Gruppe werden 
die einzelnen Säle ufw. fo zu ordnen fein, daß eine tunlichft bequeme Benutzung 
diefer Räume ftattfinden kann.

Befindet fich in der Nähe des Gebäudes der Technifchen Hochfchule kein 
Gafthaus, fo hat man wohl auch, um den Studierenden während ihres an fich 
längeren Aufenthaltes in der Anftalt Gelegenheit zur Einnahme von Erfrifchungen 
zu geben, im Hauptgebäude hierzu geeignete Räume vorgefehen.

c) Gefamtanlage und Konftruktion.

Die Wahl der Bauftelle für eine Technifche Hochfchule ift im allgemeinen 
den gleichen Gefichtspunkten unterworfen, wie folche bereits in Art. 67 (S. 66) 
für die Univerfitäten angegeben worden find. In der Regel wird man im vor­
liegenden Falle etwas freiere Hand haben, weil die für eine Technifche Hochfchule 
erforderlichen Baulichkeiten nicht fo ausgedehnt find wie für eine Univerfität; nur 
der Umftand, daß man für erftere eine langentwickelte Nordfront benötigt, kann 
bisweilen Schwierigkeiten verurfachen.

100.
Stellung

des
Haufes

Von befonderer Wichtigkeit ift die Lage des Hauptgebäudes zu den Himmels­
gegenden.

Der Schwerpunkt der Lehrftätten der Technifchen Hochfchulen liegt bezüglich 
der Zahl und Größe der Räume in den Übungs- und Zeichenfälen. Für diefe 
ift unmittelbar einfallendes, ruhiges, nur von einer Seite, und zwar der linken 
Seite des Zeichners, kommendes Tageslicht durchaus erforderlich. Dieferhalb zieht 
die Längsachfe folcher Räume, wie bereits angedeutet, am beften von Oft nach 
Weft, fo daß das Tageslicht, als von Nord kommend, die Beleuchtung liefert.

Die Hörfäle erhalten gleichfalls am paffendften nur einfeitiges Licht. Der 
Hörfaal für Phyfik ift, da hier für viele Verfuche Südlicht gefordert wird, nach 
Süden zu legen. Sehr große Hörfäle können auch ohne Nachteil ihre Tages­
beleuchtung von zwei Seiten, und zwar am geeignetften durch Nord- und Süd­
licht, erhalten.

Die Sammlungsräume für die rein technifchen Zweige dürfen Südlicht be­
kommen, während für die etwa anzulegenden botanifchen oder zoologifchen 
Sammlungen beffer Räume mit Nord- oder Oftlicht angelegt werden. Letzteres 
gilt auch für die Bibliothek- und die Lefezimmer.

In Rückficht auf diefe Erörterungen, und namentlich in Anbetracht der großen 
Zahl der anzulegenden Konftruktions- und Zeichenfäle, wird dem Hauptgebäude 
am beften eine nach Norden gerichtete ausgiebige Frontentwickelung gegeben, 
welche bei befonderen Umftänden höchftens in eine Entwickelung nach Nordoft 
umgewandelt werden follte.
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Modellierftühle.

Bei einer Grundrißanordnung mit Lichthöfen ift für gut gelegene Eingänge 
zu diefen zu forgen. Bei größeren Lichthöfen find diefe Eingänge zu Durch­
fahrten zu gehalten, damit z. B. bei Feuersgefahr die Löfchvorrichtungen ohne 
Mühe in diefe Höfe gebracht werden können.

Von der Geftaltung und Ausrüftung der Hörfäle, ebenfo der Konftruktions- 
und Zeichenfäle, desgleichen von der Erhellung diefer Räume bei Tag und bei 
Dunkelheit war in Kap. i (unter a bis d) eingehend die Rede.

Eine befondere Art von Übungsräumen bilden die für den Unterricht im 
Modellieren erforderlichen Säle. Auch für diefe ift eine befonders gute Erhellung, 
wenn tunlich von Norden her, Hauptbedingung. Den Fenftern zunächft werden 
die fchweren und drehbaren, auf einem feften Unterfatz ruhenden Modellierftühle 
aufgeftellt; zwei zweckmäßige Formen dafür find in Fig. g3 u. qą dargeftellt. Will 
man eine größere Zahl von Modellierftühlen aufftellen, ohne daß man die ausrei­
chende Fenfterbeleuchtung zu befchaffen imftande ift, fo ordne man Deckenlicht an.

102.

Wichtigere
Unterrichts­

räume.
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Um den Verkehr im Gebäude nicht durch Unberufene gehört zu fehen, er- 
fcheint es äußerft zweckmäßig, nur einen Haupteingang anzulegen, welcher an- vefkTiwäume 
dauernd vom Hauswart überwacht werden kann.

Die etwa erforderlich werdenden Nebeneingänge follten in der Regel ver- 
fchloffen gehalten und nur von den zur Benutzung diefer Eingänge befonders 
Befugten in Gebrauch genommen werden. Unmittelbar am Haupteingange liege 
eine geräumige Flurhalle, in naher Verbindung damit die Haupttreppe und die 
mindeftens 3,00m breiten, eine Verkehrsader bildenden Flurgänge.

Bei der Grundrißanordnung ift ferner zu beachten, daß Nebentreppen ihrer 
Zahl nach tunlichft eingefchränkt werden, damit die Überficht des Verkehres im 
Gebäude möglichft erleichtert wird. Aufzüge an geeigneten Stellen, namentlich 
in der Nähe der Nebentreppen, dienen paffend zur Beförderung fchwerer Gegen- 
ftände, wie Heizkörper, große Modelle ufw.

Die im Gebäude für erforderlich erachteten 
Dienftwohnungen müffen befondere Eingänge 
von außen erhalten und ftehen höchftens durch 
untergeordnete Türen mit den Gängen des 
Hauptgebäudes in Verbindung.

101.

und Höfe.
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Kleinere Modellierarbeiten werden an Tifchen gewöhnlicher Form vor­
genommen, welche in jenem Teile des Modellierfaales Aufhellung finden, der von 
den gedachten Modellierftühlen nicht eingenommen wird.

Neben dem Modellierfaal und damit im Zufammenhange müffen, wenn 
gewöhnlicher Modellierton verwendet wird, noch eine Tonkammer und ein 
Raum für das Herftellen der Formen und der Gipsabgüffe vorgefehen werden. 
Durch das Anordnen einer befonderen Tonkammer und eines befonderen Gieß­
raumes wird u. a. auch der Vorteil erreicht, daß feitens der Schüler Ton und Gips 
auseinander gehalten werden; erfahrungsgemäß gefchieht dies nicht immer; viel­
mehr wird häufig aus Unachtfamkeit ufw. der Modellierton mit Gipsabfällen ge­
mengt und dadurch in kurzer Zeit unbrauchbar gemacht. Der Ton wird in 
fteinernen oder hölzernen Behältern aufbewahrt; für letztere empfiehlt fich Eichen-

Fig- 95-
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holz; Tannenholz fault zu rafch. Im Gießraum ift ein Ofen (Fig. 95) aufzuftellen, 
in deffen Keffel der zum Herftellen der Formen erforderliche Leim erwärmt wird. 
Tonkammer und Gießraum find mit wirkfamen Lüftungseinrichtungen zu verfehen.

Weiters ift ein Sammlungsraum erforderlich, worin die beim Unterricht zu 
verwendenden Modelle und Zeichenvorlagen aufbewahrt werden. Endlich ift ein 
Zimmer für den betreffenden Lehrer vorzufehen; diefes erhält bisweilen eine 
Geftaltung und Einrichtung, wie fie bei den Bildhauerateliers üblich ift (fiehe das 
nächfte Heft diefes Halbbandes, Abfchn. 3, Kap. 1, unter b).

In allen dem Modellierunterricht dienenden Räumen muß ausreichend Waffer 
zur Verfügung fein. In einigen davon, namentlich im Gießraum, wird der Fuß­
boden oft ftark verunreinigt, weshalb ein häufiges Abfpülen des letzteren not­
wendig wird; bei der Wahl des Fußbodenmaterials ift hierauf zu achten.

Weiteres über Modellierräume wird noch bei Befprechung der Kunft- und 
Kunftgewerbefchulen (fiehe Teil IV, Halbband 6, Heft 3 diefes „Handbuches“) ge­
bracht werden.
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Über die große Bedeutung der Sammlungsfäle und über ihren räumlichen 
Zufammenhang mit den Lehrftühlen, zu denen fie gehören, wird noch im nächften 
Artikel eingehend die Rede fein. Hier foll nur bezüglich der Anordnung und 
Ausftattung folcher Räumlichkeiten auf Art. 69 (S. 72) verwiefen werden. Ent­
kleidet man das dort Gefagte des wenigen, was etwa nur für Univerfitätsfamm- 
lungen Geltung haben mag, fo hat man auch alle Regeln und Grundfätze zu- 
fammengeftellt, die beim Unterbringen der Sammlungen einer Technifchen Hoch- 
fchule maßgebend find.

Die Plananlage des Hauptgebäudes wird, bedingt durch die bedeutende 
Anzahl und durch die nicht geringen Abmeffungen der unterzubringenden Räume, 
an fich fchon eine gewaltige, fo daß das Einfügen der letzteren in ein einziges 
Gefchoß, abgefehen von der hierdurch entgehenden weitläufigen Verbindung der 
Einzelftätten und dem nötig werdenden mächtigen Bauplatze, kaum durchführbar 
erfcheint. Vielmehr wird der Aufbau des Hauptgebäudes in mehrere Gefchoffe 
gegliedert werden müffen, wobei jedoch die fchon oben erwähnte Verbindung der 
Räume der einzelnen Hauptgruppen nicht zerriffen werden darf.

Im allgemeinen werden für den Aufbau mindeftens erforderlich: das Sockel- 
gefchoß, ein Erdgefchoß und ein Obergefchoß; meiftens wird aber noch ein 
zweites Obergefchoß hinzutreten müffen. Über diefe Gefchoßzahl hinauszugehen, 
wird in jeder Beziehung unbequem und unzweckmäßig. Die Höhe der Gefchoffe 
darf nicht zu gering bemeffen werden. Das Sockelgefchoß, deffen Sohle vorteil­
hafterweife höchftens l,oom unter dem Erdboden gelegen ift, wird, von Fußboden 
zu Fußboden gerechnet, paffend 2,50m, 4,oom bis 5,30m hoch genommen, damit 
darin Werkftätten, Dienftwohnungen für Unterbeamte, geeignetenfalls auch der Er- 
frifchungsraum angelegt werden können.

Die durchfchnittliche Höhe des Erdgefchoffes und jedes Obergefchoffes kann 
zu 5,oo bis 6,00m, von Fußboden zu Fußboden gemeffen, angenommen werden. 
Die Fefträume und die großen Hörfäle reichen alsdann häufig durch zwei Ge­
fchoffe, bezw. mit in den Dachraum.

Für die Grundrißbildung des Hauptgebäudes einer Technifchen Hochfchule 
gelten im allgemeinen die im vorhergehenden Kapitel (unter d, 1) für die Kol- 
legienhäufer der Univerfitäten entwickelten Grundfätze; nur wird im vorliegenden 
Falle das bereits über den Zufammenhang der verfchiedenen Räume untereinander 
und über ihre Lage gegen die Himmelsgegenden Gefagte noch mit zu berück- 
fichtigen fein. Namentlich find auch hier Anlagen mit mittlerem Flurgang und 
beiderfeits daran ftoßenden Saalreihen zu vermeiden.

Im befonderen kann für die Plangeftaltung des in Rede ftehenden Haupt­
gebäudes die Anordnung der Sammlungsräume von Bedeutung werden. In ihrer 
Lage zu den Hör-, Konftruktions- und Zeichenfälen oder in ihrem Zufammen- 
hange untereinander, in Rückficht auf eine ununterbrochene Reihenfolge der Samm­
lungen oder im Hinblick auf eine mehr lockere, aber dennoch vorhandene leichte 
Verbindung mit den Hör-, Konftruktions- und Übungsräumen treten fie vielfach 
als bedeutender Faktor in der Plananlage des Gebäudes auf.

In früherer Zeit waren die Lehrmittelfammlungen der Technifchen Hoch- 
fchulen im allgemeinen nur geringfügig zu nennen, fo daß fie in einzelnen 
Schränken der Säle, in welchen die Sammlungsgegenftände zu benutzen waren, 
oder auf den Gängen untergebracht werden konnten. Nur für Mineralogie, Phyfik, 
Geodäfie, hin und wieder für Mafchinenbau und Baukonftruktionslehre, waren zu-
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weilen einige Räume in der Nähe der dem betreffenden Fache zugewiefenen Hör­
oder Zeichenfäle als befondere Sammlungszimmer eingerichtet.

In der Neuzeit, und namentlich feit der Errichtung mehrerer bedeutender 
neuer Gebäude für die Technifchen Hochfchulen in Deutfchland, hat man für die 
Befchaffung von Lehrmitteln erhebliche Geldmittel gewährt, fo daß die Zufuhr 
von Sammlungsgegenftänden, häufig vermehrt durch Schenkungen, gemacht von 
Freunden der Technifchen Hochfchulen, an vielen Stätten eine äußerft reichliche 
geworden ift.

Konnten bei den älteren Technifchen Hochfchulen, welche vielfach aus einigen 
befonderen Fachfchulen hervorgegangen find, für die vermehrten Sammlungen 
nur einigermaßen dem Bedürfnis entfprechende Sammlungsräume eingefügt wer­
den, fo ift bei den fofort als Technifche Hochfchulen errichteten neueren Bau­
werken den Sammlungsräumen befonderes Gewicht beigelegt worden. Nehmen 
fie doch häufig in ihren Grundflächen eine Größe in Anfpruch, welche mit den 
für Hör-, Konftruktions- und Zeichenfäle aufzuwendenden Grundrißflächen nahe­
zu gleichwertig wird.

Die Verteilung der Flächen für die Sammlungsräume in der gefamten Plan­
anlage der Hauptgebäude der Technifchen Hochfchulen läßt bei den bekannten 
derartigen Lehranftalten eine charakteriftifche Verfchiedenheit erkennen.

In den Hochfchulen zu Aachen, Dresden, München, Stuttgart ufw., auch zu 
Wien, Zürich ufw., find die Sammlungsräume vorwiegend mit den Hör-, Kon­
ftruktions- und Zeichenfälen des zugehörigen Faches unmittelbar in Verbindung 
gebracht und ftehen unter fich nicht im gefchloffenen Zufammenhange. Eine der­
artige Anordnung hat den Vorteil, daß für den Unterricht im Einzelfache oder in 
einer Abteilung die Lehrmittel der zugehörigen Sammlung leicht zur Hand find, 
dagegen aber den Nachteil, daß Studierende anderer Abteilungen die Sammlung 
weniger eingehend in Augenfehein nehmen können.

In der Technifchen Hochfchule zu Braunfchweig ift auf die Planlage der 
fehr ausgedehnten Sammlungsräume ganz befonderer Wert gelegt worden. Die 
Sammlungen an fich find hier fehr reichhaltig. Um fie den Studierenden fchon 
während des Vorbeigehens fichtbar werden zu laffen, umziehen die Sammlungs­
räume in faft ununterbrochener Folge die Flügelgänge, nur getrennt davon durch 
reichlich mit verglaften Schauöffnungen verfehene Wände; fie liegen fonft aber, 
in ihren fachlichen, den einzelnen Lehrfächern zugehörigen Abfchnitten, den 
entfprechenden Hör-, Konftruktions- oder Zeichenfälen unmittelbar gegenüber. 
Die einzelnen Abfchnitte find nur durch Glaswände, in welchen Verbindungstüren 
angelegt wurden, voneinander getrennt.

In diefen Kreis der Sammlungsräume ift noch nahezu die Bibliothek gezogen, 
fo daß diefe auf dem Rundgange durch die Sammlungen leicht mit erreicht 
werden kann. (Siehe die Grundriffe in Fig. q8 u. 99.)

Hierdurch ift gleichfam die Anlage eines »technifchen Mufeums" entftanden, 
welches auch einem der Hochfchule nicht unmittelbar angehörenden Publikum 
zur Befichtigung, ohne Störung der eigentlichen Ziele der Hochfchule herbei­
zuführen, zugänglich gemacht werden kann.

Eine Ausnahme von diefem Syftem der Anordnung der Sammlungsräume machen nur die­
jenigen für Modelle und Lehrmittel des Freihandzeichnens und die Sammlungszimmer für Botanik, 
Zoologie und Mineralogie. Erftere liegen abgefchloffen in Verbindung mit den Sälen für Freihand­
zeichnen; letztere bilden für fich eine Hauptgruppe als naturhiftorifches Mufeum. Mit diefem ver­
knüpft liegen die entfprechenden Hörfäle nebft Zubehör.

Die Sammlung für allgemeine Chemie befindet fich naturgemäß nicht im Hauptgebäude,
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In der Technifchen Hochfchule zu Berlin-Charlottenburg ift eine ununter­
brochene Folge der Sammlungsräume nicht angenommen. Sie find aber in einigen 
Zweigen, wie die Gipsfammlung und die Sammlungen für Ingenieurwefen und 
Mafchinenbau, unmittelbar auch von der Eingangshalle aus fichtbar und in den 
übrigen Teilen in anfprechender Weife, in gewiffem Zufammenhange unter fich, 
mit den zugehörigen Gruppenräumen in Verbindung gebracht. (Siehe die Grund­
riffe in Fig. 114 u. 115.)

Hiernach ergeben fich drei Hauptgrundrißanordnungen, welche in den fpäter 
(unter d, 2) vorzuführenden Beifpielen zur Anfchauung gebracht werden follen.

An der École des ponts et chauffées ift für die Sammlungen (einfchl. eines 
Obfervatoriums) ein befonderer Bau errichtet worden; doch fcheint dies weniger 
durch innere Notwendigkeit, als durch die örtlichen Verhältniffe veranlaßt worden 
zu fein128). Wenn auch die Schaffung eines folchen völlig gefonderten „tech­
nifchen Mufeums“ feine unleugbaren Vorzüge hat, fo ift die Benutzung diefer ver­
einigten Sammlungen für den technifchen Unterricht mit manchen Schwierigkeiten 
und Weitläufigkeiten verbunden, fo daß eine folche Anlage nicht ohne wei­
teres empfohlen werden kann.

In konftruktiver Beziehung ift bei den Baulichkeiten einer Technifchen 
Hochfchule neben völliger Zweckmäßigkeit größte Solidität und tunlichfte Feuer- 
ficherheit zu erftreben. Die Konftruktion im allgemeinen, fowie ihre Einzel­
heiten möchten durchwegs auf dem neueften Standpunkte der Technik beruhen; 
es fei das ganze Haus geradezu ein Mufterbau, durch deffen tägliche Betrachtung 
die Studierenden des Bauwefens ein Vorbild für künftige Ausführungen erhalten.

Was im vorhergehenden Kapitel in der fraglichen Richtung an verfchiedenen 
Stellen gefagt wurde, ift hier ebenfalls zu beachten; namentlich ift auch eine feuer- 
fichere Konftruktion der Decken in Anwendung zu bringen.

Die Zweckmäßigkeit und Solidität der baulichen Herftellung wird fich felbft- 
redend nicht bloß auf die raumbegrenzenden Konftruktionsteile, fondern vor allem 
auf den inneren Ausbau mit zu erftrecken haben. Gerade hierin kann das Haus 
in feinen Einzelheiten als Anfchauungsgegenftand für den Unterricht in der Bau- 
konftruktion dienftbar gemacht werden.

Die bedeutende räumliche Ausdehnung des Hauptgebäudes fordert für die 
Heizung und Lüftung feiner Räume die größte Sorgfalt. Für den gewaltigen Bau­
körper wird felbftverftändlich ftets eine Fernheizung und eine kräftige Lüftungs­
anlage in Anwendung kommen. Das in Art. 76 (S. 82) in diefer Richtung Ge­
tagte bleibt auch hier von Bedeutung.

Die im Hauptgebäude der Technifchen Hochfchule zu Dresden (fieheArt. 110) ausgeführte Lüf- 
tungs- und Heizungsanlage ift von Weiß entworfen und berechnet. Es wurde Feuerluftheizung ge­
wählt und für jeden zu heizenden oder zu lüftenden Raum ein befonderes Kanalfyftem und eine be- 
fondere Heizkammer angeordnet. So lange die Räume nur geheizt und nicht zugleich auch gelüftet 
werden follen, kehrt die abgekühlte Zimmerluft durch niederwärts gehende Kanäle in die Heiz­
kammer zu neuer Erwärmung zurück (Umlauf); für den Fall der Lüftung jedoch wird mittels eines 
durch eine Dampfmafchine bewegten Bläfers die aus dem Freien entnommene Luft durch wag­
rechte Hauptkanäle in die einzelnen Heizkammern gepreßt, hier erwärmt und durch die auf- 
fteigenden Zuluftkanäle in die betreffenden Räume geführt, während gleichzeitig die verdorbene 
Zimmerluft durch auffteigende Kanäle entweicht. Für die Aula wird ausnahmsweife die Luft nicht 
an Öfen, fondern an Dampfrohren erwärmt und von der Decke aus, fein verteilt, in den Raum 
geführt. Das Dampfkeffelhaus liegt verfenkt in dem einen der beiden Höfe.

Für das Hauptgebäude der Technifchen Hochfchule zu Aachen (fiehe Art. 107) wurde Heiß-
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iss) Vergl. : Huqé. Dépôt de Vécole des ponts et chauffées. Revue ge'n. de l’arch. 1873, S. 51 u. PI. 17, 18.
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waffer-(Mitteldruck-)Heizung gewählt, und zwar nur für das Erd-, I. und II. Obergefchoß, während 
das Sockelgefchoß mittels gewöhnlicher Öfen erwärmt wird. Für die 3 erftgedachten Gefchoffe 
find 3 Öfen vorhanden, deren jeder 3 Rohrfyfteme enthält, fo daß das ganze Haus in 18 Ab­
teilungen getrennt geheizt werden kann. — Die Anlagen für die Lüftung wurden auf die Hörfäle 
befchränkt. Die Kanäle für die Abluft liegen im Erd- und I. Obergefchoß in den Deckengefimfen, 
für die Säle des II. Obergefchoffes auf dem Fußboden des Dachfpeichers; fie nehmen die ver­
dorbene Luft mittels durchbrochener Rofetten auf und führen fie einem großen, 95 cm weiten, ge­
mauerten, über dem Dache ausmündenden Saugfchlote zu, worin oben eine Anzahl Gasflammen 
brennen; vor Einmündung diefer Kanäle in den Saugfchlot ift im letzteren eine Droffelklappe zur 
Regelung des Zuges angebracht. Die Zuführung der frifchen Luft gefchieht fowohl durch jaloufie- 
artige Glasfcheiben im Oberflügel der Fenfter, welche von unten aus ftellbar find, als auch durch 
Schlitze, welche unter den Fenfterbänken (auf die ganze Fenfterbreite) offen gelaffen find und 
gleichfalls durch Schiebervorrichtungen geregelt werden können; der Luftbedarf für den Kopf und 
die Minute wurde zu 0,124 cbm angenommen.

In der Technifchen Hochfchule zu Braunfchweig erfolgt die Erwärmung fämtlicher Räume 
des Hauptgebäudes und des chemifchen Inftituts, einfchl. der Gänge, durch eine Dampfheizung, 
mit welcher eine Drucklüftung verbunden ift. Letztere wird durch von einer Dampfmafchine ge­
triebene Bläfer, welche die Luft aus dem Freien anfaugen und nach den einzelnen Räumen preffen, 
bewirkt; die verdorbene Luft zieht durch über Dach geführte Abzugskanäle ab. In den Lehrräumen 
find im wefentlichen Dampföfen, in den Profefforenzimmern und Verwaltungsräumen Dampfwaffer- 
öfen aufgeftellt. Um im Winter die Zuluft mit einer Temperatur von etwa 20 Grad C. in die 
Räume gelangen zu laffen, wird fie an Dampfrohren, welche in der zwifchen den Bläfern und 
dem Hauptluftkanal gelegenen Lufterwärmungskammer eingefetzt find, entfprechend vorgewärmt; 
an der Stelle, wo die Zuluft diefe Kammer verläßt, ift zur bequemen Beobachtung ihrer Temperatur 
ein Thermometer mit außen liegender Skala angebracht. — Das Keffelhaus ift als befonderer 
Neubau ausgeführt.

Für die Technifche Hochfchule zu Berlin-Charlottenburg wurde die Frage der Heizung und 
Lufterneuerung auf Grund einer Wettbewerbung129) entfchieden. Es wurde von vornherein feft- 
geftellt, daß Lüftung und Heizung voneinander zu trennen feien, daß die frifche Zuluft durch 
Dampfheizrohre auf 10 bis 12 Grad C. zu erwärmen und alsdann in die Räume einzuführen fei 
und daß die weiter noch erforderliche Heizung der Räume felbft durch darin aufgeftellte Dampf­
heizkörper bewirkt werden folle; die Abführung der verbrauchten Luft follte durch Abzugskanäle, 
welche im Mauerwerk ausgefpart und über Dach geführt wurden, ftattfinden. Ferner wurde ange­
nommen, daß für Flure, Gänge und Vorplätze eine einmalige Lufterneuerung in je 4 bis 5 Stunden 
und eine Erwärmung bis auf 10 Grad C., für Sammlungsräume eine gleiche Lüftern eu erung und 
Erwärmung bis auf 20 Grad (jedoch nur je nach dem zeitweifen Bedürfnis), für Arbeitsräume, Hör­
fäle, Konftruktions- und Zeichenfäle eine Luftzuführung von 20 cbm für den Kopf in der Stunde 
und eine Erwärmung bis auf 20 Grad ftattfinden müffe. Es ergab fich, daß für die Heizung und 
Lüftung des ganzen Hauptgebäudes (fiehe die Grundriffe in Fig. 114 u. 115) nur eine Zentral- 
ftelle, und zwar im Sockelgefchoß unter dem Fußboden des mittleren Glashofes, anzulegen und 
diefer die Luft mittels einer außerhalb des Gebäudes aufzuftellenden Dampfmafchine durch einen 
Bläfer zuzuführen fei; dementfprechend wurden unter dem Glashofe 6 große Luftheizkammern 
zur Vorwärmung der frifch eintretenden Luft angeordnet. Von diefer Zentralftelle aus wird die Zu­
luft in Kanälen unter den Gängen des Sockelgefchoffes den in den Scheidewänden auffteigenden 
Zuflußkanälen zugeführt. Die zum Betriebe der Bläfer dienende Dampfmafchine fand in einem 
kleinen, auf 30,oom Entfernung hinter dem Hauptgebäude gelegenen Terraffenbau Platz, von welchem 
aus die frifche Luft unmittelbar aus der Umgebung entnommen und in einem unterirdifchen Kanal 
den Luftheizkammern durch 5 in den Fundamenten angelegte Öffnungen mit einem Gefamtquer- 
fchnitt von 18 zugeführt wird l3°).

Für ausreichende Zuleitung von Waffer, für das Anbringen einer entfpre- 
chenden Zahl von Feuerhähnen im' Gebäude, auf den Hofflächen und an feiner 
Straßenfeite, ferner für Gaszuleitungen, für elektrifche Licht- und Kraftleitungen, 
endlich für ausgedehnte Entwäfferungsanlagen im Haufe felbft und in feiner Um-

129) Über diefen Wettbewerb fiehe:
Fischer. Konkurrenz zur Erlangung von Projekten für die Heizung und Lüftung des neuen Polytechnikum 

in Berlin. Zeitfchr. d. Arch.- u. Ing.-Ver. zu Hannover 1879, S. 18. 
m) Nach: Centralbl. d. Bauverw. 1883, S. 419.
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gebung ift in weitgeh en elfter Weife Sorge zu tragen. Bezüglich der Anlage von 
Aborten und Piffoirs fei auf Art. 77 (S. 83) verwiefen.

Die verwandten Ziele der Univerfitäten und der Technifchen Hochfchulen 
verlangen auch einen ähnlichen architektonifchen Ausdruck. Was Art. 78 (S. 83) 
für die Kollegienhäufer der Univerfitäten fordert, muß auch vom Hauptgebäude 
einer Technifchen Hochfchule beanfprucht werden. Die herrliche Aufgabe folcher 
Anhalten, Wiffen und Können im edelften Sinne zum Beften des Volkswohles zu 
verbreiten und zu fördern, erheifcht gebieterifch, daß ihre Gebäude äußerlich und 
innerlich fich ftets als Pflanzftätten lauterer Wiffenfchaft und Kunft darftellen. Sie 
follen ftilvoll und würdig als monumentale Architekturwerke fich geltend machen.

106.
Architektonifche

Oeftaltung.

c) Grundrifsgeftaltung und Beifpiele.

Die wichtigften Grundrißformen, welche bei den Hauptgebäuden der Tech­
nifchen Hochfchulen in Frage kommen können, mögen im folgenden, an der 
Hand verfchiedener Ausführungen, erörtert werden.

Als erftes und als Beifpiel für eine kleinere Anlage fei das Hauptgebäude 
der Technifchen Hochfchule zu Aachen, wovon Grundriffe des Erd- und I. Ober- 
gefchoffes in Fig. 96 u. 97131) wiedergegeben find, vorgeführt. Es wurde 1865 — 70 
nach Cremer's Plänen von Effer erbaut.

Das Hauptgebäude enthält außer dem Sockelgefchoß ein Erdgefchoß und 2 Obergefchoffe. 
Der Grundriß hat die ü-Form; der zwifchen den beiden Flügeln gelegene Hof hat durch das 
Gebäude des chemifchen Inftituts einen teilweifen Abfchluß erfahren. In den Jahren 1875—78 ift 
jedoch ein weiteres chemifches Inftitut erbaut worden; ebenfo wurde fpäter für die Zwecke der 
Elektrotechnik ein befonderes Gebäude errichtet.

Die Grundriffe in Fig. 96 u. 97 zeigen im einzelnen die Verwendung der Räume der Hoch­
fchule, welche für etwa 400 bis 500 Studierende Platz zu bieten haben. Die 3 über Erdgleiche be­
findlichen Gefchoffe enthalten die Hörfäle und Sammlungsräume, während im Sockelgefchoß, außer 
der Hauswartswohnung und einigen Nebenräumen, die Schmiede, Werkftätten für Eifen- und Holz­
dreherei, Werkzeugfammlungen, Modellierwerkftätten, mechanifch-technifche Sammlungen, mecha- 
nifche Werkftätte für das phyfikalifche Kabinett ufw. und der Heizraum untergebracht find. In 
den Lehrräumen, welche eine durchfchnittliche Tiefe von 7,85t« haben und die meiftens das Licht 
von einer Seite empfangen, treten in mancher Beziehung die zum Stützen der Decken angebrachten 
eifernen Säulen ftörend auf. Die Aula, durch das I. und II. Obergefchoß reichend, nimmt einen 
würdigen Platz ein.

Die Gefchoßhöhen find (von Fußboden zu Fußboden gemeffen) für das Sockelgefchoß rund 
4,001«, für das Erdgefchoß rund 5,60«t, für das I. Obergefchoß rund 6,10m und für das II. Ober­
gefchoß rund 5,90 m.

Die fämtlichen Räume haben Balkendecken, die in den größeren Sälen durch eiferne Unter­
züge und Säulen geftützt find. Gewölbt find nur die Räume des Sockelgefchoffes, die Flurhalle 
und die Gänge. Für Wafferleitung im ganzen Gebäude, fowie für Feuerhähne ift ausgiebig geforgt. 
Die Heizungs- und Lüftungsanlage wurde bereits in Art. 105 (S. 127) befprochen.

Außer der Haupttreppe im fchönen und gut gelegenen Treppenhaufe ift an den Stirnen der 
Flügelgänge je eine Treppe vorhanden, denen fich, entfprechend verteilt, noch einige wenige Neben­
treppen zugefellen. Die Faffade zeigt die Formen der italienifchen Frührenaiffance der römifchen 
Schule; den Mittelbau bekrönen in der Mitte die 4,70® hohe Statue der Minerva mit dem Adler 
und zwei Eulenakroterien zur Seite, dann die 2,som hohen allegorifchen Figuren, die Stadt Aachen, 
die Rheinprovinz, die Provinz Weftfalen und die Boruffia darftellend.

Der Aufbau wurde in den 3 Außenfronten in Quadermauerwerk (Trachyt vom Sieben­
gebirge, Niedermendiger Lava, Trierfcher Sandftein und Tuffftein von der Brohl) mit Backftein- 
hintermauerung und in den 3 Hoffronten in Backfteinrohbau mit Sandfteingefimfen und -Einfaf- 
fungen bewerkftelligt. Das ganze Gebäude wurde in Zink (nach dem belgifchen Leiftenfyftem) 
eingedeckt.

107.
Technifche
Hochfchule

zu
Aachen.

m) Nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1871, S. 6 u. Bl. 2, 3. 
Handbuch der Architektur. IV. 0, b. (2. Aufl.) 9
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Die Ausbildung der Gänge, fowie der Wände und Decken in den Lehrräumen ift einfach 
gehalten: Wafferfarbenanftrich mit Einfaffung in linearem Ornament. Dagegen fanden fowohl die 
Flurhalle, das Treppenhaus und die Aula (liehe Art. 47, S. 49, fowie Fig. 38, S. 48), als auch die 
im II. Obergefchoß nach der Aula fich öffnenden Loggien neben einer reicheren architektonifchen 
Ausbildung in Stuck nicht minder reiche Farbenausfchmückung131).

Mit dem eben befchriebenen Bauwerke ftimmt die Technifche Hochfchule zu 
Braunfchweig in der Plananlage infofern überein, als auch bei letzterer der Grund-

108.
Technifche
Hochfchule

zu
Braunfchweig. Fig. 98.

Erdgefchoß.

Hauptgebäude der Technifchen 

Arch. : Uhde

riß des dreigefchoffigen Hauptgebäudes die U-Form, deren zwei Flügel einen 
Garten von etwa 2900Grundfläche umfchließen, erhalten hat; doch wird die 
Weftfeite diefes Gartens durch ein eingefchoffiges Bauwerk vollftändig abgefchloffen 
(Fig. q8 u. 99). Das Hauptgebäude enthält mit Ausfchluß der Lehrräume für die 
chemifche Abteilung alle übrigen Hör-, Konftruktions- und Zeichenfäle der 
fchiedenen Fachfchulen, während in dem nach Weften gelegenen Gebäudeteile 
Sammlungen und das chemifche Inftitut untergebracht find. Entwurf und Aus-
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führung diefer 1874 — 77 ausgeführten Baulichkeiten rühren von Uhde & Körner 
her. Bei der Plananlage war das in Art. 104 (S. 125) erwähnte Syftein der Anord­
nung zufammenhängender Sammlungsräume von großer Bedeutung.

Sämtliche Sammlungsräume, teils mit Vollkellern, teils nur mit Halbkellern unterfetzt, find 
eingefchoffig; die übrigen Gebäudeteile haben Sockelgefchoß, Erdgefchoß und ein Obergefchoß 
erhalten. Den Mittelbau der nach Often gelegenen Hauptfront, welcher den Hauptfaal des im Ober­
gefchoß befindlichen „naturhiftorifchen Mufeums" und die gleichfalls im Obergefchoß gelegene 
große Aula enthält, ift angemeffen erhöht.

Fig. 99.
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A ul a

&■ Körner.

Die Hörfäle erhalten bloß einfeitiges Nord- oder Oftlicht; nur der Hörfaal für Phyfik und 
jener für Mineralogie haben Südlicht. Die Zeichenfäle liegen zum größten Teile im Obergefchoß 
und bekommen ausfchließlich Nordlicht. Die Sammlungsräume find nach Süden, bezw. nach 
Often gelegen. Für die Bibliothek ift das allerdings hierfür weniger günftige Weftlicht gewählt 
worden.

Einfchließlich der Abteilung für Chemie ift die Gebäudeanlage mit dem chemifchen Inftitut 
für 400 bis 500 Studierende bemeffen.

*»*) Nach: Uhde & Körner. Neubau der Herzogi. technifchen Hochfchule zu Braunfchweig. Berlin 1877. Bl. 4 u. 5.
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Das chemifche Inftitut, deffen Plananlage ans Fig. 98 erfichtlich wird, ift durchweg, außer 
dem Sockelgefchoß in einem Erdgefchoß eingerichtet. Nnr die beiden Eckbauten, welche nördlich 
und füdlich die Grenze für das Laboratorium liefern und den Anfchluß an die Flügelbauten des 
Hauptgebäudes vermitteln, find noch mit einem Obergefchoß verfehen. Der in der Mitte des Ge­
bäudes liegende große Hörfaal für Chemie hat gleichfalls nur ein Sockelgefchoß und ein Ober­
gefchoß, diefes jedoch von 8,70 m Höhe.

Sämtliche Gebäudeteile haben im Sockelgefchoß 3,50 m( im Erd- und Obergefchoß je G,oom 
Höhe (von Fußboden zu Fußboden gemeffen) erhalten. Im Erdgefchoß des Hauptgebäudes find 
außer den Dienftwohnungen des Hanswärters und des Heizers zahlreiche Werkftätten, Präparier­
räume ufw. untergebracht.

Auf reich ausgeftattete Treppenhäufer ift bei dem durch die Plananlage bedingten Haupt­
verkehre in den Gängen des Erdgefchoffes weniger Gewicht gelegt. Der Hauptgang ift als mit 
Kreuzgewölben überdeckte Säulenhalle, jedoch architektonifch reicher geftaltet.

Die Bedürfnisanftalten für die Studierenden befinden fich in Räumen unter den feitlich am 
vorderen Hauptgang gelegenen Treppen, fowie jene für Profefforen bei den nördlichen und füd- 
lichen Nebentreppen.

Außer im Sockelgefchoß find auch noch die Decken in fämtlichen Lehr- und Verwaltungs­
räumen des Erdgefchoffes, fowie in der Flurhalle und in den Gängen dafelbft gewölbt. Die feuer- 
ficheren Decken der großen Räume diefes Erdgefchoffes beftehen aus Kappengewölben zwifchen 
Walzeifenträgern. Die eingefchoffigen Bauten der Sammlungsräume und des chemifchen Inftituts, 
fowie die Räume des Obergefchoffes haben Balkendecken erhalten. Befondere Stützen der Decken 
find in keinem Raume benutzt.

Von der Lüftungs- und Heizungsanlage war bereits in Art. 105 (S. 128) die Rede. Für Waffer- 
verforgung, künftliche Beleuchtung, Entwäfferung und Feuerhähne ift in reichlichem Maße Sorge 
getragen worden.

Die Faffade der Oftfeite und der Eckbauten an der Nordfeite find ganz aus Quadern her- 
geftellt; die übrigen Bauteile wurden aus Backfteinen ausgeführt.

Die Baukoften haben 1428 000 Mark betragen ; bei 10 405 qm überbauter Grundfläche ent­
fallen für 1 qm 136 Mark. Zu diefem Betrage kommen noch die Koften für Grunderwerb 
(174000 Mark) und für das Inventar (600000 Mark), fo daß fich die Gefamtkoften auf 2202000 Mark 
beliefen.

An die Grundrißanlagen mit nur einem Hofe fchließen fich naturgemäß die­
jenigen mit zwei Höfen an, und zwar zunächft folche Ausführungen, bei denen 
die beiden Höfe nach rückwärts offen find, alfo Bauwerke mit lu-förmiger Grund- 
rißgeftalt. Die Baulichkeiten der Technifchen Hochfchule zu München (Fig. 100 
bis 104133), welche 1865—68 nach v. Neureuther's Entwürfen errichtet worden find, 
gehören in diefe Gruppe.

Diefes Bauwerk fteht auf einem rechteckigen Grundftiick, welches mit feiner 233,50 m langen 
Oftfeite an die Arcis-Straße, die es von dem die alte Pinakothek umgebenden freien Platze trennt, 
grenzt. Gegen Norden bildet die Therefien-Straße, gegen Süden die Gabelsberger-Straße die Grenze; 
die beiden Schmalfeiten haben je 74,00 m Länge. Die Rückficht auf die koftbaren Bilder der Pina­
kothek waren Anlaß, das chemifche Inftitut möglichft weit von der Arcis-Straße abftehen zu laffen ; 
dies war der Grund, daß man das ganze Bauwerk in beträchtlichem Abftand von diefer Straße 
errichtete; es noch weiter abzurücken ging nicht an, weil hinter dem Neubau noch genügender 
Raum bis an die Weftgrenze des Grundftückes, für allfällige fpätere Erweiterungen, freibleiben 
mußte.

10g.
Technifche
Hochfchule

zu
München.

Wie die Grundriffe in Fig. 101 bis 103 zeigen, haben wir es mit einer langgeftreckten An­
lage zu tun. Sie zerfällt in ein höheres und weiter vorfpringendes Hauptgebäude, aus einem 
Erd- und zwei Obergefchoffen beftehend, und aus zwei niedrigeren, bloß zweigefchoffigen Neben­
gebäuden an der Nord- und Südfeite. Das erftere ift 136,90 m lang und ift mit feinen um 5,54 m 
über die übrige Faffade vorfpringenden Eckrifaliten nur um 25,24 m von der Arcis-Straße zurück­
gelegt; die beiden Nebengebäude hingegen find um 46,19 m von diefer Straße mit ihren 45,8im 

langen Hauptfronten zurückgerückt. Diefe drei Gebäude hängen nicht unmittelbar zufammen;

m) Nach: Ąllg. Bauz. 1872, Bl. 5, 6, 7, 12.
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fondern die Hinterfeite des Hauptgebäudes liegt noch um 2,45 m vor der Vorderfront der Neben­
gebäude; ebenfo groß ift auch der Abftand diefer Gebäude in der Längenrichtung. Die hierdurch 
entftandenen kleinen Zwifchenräume wurden durch kurze Übergangsbauten, welche noch etwas 
niedriger als die Nebengebäude und nach vorn und rückwärts durch konzentrifche Viertelkreislinien 
begrenzt find, ausgefüllt (Fig. 104). Während in das Hauptgebäude eine große Eingangshalle führt, 
wurden in diefen Übergangsbauten gleichfalls feitliche Flurhallen angeordnet, und während erftere 
die Haupttreppen aufnimmt, fchließen fich an letztere unmittelbar Seitentreppen an.

Der durch drei Türen gebildete Haupteingang in das Hauptgebäude ift in einem um 3,90 m 
über die Hauptfront vorfpringenden und 20,19 ra breiten Mittelrifalit gelegen. Die ganze Breite des 
letzteren und auf 10,57 m Tiefe nimmt die Eingangshalle ein, in der die beiden 2,50 m breiten, in 
das I. Obergefchoß führenden Treppen eingebaut find (Fig. 103); diefe vereinigen fich am Austritt 
in einem weiten Ruheplatz, von dem aus man den Längsgang des I. Obergefchoffes betritt. Jen- 
feits des letzteren, dem Ruheplatz gegenüber, beginnt die nach dem II. Obergefchoß führende 
doppelarmige Haupttreppe (Fig. 102). In Teil IV, Halbband 1 (Tafel in Abfchn. 5, Kap. 2, unter b) 
ift eine perfpektivifche Innenanficht diefer der Großartigkeit nicht entbehrenden Anlage von Ein­
gangshalle und Treppenhäufern gegeben.

Auf die Länge des Mittelrifalits ift dem Hauptgebäude ein nach Weften gerichteter Flügel­
bau angefügt. Aus der Haupteingangshalle gelangt man in den 3,40 m breiten Gang des Erd- 
gefchoffes, welcher an der Weftfeite das ganze Hauptgebäude durchzieht, aber auch, der Richtung 
der Hauptachfe folgend, durch eine Säulenhalle in den Mittelgang des rückwärtigen Flügels und 
von diefem nach dem rückwärtigen Hauseingang führt.

In dem durch den Mittelrifalit und den rückwärtigen Flügel gebildeten Mittelbau (Fig. 100) 
wurden alle jene Räume der Hochfchule untergebracht, welche allen Abteilungen gemeinfam ange­
hören: im Erdgefchoß die Hausmeifterwohnung; im I. Obergefchoß die Gefchäftszimmer des Di­
rektors und des Verwaltungsperfonals, fowie der Konferenzfaal für den Lehrerrat; im II. Ober­
gefchoß nach vorn die Aula, unmittelbar über der Haupteingangshalle, und nach rückwärts die 
Bibliothek mit Lefezimmern. Die fonftige Verteilung der Räume im Erd- und I. Obergefchoß des 
Hauptgebäudes ift aus den beiden fchon erwähnten Grundriffen zu erfehen; die Raumanordnung 
im II. Obergefchoß (Fig. 101) weicht von jener im I. nicht wefentlich ab. Das Hauptgebäude er­
hielt auf den größten Teil feiner Länge eine Tiefe von nur 13,30m, welche von bloß einer Reihe 
von Hör- und Übungsfälen und dem Längsgange eingenommen wird; im Intereffe tunlichfter 
Helligkeit zeigen die Faffaden fehr hohe und breite Fenfteröffnungen. Im füdlichen Nebengebäude 
ift das chemifche Inftitut nebft zugehörigen Dienftwohnungen ufw. untergebracht; im nördlichen 
Nebengebäude befinden fich die Unterrichts- und Sammlungsräume der mechanifch-technifchen Ab­
teilung, fowie für Mineralogie und Geognofie.

Die Höhe der Hörfäle beträgt im Erdgefchoß 4,70 im I. Obergefchoß 4,96m und im 
II. Obergefchoß 4,78 m im Lichten; nur die Hörfäle für Phyfik, Mafchinenkunde und Experimental­
chemie (mit anfteigenden Sitzreihen) wurden 5,43 bis 5,63 m hoch angelegt; bei den zwei erfteren 
wurde dies durch Tieferlegen des Fußbodens, beim letzteren durch Höherlegung der Decke bewirkt.

Die Erwärmung fämtlicher Räume, einfchl. der Gänge, Vorplätze, Treppen, Aborte ufw., ge- 
fchieht durch Feuerluftheizung; 12 im Kellergefchoß aufgeftellte Öfen dienen diefem Zwecke. In 
den Gängen aller Gefchoffe find Wafferzapfhähne vorhanden. Die Haupt- und Seitentreppen des 
Hauptgebäudes find aus Granit, die Treppen der Nebengebäude aus Sandftein hergeftellt.

Die nach außen gekehrten Fronten des Gebäudes (auf eine Gefamtlänge von 310,50m) find 
auf die ganze Höhe des Erdgefchoffes famt Sockel mit Granitquadern, teils aus Oberfranken, teils 
aus Niederbayern bezogen, verkleidet; an den Obergefchoffen wurden die Fenfterbrüftungen, Gur­
ten, Hauptgefimfe, Lifenen und Fenftereinfaffnngen aus einem gelblichweißen, feinkörnigen Sand­
ftein aus Steinbrüchen von Ober- und Unterfranken gearbeitet; die zwifchen diefen Hauftein- 
gliederungen gelegenen glatten Mauerflächen find aus Backfteinen mit Portlandzementputz her­
geftellt. Auf der ganzen Rückfeite erhielten die Backfteinmauern einen Putz aus dem gewöhnlichen, 
in Oberbayern vorkommenden Zement und auch mit diefem Material gezogene architektonifche 
Gliederungen.

Der Hauptfchmuck der Vorderfaffade wurde auf den Mittelrifalit (Fig. 100) vereinigt; dafelbft 
waren die Motive durch die hierher gelegte Aula gegeben, welche eine größere Höhe und fehr 
große Fenfter erheifchte. Über der Attika wird durch plaftifche Gruppen allegorifch angedeutet, 
wie die Wiffenfchaft Intelligenz und Reichtum verbreitet, den Aberglauben verfcheucht und den 
Frieden erzeugt; im Friefe, welcher fich unter dem Hauptgefimfe auf die ganze Länge des Haupt­
gebäudes hinzieht, fchließen architektonifche Auffätze, mit Karyatiden und Genien abwechfelnd
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gefchmückt, kreisrunde Medaillons ein, in welchen die Porträtköpfe berühmter Gelehrten und 
Künftler fich befinden; die Flächen des Friefes zwifchen den Auffätzen find mit farbigen Terra­
kottaplättchen ausgefüllt. An den nördlichen und weltlichen Faffaden der beiden Seitengebäude 
befinden fich Sgraffitomalereien.

Die künftlerifche Ausftattung des Inneren erftreckt fich, außer dem Empfangszimmer des 
Direktors und dem Konferenzfaal, auf die Haupteingangshalle, die Haupttreppenhäufer nebft Flur- 
gängen (fiehe die fchon angezogene Tafel in Teil IV, Halbband 1 diefes „Handbuches") und die Aula.

Der ftarke Befuch der Hochfchule zu Ende der fiebenziger Jahre hat die Herftellung von 
Anbauten auf dem hinter dem Hauptgebäude gelegenen freien Platze veranlaßt, zum Teile dem 
mechanifch-technifchen Laboratorium dienend, zum Teile für Zeichenfäle, für das elektrotechnifche 
Laboratorium ufw. beftimmt131)-

Oeht man bezüglich 
der Grundrißformen einen 
Schritt weiter, fo kommt 
man zu Anlagen mit zwei 
allfeitig eingefchloffenen 
Höfen. Als erftes Beifpiel 
hierfür diene das 1872—75 
von Heyn errichtete Haupt­
gebäude der Technifchen 
Hochfchule zu Dresden.

Diefes Haus ift, wie der 
urfprünglieh aufgeftellte Lage­
plan in Fig. 105135) zeigt, mit 
feiner Hauptfront nach dem Bis­
marck-Platz gerichtet und wird 
feitlich von der Sedan- und der 
Reichsftraße begrenzt; nach rück- § 
wärts war für künftige Erweite- jy| 
rungen ein großes freies Grund- Hfp 
fttick vorgefehen, und im Hinter­
gründe, mit einer gegen die 
Schnorr-Straße gerichteten Längs­
front, wurde das chemifche I11- 
ftitut errichtet. Die ganze, von
den genannten 4 Straßen ein- _
gefchloffene Grundfläche mißt L Ji S • ^
17 840 am.

Fig. 104.
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Wie ein Blick auf die bei­

den Grundriffe in Fig. 108 u.
109135) lehrt, ift der zwifchen 
den beiden Höfen gelegene Bau 
für das Treppenhaus und die 
anfchließenden Gänge verwen­
det; in der Fortfetzung diefes 
Mittelbaues ift nach vorn zu im 
Erdgefchoß die Flurhalle, in den 
beiden Obergefchoffen die Aula 
wurde eine möglichft große Zahl von Konftruktions- und Zeichenfälen nntergebracht; die übrigen 
Lehrräume, die Bibliothek, die Gefchäftsräume ufw. wurden zum Teile in den beiden Seitenflügeln, 
zum Teile im Hinterbau angeordnet. Bei der Verteilung der Lehrräume wurde der Grundfatz feft- 
gehalten, die zu einer und derfelben Fachfchule gehörigen Hör-, Konftruktions- und Zeichenfäle und 
Sammlungsräume tunlichft im Zufammenhange anzuordnen. Diefen Zufammenhang und die Bedeu­
tung der einzelnen Räume zeigen die beiden erwähnten Grundriffe, und dazu fei nur bemerkt, daß

i_ . .

■ mmmmmi
MmUiSSLLł ■Hä SrjffHiäiiff

■r mt
Hauptgebäude der Technifchen Hochfchule zu München. 

Übergangsbau m).

mit Vorplatz gelegen. In dem nach Norden gerichteten Vorderbau

110.
Technilche
Hochfchule

zu
Dresden.

m) Nach: Allg. Bauz. 1872, S. 22.
m) Nach den f. Z, von Herrn Baurat Profeffor Heyn gütigft überlaffenen Zeichnungen.
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im Vorderbau des I. Obergefchoffes, außer der Aula, die Räume für die Hochbauabteilung, feit- 
lieh links die technologifche Sammlung, im Erdgefchoß links die Räume der mechanifchen Samm­
lung, rechts die Säle für darftellende Geometrie ufw. liegen; die Phyfik nimmt die rückwärtige 
rechte Ecke von der Durchfahrt bis zum Mittelbau ein. Das II. Obergefchoß hat eine ähnliche 
Raumverteilung wie das I. und enthält vorzugsweife die Räume der Ingenieurabteilung. Die Ge- 
fchoßhöhen betragen im Erdgefchoß 5,40m, im I. und II. Obergefchoß bezw. 5,30 und 5,20 m.

Im Sockelgefchoß find die Wohnungen des Hausinfpektors und eines Aufwärters, mehrere 
Experimentier- und Kellerräume, fowie die Lüftungs- und Heizungseinrichtungen, von denen fchon 
in Art. 105 (S. 127) die Rede war, enthalten.

Vom Bismarck-Platze aus führt zunächft eine Freitreppe zur offenen Vorhalle des Haufes 
und von da in die geräumige, 6,oom hohe Flurhalle. In der Richtung der Haupttreppe des Ge­

bäudes fchließt fich das Haupttreppenhaus 
in der Weife an, daß man von unten aus 
bis zum II. Obergefchoß mit einem Blick 
den ganzen Verlauf der mehrfach geteilten, 
mit offenen Gängen umgebenen großen 
Haupttreppe überfehen kann (Fig. 106). Die 
Decken des Treppenhaufes, von denen die 
vordere mit einer großen Kehle und Decken­
licht verfehen erfcheint, find in reicher 
Stückarbeit und farbig ausgeführt; auch die 
Wände mit Pilafterftellungen wurden ent- 
fprechend farbig gehalten. Nach den reif­
lichen Gängen öffnet fich das Treppenhaus 
in Arkaden, welche nach verfchiedenen 
Richtungen Durchblicke gewähren; auf den 
Ruheplätzen erheben fich Kandelaber.

Außer diefer Haupttreppenanlage find 
im Vorderbau noch 2 große Nebentreppen, 
fowie im rückwärtigen Querbau eine die 
Sammlungen unter fich verbindende Neben­
treppe vorhanden.

Von der nach dem I. Obergefchoß füh­
renden Haupttreppe gelangt man in die 
Vorhalle der Aula mit reich kaffettierter 
Decke. Die daran ftoßende, durch beide 
Obergefchoffe reichende Aula ift 20,70 m 
lang, 12,50 m tief und 11,50ra hoch. Die 
Wände find im unteren Teile durch Pilafter, 
im oberen durch hermenartige Karyatiden 
in Felder geteilt, von denen an der Rück­
wand 3 der oberen nach dem Orchefter, an 
den beiden fchmalen Wänden die mittleren 
nach Logenzimmern hin geöffnet find. Die 

Decke enthält drei quadratifche Hauptfelder, die durch reich gegliedertes Gebälk voneinander ge­
trennt und mit Stuck- und farbiger Ornamentik ausgeftattet find.

Auf der Plattform des Daches über dem rückwärtigen Querbau ift eine Anzahl maffiv ge­
gründeter Poftamente für geodätifche Zwecke, inmitten diefer Plattform aber ein kleines aftrono- 
mifches Obfervatorium, mit drehbar eingerichtetem Gehäufe, angeordnet worden.

Für künftliche Beleuchtung und Wafferleitung ift reichlich geforgt, ebenfo bezüglich der Ent- 
wäfferungsanlagen; auch mehrere elektrifche Signaltelegraphen ftehen zur Verfügung. Bei der Einrich­
tung der Aborte und Piffoirs ilc das Siivern-Räber’[che Desinfektionsfyftem in Anwendung gekommen.

Die Hauptfaffade (Fig. 107) hat eine der inneren Raumanordnung entfprechende Geftaltung 
erhalten. Sie ift 96,00 m lang, im mittleren Teile 21,10m, in den Zwifchenbauten und den Eck- 
rifaliten 19,50 m (von Straßendecke bis Oberkante Hauptgefims) hoch. Bei der Maffenverteilung 
war der leitende Gedanke der: die angedeutete innere Raumanordnung, z. B. die in allen Ge- 
fchoffen fich wiederholende Anordnung der großen 3 fenftrigen Konftruktionsfäle mit daneben 
liegenden kleineren Zimmern, zum Ausdruck zu bringen. Der Mittelrifalit, welcher Flurhalle und 
Aula, enthält, ift in feinem oberen Teile mit figürlich-plaftifchem Schmuck verziert; die auf den

Fig. 105.

Schnorr. - S trass. e

Technifche Hochfchule zu Dresden.
Lageplan185).
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Frontons im Fenfter fitzenden fechs 
weiblichen Figuren ftellen die 6 
Hanptrichtungen ( Fachabtei hingen ) 
der Technifchen Hochfchule allego- 
rifch dar; die zwifchen diefen Figu­
ren liegenden Friefe verfinnbildlichen 
dagegen die wiffenfchaftliche und 
praktifche Tätigkeit des Technikers.

Die Baukoften haben i g23 500 
Mark betragen; die überbaute Grund­
fläche mißt 4194 qm und der Raum­
inhalt des Flaufes etwa 84 000 cbm ( f0 
daß 1 qm auf 458,60 und 1 cbm auf 
nahezu 23 Mark zu ftehen kam138).

Über die baulichen Erweiterun­
gen der in Rede ftehenden Hochfchule 
fiehe Art. gó (S. 114).

Die gleiche Grundrißform 
hat im allgemeinen das eid- Hochfchule 
genöffifche Polytechnikum zu 
Zürich erhalten, welches 185g 
—64 von Semper ausgeführt 
worden ift.

Als Bauplatz diente ein Plateau 
des Zürichberges, auf welchem das 
Haus, hoch über der Stadt gelegen, 
letztere beherrfcht. Hier entwickelt 
fich das Gebäude in einem Rechteck 
von 127,20 x 76,05 m, dreigefchoffig, 
zwei Obergefchoffe über einem mäch­
tigen Ruftik-Erdgefchoß, die Langfeiten 
gegen Weft und Oft gewendet; der 
füdöftliche Flügel dient derUniverfität.

Die Weftfront, welche der Stadt 
zugekehrt ift, wurde als Hauptfaffade 
behandelt und ihr im Mittelbau (Fig.
111137), in welchen die der räum­
lichen Ausdehnung und inneren Be­
deutung nach wichtigften Räumlich­
keiten verlegt wurden und der des­
halb gleichfam als Inbegriff des gan­
zen Bauwerkes heraustritt, ein idealer 
Kern von fprechendem Ausdruck und 
impofanter Wirkung verliehen. Über 
einem in mächtiger Ruftika ausgeführ­
ten Portalbau, der zu der großen Ein­
gangshalle, den Haupttreppen und 
dem Antikenfaal (Gipsmufeum) führt, 
und über dem Zwifchengefchoß, wel-

136) Nach ; Die Bauten, technifchen und 
induftriellen Anlagen von Dresden. Dresden 
1878. S. 192 — ferner: Feftfchrift zur Ein­
weihung des neuen K. S. Polytechnikums zu 
Dresden. Dresden 1875 - endlich: Bauten 
und Entwürfe, herausgegeben vom Dresdener 
Architekten-Verein. Bl. 34.

137) Aus: LiPsius, C. Gottfried Semper 
in feiner Bedeutung als Architekt. Berlin 1880.
S. 08.

111.
Technifche

zu
Zürich.
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142

ches den Verfammlungsfaal des fchweizerifchen Schulrates enthält, liegt die dem Polytechnikum und 
der Univerfität gemeinfame, im Lichten 9,oom hohe Aula, welche, mit drei mächtigen Rundbogen 
zwifchen gekuppelten korinthifchen Säulen fich öffnend, die Krönung des Mittelbaues bildet. Das 
im Erd- und Obergefchoß angefchlagene Motiv, weite, von Säulen oder Pilaftern umfaßte Öffnungen 
mit kleinen rundbogigen Fenftern oder Nifchen dazwifchen, kehrt an allen Hauptteilen des Baues 
wieder und fteigert fich in der Aula zur reichften Wirkung. Was aber die ganze Vorderfeite be- 
fonders reizvoll erfcheinen läßt, find die Höhenunterfchiede, die Semper, durch das von Oft nach 
Weft abfallende Gelände veranlaßt, derart ordnete, daß er die Höhe des örtlichen Niveaus um das 
Gebäude herum bis nahe an den Mittelbau der Weftfeite mittels Terraffen führte, diefen Mittel­
bau aber auf die im weftlichen Niveau tieferliegende Straße vor dem Polytechnikum hinabführte, 
fo daß diefer von den höheren Terraffen auf das glücklichfte flankiert wird. Eine Freitreppe in der 
ganzen Breite des Portalbaues ift diefem vorgelegt; auch von den Terraffen führen Treppen auf 
Straßenhöhe hinunter, mit der Portaltreppe auf gleicher Fläche mündend.

Auch im Inneren des Mittelbaues (Fig. 110) ift eine äußerft 
anfprechende Wirkung erzielt. Die 8,10 m hohe Eingangshalle, die 
der Bodengeftaltung entfprechend aufwärts führenden Stufen, die 
Treppenhalle mit der Perfpektive nach den Flurgängen rechts und 
links, die Durchficht nach dem Obergefchoß und weiterhin das 
7,90 m hohe Mufeum der Antiken, welches, die beiden Höfe trennend, 
die öftliche mit der weftlichen Flurhalle verbindet, find zu einem 
großartigen Ganzen von feltener Raumfchönheit geftaltet.

Vereinigte indes Semper, in weitem Haushalten, vor allem 
im weftlichen Mittelbau die architektonifche Wirkung, um hier den 
idealen Inhalt der ganzen Anlage mit allem Nachdruck zum Aus­
druck zu bringen, fo will es doch fcheinen, als ob die anftoßen- 
den Flügel etwas zu ftiefmütterlich behandelt worden wären1SS); 
dies hat indes feinen Grund darin, daß die Vorfchläge Semper's 
bezüglich diefer Flügelbauten nicht angenommen wurden.

AuBér den beiden Eingängen an der Weft- und Oftfeite find 
auch an den beiden anderen Fronten Eingänge angeordnet; der 
Eingang an der Südfeite ift ausfchließlich für die Univerfität be- 
ftimmt und deshalb reicher gehalten als die Eingänge an der Nord- 
und Oftfeite; die Nordfaffade ift mit Sgraffitomalereien gefchmückt.
— Die Gefamtbaukoften haben rund 2 Mill. Mark (== 21/« Mill.
Franken) betragen.

Ein drittes Beifpiel für die in Rede ftehende Grund­
rißform liefert das Hauptgebäude der Technifchen Hoch- 
fchule zu Lemberg, welches 1873—77 nach den Ent­
würfen v. Zachariewicz's errichtet worden ift.

Der zwifchen den beiden Höfen gelegene Mittelbau enthält auch hier die Eingangshallen, 
das Haupttreppenhaus und die Aula; ebenfo find zu beiden Seiten der Haupttreppe Gänge an­
geordnet, die indes nicht unmittelbar an die beiden Höfe ftoßen; vielmehr begrenzt an diefer Seite 
jeden der beiden Gänge eine Flucht von Räumen (darunter auch Nebentreppen und Aborte), 
welche ihr Licht von den genannten zwei Höfen empfangen. Die fraglichen Gänge werden im vor­
deren Teile von der Haupttreppe her, im rückwärtigen durch einen befonderen Lichthof beleuchtet.

Im übrigen werden die beiden großen Höfe ringsum von Gängen eingefchloffen, und von 
letzteren find fämfliehe an den 4 Fronten angeordnete Räume erreichbar; die Pläne des Haufes 
find in der unten genannten Quelle1S9) zu finden. Die Hauptfront ift gegen den Sapieha-P\a\z 
gerichtet; das zugehörige chemifche Inftitut ift hinter dem Hauptgebäude, in gleicher Achte mit 
diefem, errichtet und liegt mit feiner Vorderfaffade gegen den St. Georgs-Platz. Das Haupt­
gebäude ift, von den Kellerräumen abgefehen, dreigefchoffig; über ihm ift, oberhalb des Daches, 
ein kleines Obfervatorium mit Drehkuppel erbaut worden.

Die getarnten Baukoften haben 2486732 Mark (= 1 243 366 Gulden) betragen; hierin find 
die Koften für Ausrodung und Ebnung des Grundftückes, für Herftellung der Gartenanlage und 
Wege, für Bauleitung ufw. mitinbegriffen.

Fig. 110.
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**8) Nach ebendaf., S. 66 ff.
1,B) Nach: Allg. Bauz. 1881, Bl. 70.
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Auch die neu gegründete Technifche Hochfchule zu Danzig erhält ein Haupt- Technifche 
gebäude, deffen Räume um zwei große Binnenhöfe (23,76 x 23,25m) gruppiert find Hochfchule 
(Fig. ii2 140). Mit feiner Ausführung wurde im Herbft 1900 begonnen.

Fig. 111.
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Polytechnikum zu Zürich. — Mittelbau137).
Arch. : Semper.

Die Raumeinteilung im Erdgefchoß geht aus Fig. 112 hervor. Die übrigen Unterrichtsräume 
find im I. und II. Obergefchoß untergebracht. Die Verwaltungsräume, die Aula, die Sitzungs- 
fäle ufw. befinden fich im I. Obergefchoß.

Für fämtliche Unterrichtsräume kamen Könen’fche Plandecken mit Holzlattenunterlage zur > 
Ausführung. Die Hallen und Flure erhielten, foweit fie nicht gewölbt wurden, Voutenplatten- 
bezw. geftelzte Monier-Plattendecken. Die Dachdeckung erfolgte mit Mönch- und Nonnenfteinen.

14°) Fakf.-Repr. nach: Centralbl. d. Bauverw. 1902, S. 454.
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Technifche Hochfchule zu Danzig. 
Erdgefchoßlł0).

Zu den Anlagen mit zwei ringsum eingefchloffenen Höfen gehört gleichfalls 
das Jofefs-Polytechnikum zu Budapeft; indes unterfcheidet [ich diefes Gebäude 
von den in Art. no bis 113 vorgeführten dadurch, daß der eine der beiden Höfe 
nicht durch einen zum Haufe gehörigen Flügelbau, fondern durch Nachbar­
gebäude abgefchloffen wird. Das Bauwerk wurde 1880—82 nach den Plänen 
SteindVs ausgeführt.

Das Hauptgebäude des /o/ć/ś-Polytechnikums ift mit feiner Hauptfaffade nach dem Mufeums- 
ring gerichtet; die beiden anderen Fronten ftehen an der Efterhazy-Gaffe und gleichfalls am 
Mufeumsring. Das Haus befteht aus Sockel-, Erd-, I. und II. Obergefchoß; die Gefchoßhöhen 
(von Fußboden zu Fußboden gemeffen) find: im Sockelgefchoß 4,25 m, Erdgefchoß 5,70m( I. und 
II. Obergefchoß 5,37m. Den Verkehr im Gebäude vermitteln 2 Haupttreppen, 2 Dienfttreppen, 
eine Treppe für das Obfervatorium, zahlreiche eiferne Wendeltreppen, welche die einzelnen Räume

114.
Technifche
Hochfchule

zu
Budapeft.
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Im Inneren erhielten nur die Eingangs- und Mittelhallen, die Haupttreppenhäufer und die 
Aula, fowie der im I. Obergefchoß gelegene Sitzungsfaal für Rektor und Senat eine reichere archi- 
tektonifche Ausgeftaltung.

Zur kalten Jahreszeit foll die Erwärmung für die Lehrräume durch eine Warmwafferheizung, 
für die Hallen, Flure, Treppenhäufer und die Aula durch eine Niederdruck-Dampfheizung erfolgen.

Die Außenfeiten follten fich urfprünglich den Formen der holländifchen Renaiffance an- 
fchließen; doch ift fchließlich ihre Ausbildung im Charakter der Alt-Danziger Bauweife erfolgt. Es 
kamen rote Mafchinenfteine zur Verwendung, deren Oberfläche eine gewiffe Rauhigkeit dadurch er­
hielt, daß die fette ungebrannte Tonmaffe mit grobem Kies gemagert wurde. Für die Strukturteile 
wurde grauer fchlefifcher Sandftein gewählt.

Die Baukoften follen 2778000 Mark betragen.L-J
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verfchiedener Gefchoffe miteinander verbinden, 2 Aufzüge und die um den einen Haupthof herum- 
iaufenden, 2,53m breiten Gänge. Das Haus bedeckt eine Grundfläche von 3435 qm; Pläne davon 
befinden fich in der unten genannten, aus Anlaß der Ausftellung auf dem Gebiete der Hygiene 
und des Rettnngswefens zu Berlin 1882 erfchienenen Schrift111). Die Hauptfaffade ift in den Formen 
der italienifchen Renaiffance ausgebildet und mit farbigen Schlemmziegeln verkleidet. Die Sockel, 
Säulen, Architrave und Gefimfe find aus Kaläfcer und Siittöerftein, der reiche Schmuck der Faffade 
aus Majolika hergeftellt.

Zum Polytechnikum gehören ferner ein zweigefchoffiger, an der Efterhazy-Gaffe gelegener 
Pavillon, welcher die Lehrftiihle für Phyfik und Chemie beherbergt, und das alte ebenerdige Ge­
bäude, worin der Lehrfaal für Zoologie untergebracht ift. Die Gefamtbaukoften beliefen fich, 
einfchl. der erften Einrichtung, auf 1 700 000 Mark (= 850 000 Gulden142).

Fig. 113.
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Technifche Hochfchule zu Berlin-Charlottenburg. 
Lageplan113).

Ift die Zahl der Studierenden, für welche das Hauptgebäude einer Technifchen 
Hochfchule errichtet werden foll, eine befonders große, fo werden Anlagen mit 
nur zwei Höfen nicht mehr anwendbar, vielmehr Grundrißformen mit einer/ Berlin
größeren Anzahl von Höfen zu wählen fein, es fei denn, daß man fich für eine chariottenburg. 

in geeigneter Weife verbundene Gebäudegruppe entfeheidet. Als großartigftes 
Beifpiel diefer Art ift die für einen Befuch von 2000 Studierenden geplante 
Technifche Hochfchule zu Charlottenburg bei Berlin, 1878—84 erbaut, zu nennen; 
fie ift fowohl in ihrem Hauptgebäude, als auch in ihrem Bau für das che- 
mifche Inftitut das bedeutendfte und auch am reichften geftaltete Bauwerk unter

115-
Technifche
Hochfchule

zu

141) Ney, B. 8c V. Wartha. Das kön. ungarifche Jofefs-Polytechnikum in Budapeft 1882.
U2) Siehe auch: Orszagh, A. Budapeft’s Öffentliche Bauten 1868-1882. Budapeft 1884. S. 124. 
11S) Nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1886, S. 157.

Handbuch der Architektur. IV. 6, b. (2. Aufl.) 10
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•

tam
a

:T



ä

?
.i

iA : W*tG=Jßi:J&=
2i 1 1Ii II

fl iI ^ 1 M 3
tÈi J... ! *ÙMÉKO

J-Hit
I :

i...

Ł........
Iri ..r s

Ii: -J-.......-Ä

ii
’l._ i

i”

i.. i.. a
........3.........I

! i i-Pt /4j
/--fi"

f
.......|

■

xj;

.1 r

II

• i
:cS ■%

i -*i

i

Tn
<ä

i :Ä
/T 95
\ 3a 3È

X<s

! 5

iu

i
J

i -
21! W

:
r.J.
]-■ P. ..

- Ii
* . ł •

S
Xrj

s •I

.11.!.
rti..r

!!
fQ £

5■■I K

IX .i... li-
‘-i 5

L
t|l!|
lii uT1............ ’£.I

i :łr

3- ------ Wit.... 5.....: !V
V*l 4oi ! r Pi®! ■;1

I* iI.........H I

:i- - - 5SS«---- -- - i. - fi-----OS'8,----- *±.j
■5

1
?

I

I

Im
Im

A
rc

h.
: Lu

ca
e,

 fpä
te

r H
itz

ig
, fch

lie
ßl

ic
h R

af
ch

do
rff

. 

Si
eh

e de
n Qu

er
fc

hn
itt

 in 
Fi

g.
 37, 

S.
 47.

Te
ch

ni
fc

he
 Hoc

hf
ch

ul
e zu

 Ber
lin

-C
ha

rlo
tte

nb
ur

g1
44

).

Er
dg

ef
ch

oß
. -

3- D
am

pt
zu

fü
hm

nq
 ia

ae
iv

Ü
of

en
,

O
 Lu

it A
b f

uh
ru

nc
r.

W
ar

m
lu

ft Z
uf

iü
m

xa
q'

Sa
fru

nf
cj

iig
 j

Jo
ge

xu
eu

r

G
ip

s-
M

us
 eu

rn
. f

ür
U

çb
ui

uj
s-

Sà
le

 d£
r

...
Sf

es
ai

l

Pc
*o

f

STfO
TpuA

C

i vb
rb

ö

*1

Fi
g.

 115
-

T

L
Pe

gi
stx

aj
tu

r
Ca

•zJO
A



148

fämtlichen Technifchen Hochfchulen Deutfchlands. Der urfprüngliche Entwurf ift 
von Lucae; nach feinem Tode übernahm Hitzig die Faffadenausbildung, welchem, 
als auch diefer Meifter durch den Tod abberufen wurde, Rcifchdorff für die Voll­
endung des Hauptgebäudes und für die Erbauung des chemifchen Inftituts folgte; 
die Ausführung war Stüve und Koch übertragen; außerdem wirkten an der Aus- 
fchmückung eine größere Zahl hervorragender Künftler mit

Zur Erbauung des in Rede gehenden Hautes wurde das an der Berliner Straße gelegene, 
760 große Grundftück des Hippodroms zu Charlottenburg gewählt. Wie der Lageplan in 
Fig. 113113) zeigt, ift das Hauptgebäude an die Vorderfeite diefes Grundftückes, mit der Hauptfront 
faft genau nach Norden, gelegt und möglichft nach Weften gerückt, um nach Often hin Raum für 
das chemifche Inftitut zu gewinnen. Das Keffelhaus fand feinen Platz an der füdöftlichen Ecke, 
während die mechanifch-technifche Verfuchsanftalt zwifchen diefem und dem Laboratorium an­
geordnet wurde; ein durch dichtes Strauchwerk ziemlich verdecktes niedriges Bauwerk vor der 
Mitte der Rückfeite des Hauptgebäudes beherbergt feine Lüftungsvorrichtungen (fiehe hierüber 
Art. 105, S. 128) und die Dampfmafchine.

Vom Hauptgebäude find in Fig. 114 u. 115 u4) die Grundriffe des Erdgefchoffes und des 
I. Obergefchoffes hier wiedergegeben. Diefes 227,82m lange und 89,75 m tiefe, viergefchoffige Haus 
umfchließt 5 quadratifche Höfe von ziemlich gleichen, rund 23,00m im Geviert betragenden Ab- 
meffungen. Während die 4 äußeren, ebenerdig gelegenen Höfe Luft und Licht den fie umgeben­
den Flurgängen des Gebäudes frei zuführen, ift der mittelfte mit farbiger Glasdecke verfehen und 
fein Fußboden fo erhöht, daß darunter noch fämtliche Heizkammern Platz finden konnten. Man 
betritt diefen Hof von der an der Vorderfront gelegenen Eingangshalle aus, an welche fich 
rechts und links die beiden durch große Schaufenfter abgetrennten Sammlungsräume (Teile des 
Gipsmufeums und der technologifchen Sammlung enthaltend) lehnen. Die den Glashof in 3 Ge- 
fchoffen rings umfchließenden, 3,5om weiten Säulenhallen, die freien Durchfichten in die daran 
ftoßenden, etwa 7,30 m breiten Treppenhäufer geftalten jenen zu einem Empfangs- und Feftraume, 
wie er von gleicher Großartigkeit in neueren Gebäuden nur feiten gefunden wird. (Siehe den 
Schnitt in Fig. 37, S. 47.)

Die 4 offenen Höfe find durch Ein-, bezw. Durchfahrten von den Seitenfronten aus zugäng­
lich; außerdem können noch 2 kleinere Flure, an der Hinterfront und unmittelbar an den beiden 
Haupttreppen gelegen, als Ein- und Ausgang benutzt werden. Die ganze Geftaltung des Grund- 
riffes ift äußerft klar und überfichtlich, ebenfo die Lage und Anordnung der Treppen fehr glück­
lich getroffen und deshalb ihre Zahl verhältnismäßig nur gering. Die beiden Haupttreppen 
(Zwillingstreppen 14B) vermitteln den Verkehr in der Nähe des Mittelbaues, 2 dreiarmige Neben­
treppen, an den Enden des vorderen Längsganges und neben den feitlichen Eingängen gelegen, 
denjenigen der Flügelbauten. Außer diefen find noch 2 kleinere Dienfttreppen mit anftoßenden 
Aufzügen an den hinteren Längsgängen, welche auch die Dachräume zugänglich machen, vorhanden.

Beftimmung und Verteilung der verfchiedenen Räume ift aus den beiden gedachten Grund­
riffen zu entnehmen. In dem äußerlich durch reichere Architektur hervorgehobenen Mittelbau 
find außer den Verwaltungsräumen und einigen Hörfälen hauptfächlich die Eingangshalle, der 
Glashof mit den Haupttreppen, im I. Obergefchoß die Aula mit den anliegenden Sitzungsfälen, 
im II. Obergefchoß der große Lefefaal und die Biicherfammlung enthalten; in den Flügelbauten 
liegen die Lehr- und Sammlungsräume, und zwar derart, daß den Konftruktions- und Zeichenfälen 
vor allem die Nord-, Oft- und Weftfeite, den Sammlungsfälen die Südfeite angewiefen ift, die 
Hörfäle aber zumeift in den Zwifchenbauten Platz finden, welche je 2 offene Höfe voneinander 
trennen; durch letztere Anordnung war es möglich, den 14,60 m langen und 13,30 m breiten, für etwa 
200 Zuhörer beftimmten Hörfälen von rechts und links Licht zuzuführen.

Im Sockelgefchoß find die Wohnungen für den Hausinfpektor, für Hausdiener, Pförtner ufw., 
das Reftaurant für die Studierenden, Räume für Bildhauerateliers, für die geodätifche und phyfi- 
kalifche Abteilung, für Laboratorien, für die mineralogifche Sammlung und einige Hörfäle unter­
gebracht.

Den einzelnen Gefchoffen wurden folgende Höhen (von Fußboden zu Fußboden gemeffen) 
gegeben: dem Sockelgefchoß 5,30 m( dem Erdgefchoß 6,25m, dem I. Obergefchoß 6,50m und dem 
II. Obergefchoß 5,80 m. Die Höhe der eben erwähnten großen Hörfäle wurde noch dadurch etwas

U4) Fakf.-Repr. nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1886, Bl. 19, 20, 21.
lii) Siehe hierüber auch Teil IV, Halbband 1 (Abt. I, Abfchn. 5, Kap. 2) diefes „Handbuches".



bedeutender geftaltet, daß man die im Erdgefchoß gelegenen möglichft weit in das Sockelgefchoß 
eingefenkt, die im II. Obergefchoß befindlichen dagegen höher in den Dachraum hineingebaut hat.

Die Aborte und Piffoirs find in 4 Gruppen je zur Seite des rückwärtigen Mittelbaues und 
der feitlichen Treppenhäufer angeordnet.

Während die Flure und Treppenhäufer fämtlich überwölbt find, haben alle übrigen Räume 
geputzte Balkendecken auf genieteten eifernen Blechträgern erhalten, welch letztere in den beiden

mittleren Gefchoffen umkleidet und ge­
putzt find; die Deckenbalken des II. 
Obergefchoffes ruhen auf Hängewerks­
bindern der durchweg hölzernen Dächer, 
welche mit Zinkwellenblech eingedeckt 
find. Alle Sammlungsräume haben ein­
fache, die Lehrräume Doppelfenfter er­
halten. Das Glasdach über dem mittle­
ren Hofe ift als Zeltdach aus Eifen kon- 
ftruiert und daran die untere Glasdecke 
angehängt; dicht über der letzteren liegt 
noch eine zweite aus gewöhnlichem Dop­
pelglas in Kitt, um Staub und Schmutz 
von der erfteren abzuhalten. Der Fuß­
boden der Flure ift mit Solenhofer Kalk-
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<*> o 3 fteinfliefen, der aller Lehr- und Samm­

lungsräume mit fchmalen Kiefernholz­
dielen belegt ; der Fußboden der Ein­
gangshalle ift aus Platten von Rouge 
fleuri und Seitenberger Marmor herge- 
ftellt; im Glashof ift er aus roten und 

m f weißen Marmorplatten gebildet.
3 3 Die Lehr- und Sammlungsräume

fi find, ihrem Zweck entfprechend, fehr 
3 j| einfach ausgeftattet, die Wände bis zu 
Æ einer in Höhe der Fenfterbrüftungen an­

gebrachten profilierten Holzleifte in Öl­
farbe, darüber durchweg glatt — wie 
auch die Decken — in Leimfarbe ge- 
ftrichen. Größerer Reichtum ift nur bei
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den Repräfentationsräumen entfaltet. So 
ftützen fich (fiehe Fig. 37, S. 47) die mit 
Stuck verzierten und dunkel gefärbten 
Kreuzgewölbe der Eingangshalle auf 4 
kräftige polierte Säulen aus Oppacher 
Diorit mit bronzenen Kapitellen und Ba- 
fen; die 96 rötlichen Granitfäulen des 
Glashofes entftammen den Tjurker Brü­
chen (Schweden); je 2 von ihnen tragen 
ein ftarkes Architrav- und Gefimsftück 
von grauem Elzer Sandftein, über wel­
chem fich die geputzten und grau ge- 
ftrichenen Archivolten verfpannen. Über 
dem weit ausladenden Gefimfe wölbt fich 
das Deckenlicht, aus verbleitem Kathe- 
dralglas hergeftellt, als eine grünliche 

Fläche, von einem breiten, bunten Friefe umrahmt. Die fteigenden böhmifchen Kappengewölbe 
der Haupttreppen werden von dunklen, polierten Neufalzaer Granitfäulen getragen; Treppenwangen 
und Gefimfe find ebenfalls aus diefem Material, die Stufen aus rotem Meißener Granit hergeftellt.

Der Aula gefchah bereits in Art. 47 (S. 49) Erwähnung; in den zu ihren beiden Seiten ge­
legenen Sitzungsfälen find die Wände und Stuckdecken in Ölwachsfarbe geftrichen. Die Decken 
des Lefefaales und der zwei Lefezimmer der Bibliothek find, Holzkonftruktion nachahmend, in 
Stuck auf Leinwand hergeftellt und holzartig — ebenfo wie die dunkel gehaltenen Wandfelder —
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in Ölwachsfarbe geftrichen; hohe Wandtäfelungen aus Kiefernholz fchützen die Wände gegen Be- 
fchädigungen.

Die bedeutende Ausdehnung des Haufes erforderte eine reichere Gliederung des Grundriffes, 
um der Gefamtanficht von vornherein den einförmigen Charakter zu benehmen. Dementfprechend 
wurden die Flügel an den beiden Ecken der Vorderfront um 32,50m vor diefe vorgezogen und auch 
dem Mittelbau ein Vorfprung von 13,oora gegeben. Letzterer (Fig. 116145) erhielt eine befonders 
kräftige Gliederung und einen äußerft mannigfaltigen Wechfel in den zur Verblendung benutzten 
Haufteinen. Reicher bildlicher und ornamentaler Schmuck dehnt fich nicht nur auf den Mittelbau, 
fondern auch auf die beiden Eckbauten aus. Die den erfteren bekrönende Attika zeigt in 11 großen 
Flachbildern Darftellungen ausfdem Betriebe der technifchen Wiffenfchaften und Künfte; die Nifchen 
im Mittelbau und in den Eckbauten füllen die Statuen berühmter Architekten und Vertreter der 
exakten und technifchen Wiffenfchaften. Je 6 Gruppen, welche die Wiffenfchaften und Künfte 
verkörpern, fowie 4 gleichartige Einzelfiguren find auf der Bruftlehne der beiden vorderen Eck­
bauten, fowie auf der des füdlichen Mittelbaues aufgeftellt.

Die Gefamtanlage der Technifchen Hochfchule zu Berlin-Charlottenburg war auf 9 300 000 Mark 
veranfchlagt, von denen jedoch etwa 1 150000 Mark erfpart worden find140).

Zwei der beiden Höfe find vor einigen Jahren im Erdgefchoß überdacht 
worden, und zwar die beiden äußerften (in Fig. 115, S. 147) links und rechts; der 
links gelegene wurde zu einem Hörfaal für Phyfik und der rechts gelegene zu 
einem elektrotechnifchen Laboratorium umgewandelt. Ferner wurde fchon vor 
einiger Zeit ein Anbau an den Weftflügel vorgenommen, und nunmehr ift auch 
ein Grundftück in der Berliner Straße erworben worden, auf dem abermals ein 
Erweiterungsbau zur Ausführung kommen foll.

Ein bemerkenswertes Beifpiel für das Hauptgebäude einer Technifchen Hoch­
fchule ift das i8g3—Q5 nach den Entwürfen Wagner's in Darmftadt ausgeführte. 
Wie die nebenftehende Tafel zeigt, hat es eine w- förmige Grundrißgeftalt erhalten, 
fo daß es aus dem den Nordflügel bildenden Vorder- oder Hauptbau, Weft-, Oft- 
und Mittelflügel befteht. Die demnächft zur Ausführung gelangenden Erweite­
rungsbauten werden die Grundrißanordnung allerdings wefentlich abändern.

Der Vorderbau ift 91,80m, der Weftflügel 72,20m und der Oftflügel 42,20 m lang; der nach 
Süden vorfpringende Mittelflügel hat 20,70 m Länge und 24,98m Tiefe. Das Hauptgebäude befteht 
aus Sockel-, Erd-, I. und II. Obergefchoß; die Stockwerkshöhen betragen (von und bis Fußboden­
oberkante) bezw. 3,74, 5,io, 5,io und 4,76m. im Mittelrifalit des Vorderbaues ift das II. Obergefchoß 
auch auf 5,10 m erhöht und darüber noch ein III. Obergefchoß von 4,80m Höhe aufgefetzt; ferner 
find in den Attikabauten des Dachgefchoffes einige 2,90 m hohe, benutzbare Räume eingerichtet 
worden.

116.
Technifche
Hochfchule

zu
Darmftadt.

Bei der Planbildung wurde zunächft darauf verzichtet, die Aula an die Hauptfront zu legen, 
obwohl dadurch ein für die Faffadengeftaltung in hohem Maße willkommenes Motiv verloren ging; 
dies gefchah in Rückficht darauf, daß für die Zeichenfäle das Nordlicht die geeignetfte Erhellung 
darbietet, fonach auch die Nord- oder Hauptfront gerade für folche Räume tunlichft ausgenutzt 
werden mußte. Um indes dem Feftfaal im Grundriß eine Stelle anzuweifen, die Heiner Bedeutung 
entfpricht, wurde er in das II. Obergefchoß des Mittelflügels, alfo in die Hauptachfe des ganzen 
Baues verlegt; hier war es auch möglich, ihm eine entfprechende Höhe (8,40 m im Lichten) zu geben.

In detnfelben Flügel wurden auch die fonftigen Räume untergebracht, welche der Allgemein­
heit dienen: im Erdgefchoß und einem Teil des darunter befindlichen Sockelgefchoffes die Biblio­
thek und im I. Obergefchoß die Räume für die Verwaltung. Im Mittelflügel wurden ferner, fym- 
metrifch zur Hauptachfe, die beiden Haupttreppen angeordnet, und in die gleiche Hauptachfe ift 
im Erdgefchoß die große Flur- oder Eingangshalle gelegt worden, fo daß alle diefe Räumlichkeiten 
durch einen kräftig vorfpringenden und fonft auch durch feine architektonifche Geftaltung ausge­
zeichneten Mittelrifalit hervorgehoben werden konnten. Die Ausbildung des letzteren war um fo mehr 
gerechtfertigt, als fie auch zur Kennzeichnung der in demfelben Bauteile liegenden Aula beiträgt.

Auf den Entwurf war ferner von Einfluß, daß im weftlichen Flügel an der Weftfront Unter­
richtsräume nicht angeordnet werden konnten, nicht allein wegen der an und für fich nicht günftigen 
Himmelsrichtung dafelbft, fondern auch aus dem Grunde, weil durch naheftehende hohe Bäume

ue) Nach ebenda!'., S. 157, 331.
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des benachbarten Schloßgartens der Lichteinfall beeinträchtigt wird. Deshalb wurden in diefem 
Flügel die Unterrichtsräume nach dem Hofe und die Flurgänge nach der Straße zu gelegt, während 
im Vorderbau und im Oftflügel die Flurgänge nach dem Hof zu angeordnet find. Der Flurgang 
des Vorderbaues erweitert fich in jedem Gefchoß auf die Länge des Mittelrifalits zu einer geräumigen 
Wandelhalle.

Außer den beiden Haupttreppen vermitteln den Verkehr zwifchen den verfchiedenen Stock­
werken noch zwei Nebentreppen, welche in den einfpringenden Ecken untergebracht find, wo Oft- 
und Weftflügel an den Vorderbau ftoßen ; die Haupttreppen führen vom Erdgefchoß nur bis in das 
II. Obergefchoß, die Nebentreppen vom Sockelgefchoß bis in den Dachbodenraum. Der Haupt­
eingang befindet fich an der Nordfront und führt in die fchon erwähnte, im Erdgefchoß gelegene 
Flurhalle und mittels der in letzterer angeordneten Freitreppe in die Wandelhalle. Ein weiterer 
Eingang von der Straße aus ift in der Mitte des Weftflügels zu finden, der in das Sockelgefchoß 
und in den Hof führt; fymmetrifch dazu ift ein gleicher Eingang im Oftflügel in Ausficht ge­
nommen, fobald diefer verlängert wird.

Für die Raumverteilung war endlich noch wefentlich ausfchlaggebend, daß es in Rückficht 
auf den Verkehr im Gebäude felbft zweckmäßig erfchien, die Studierenden der unteren Semefter 
von denjenigen der oberen Semefter fo weit als tunlich zu trennen. Aus diefem Grunde wurden 
die Unterrichts- und Sammlungsräume, welche für die grundlegenden und Hilfswiffenfchaften be- 
ftimmt find, hauptfächlich in den weftlichen Flügel und in die weftlichen Teile des Vorderbaues 
verlegt; die den Berufsfächern zugewiefenen Räumlichkeiten hingegen befinden fich hauptfächlich 
im Oftflügel und im größeren Teile des daran fich anfchließenden Vorderbaues.

Das Sockelgefchoß enthält: im öftlichen Flügel 2 Dienerwohnungen, Räume für Modellier­
unterricht nebft Gießraum und Tonkammer, fowie je einen Sammlungsraum für Architektur und 
Bauingenieurwefen ; im Vorderbau 2 der Mineralogie und Geologie zugewiefene Räume, das mathe- 
matifche Kabinett, einen Erfrifchungsraum, die Wohnung des Pförtners, einen feuerficheren Raum, 
ein Gelaß für ausgefchiedene Akten und ein Mafchinenbau-Laboratorium ; im Weftflügel 2 Diener­
wohnungen, 2 Nebengelaffe für Geodäfie und das Zimmer für den Ausfchuß der Studierenden. Im 
Mittelflügel befinden fich, wie fchon erwähnt, Büchermagazine der Bibliothek; doch nehmen diele 
nicht die getarnte Höhe des Sockelgefchoffes ein, fondern bilden nur ein Btichergefchoß von 2,55 m 
Höhe; unter letzterem ift ein Kellergefchoß von 2,5om Höhe vorhanden, deffen Anlage wegen der 
Tiefenlage des tragfähigen Baugrundes notwendig war und die Bodenfeuchtigkeit von der Bücher- 
fammlung abhält.

Die Raumverteilung im Erdgefchoß zeigt der betreffende Grundriß auf der nebenftehenden 
Tafel. Dem Bauingenieurwefen ift der öftliche Flügel und der bis zur Flurhalle reichende Teil des 
Vorderbaues zugewiefen. Der weltliche Flügel gehört zum größeren Teile der Mineralogie und 
Geologie an. Für den am freien Ende diefes Flügels gelegenen großen Hörfaal wurde die er­
forderliche größere Höhe dadurch gewonnen, daß der Fußboden um 68cm in das Sockelgefchoß 
eingefenkt wurde. Hierdurch und durch das Anfteigen der Sitzreihen des anftoßenden kleineren 
Hörfaales ergab fich die Möglichkeit, eine unter dem letzteren fich erftreckende Kleiderablage an­
zuordnen.

Im I. Obergefchoß nehmen die für den Mafchinenbau erforderlichen Räume den Oftflügel 
und den ganzen Vorderbau ein. Der Weftflügel enthält einen großen Zeichenfaal für die unteren 
Semefter, den Sammlungsraum für Geodäfie, einen Hörfaal und einige Dozentenzimmer. Im 
Mittelflügel ift nach Süden in der Hauptachfe des Gebäudes das Zimmer des Rektors gelegen; 
öftlich davon find Sekretariat, Kanzlei und Regiftratur, weftlich Sitzungsfaal und Pedellenzimmer 
angeordnet.

Aus dem oberen Grundriß auf nebenftehender Tafel ift die Verteilung der Räume im II. Ober­
gefchoß zu erfehen. Hier find der Architektur der gefamte Oftflügel und der bis zum Mittelrifalit 
reichende Teil des Vorderbaues zugewiefen worden. Die Mitte des letzteren nimmt der Saal für 
Freihandzeichnen ein. In feinem weftlichen Teile und im Weftflügel befinden fich außer einigen 
Dozentenzimmern Hörfäle, Zeichenfäle und Sammlungsräume für die niederen Semefter; der große 
Hörfaal am füdlichen Ende ragt in den Dachbodenraum hinein und hat dadurch eine lichte Höhe 
von 5,30 m erhalten. Im Mittelflügel dienen die beiden an die Aula ftoßenden Gelaffe bei Feftlich- 
keiten ufw. als Kleiderablagen.

Aus der Wandelhalle des II. Obergefchoffes führen zwei einläufige Treppen in den für 
Zeichnen und Malen beftimmten Saal des III. Obergefchoffes, der nicht allein durch die fünf feit- 
lichen Fenfter, fondern auch noch durch Deckenlicht erhellt wird. Hinter diefem Saal liegt das 
Atelier des Lehrers für Malen, das ebenfalls durch Deckenlicht und drei in den Hochwänden an­
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gebrachte Fenfter beleuchtet wird. Zu beiden Seiten diefes Ateliers find noch zwei einfenftrige Vor­
räume eingerichtet worden; von diefen gelangt man mittels Treppen auf das über dem Mittelflügel 
fich erftreckende Dach.

In fämtlichen Stockwerken find die erforderlichen Bedürfnisräume, für Dozenten und Stu­
dierende getrennt, vorhanden; ferner find im Erd-, I. und II. Obergefchoß je zwei kleinere Gelaffe 
zum Reinigen und Auffpannen der Zeichenbretter, fowie je ein Dienerzimmer vorgefehen. Diefe 
Zeichenbretterräume, fowie die unmittelbar darüberliegenden, vom Ruheplatz der Nebentreppen aus 
zugänglichen Aborte der Studierenden nehmen nur die Hälfte der jeweiligen Stockwerkshöhe ein.

Aus der Grundrißbildung ergab fich die Anordnung von Mittel- und Eckrifaliten an den 
Außenfeiten, fowie von Vorlagen für die Treppenhäufer, für den Bibliothek- und Aulabau an den 
Hoffeiten. Das Gebäude ift an den Außenfronten von den angrenzenden Straßen durch Vorgärten 
getrennt, die etwas tiefer als der Sockelgefchoß-Fußboden liegen und gegen den großenteils höher 
gelegenen Straßenkörper abgeböfcht find.

Sockelgefchoß und Erdgefchoß aller Außenfronten, fowie der gefamte Mittelnfalit der Haupt­
front und die Architekturteile der beiden Obergefchoffe find aus Hauftein, die Pfeilerflächen der 
letzteren aus roten Holzmann’iohtw Blendfteinen hergeftellt. Das Sockelgefchoß ift im unteren 
Teile mit Niedermendiger Bafaltlava, darüber mit rotem Maintal-Sandftein in Form kräftig vor- 
fpringender Boffenquader und abfchließenden Sockelgefimfes bekleidet. Für das Erdgefchoß und 
die Obergefchoffe ift heller Keuperfandftein verwendet.

Die Fenfteröffnungen der Mittel- und Eckrifalite, fowie des ganzen II. Obergefchoffes find 
wagrecht überdeckt, diejenigen der Rücklagen im Stichbogen überwölbt, ausgenommen die Fenfter 
des Flurganges an der Weftfront, welche halbkreisförmig abgefchloffen find.

Die Eckrifalite find durch Attikaaufbauten ausgezeichnet. Das ganze Gebäude überragt der 
über 26,oo m hohe, ftark vorfpringende Mittelrifalit der Hauptfront. Eine aus Granitftufen begehende 
Freitreppe führt zum Portalbau, deffen mittlerer Bogen in der Schlußfteinkartufche den von Lorbeer­
zweigen umgebenen Namenszug des Großherzogs zeigt und duçch einen über dem Gurtgefims 
angebrachten Auffatz mit dem heffifchen Wappen gefcluniickt ift. Das I. Obergefchoß des Mittel- 
rifalits ift durch kräftige Boffenquader, das II. und III. Obergefchoß find durch eine die Höhe diefer 
beiden Stockwerke einnehmende Säulenftellung, ans vier jonifchen Säulen und Eckpilaftern beftehend, 
gegliedert. Den krönenden Abfchluß bildet ein Giebel mit einem aus Savonnièresftein gemeißelten 
Bildwerk von fünf Figuren, welche die Architektur, das Bauingenieurwefen, den Mafchinenbau, die 
Mathematik und die inmitten thronende Pallas Athene darftellen. Zwei Sphinxe über den Giebel­
anfängern und ein Dreifuß über der Giebelfpitze dienen als Akroterien; fie find in Terrakotta aus 
Merzig a. S. ausgeführt. Eine Anzahl Kopfbildniffe und Schrifttafeln, welche das I. Obergefchoß 
an den drei Außenfeiten fchmücken, und Reliefplatten mit den Abzeichen der verfchiedenen in der 
Technifchen Hochfchule vertretenen Fachgebiete, welche in die Fenfterpfeiler des II. Obergefchoffes 
eingefetzt find, beftehen gleichfalls aus Terrakotta, in der ebengenannten Anftalt hergeftellt; fie find 
zum Teile durch Farbe und Glafur gehoben; doch herrfcht der matte Steinton vor. Die Mitte der 
Weftfeite ift durch ein in das Sockelgefchoß führendes Seitenportal ausgezeichnet, und ein folches 
ift, in Rückficht auf die etwaige Verlängerung des Oftflügels, auch an letzterem an entfprechender 
Stelle vorgefehen.

Die Südfeite des Weftflügels, welche dem Befchauer auf der vom Theaterplatz zur Hoch­
fchule führenden Straße zuerft in das Auge fällt, ift der Architektur der Außenfronten entfprechend 
geftaltet. Die Hoffeiten find in Backfteinrohbau, die Haupt- und üurtgefimfe aus hellem Sand- 
ftein, die Sockel in Niedermendiger Bafaltlava ausgeführt.

Die Decken fämtlicher Räume des Hauptgebäudes beftehen aus Betonkappen zwifchen eifernen 
Trägern. Die Flurgänge des Erd- und I. Obergefchoffes haben Kreuzgewölbe, die gleichfalls aus 
Schlackenbeton beftehen, erhalten. Aus folchem find auch die Decken der Flurgänge des II. Ober­
gefchoffes, welche wegen der geringeren Höhe diefes Stockwerkes in Felder mit wagrechtem Spiegel 
geteilt find, hergeftellt. Im Sockelgefchoß iiberfpannen Backfteinkappen die Flurgänge.

Das Dachwerk ift aus Holz gezimmert, mit Ausnahme des aus Eifen konftruierten Dach- 
ftuhles über der Aula. Die an letzterem hängende Decke, fowie die Bedachung des Feftfaales find 
aus Afö/zf^r-Maffe hergeftellt. Der Aulabau, gleichwie der ganze übrige Teil des Mittelflügels ift 
mit Holzzement eingedeckt. Die Flügel der Nord-, Oft- und Weftfeite haben Schieferdach, die 
Plattformen und der Giebel des Säulenbaues an der Hauptfront Zinkblechdeckung erhalten.

Die Fußböden der Flurgänge find im Sockelgefchoß aus Zementeftrich, im Erdgefchoß und 
in den Obergefchoffen aus Terrazzo hergeftellt. Die Flurhalle ift mit Mettlacher Fliefen belegt. 
Sämtliche Unterrichts-, Verwaltungs- und Wohnräume haben Riemenboden aus imprägniertem



153

Buchenholz erhalten, ausgenommen die Aula und das Rektorzimmer, die mit Eichenparkettboden 
ausgeftattet worden find.

Die Flurhalle, deren Fußboden um 90 cm tiefer als derjenige des Erdgefchoffes liegt, ift mit 
letzterem durch eine gewundene Freitreppe verbunden. Die Ausgeftaltung diefes Raumes ift in Über- 
einftimmung mit den dreiteiligen Bogenöffnungen des Portalbaues entworfen und bis zur Kämpfer­
höhe aus fchönem Burgpreppacher Sandftein ausgeführt. Im mittleren Blendbogen der Seitenwände 
find Nifchen mit den Büften von Vitruv und Archimedes, in den zu beiden Seiten derfelben befind­
lichen vier Blendbogen Rahmen für Anfchlagetafeln angebracht. Eine von Stichkappen umrahmte 
Felderdecke, welche dem eifernen Gebälk entfprechend eingeteilt ift, überfpannt die Halle. Die 
einfache Ausfchmückung der Halle in Form- und Farbgebung foll den Übergang von der äußeren 
zur inneren Architektur bilden.

Diefer Charakter ift einigermaßen auch den Wandelhallen und dem Haupttreppenhaus zu 
verleihen gefucht worden. Sie find durch weite Bogenöffnungen miteinander verbunden und bilden 
gewiffermaßen ein zufammengehöriges Ganze, das im Erdgefchoß mit der Bibliothek, im I. Ober- 
gefchoß mit den Verwaltungsräumen und im II. Obergefchoß durch breite Mittelflure, mit den 
Unterrichtsräumen der Flügelbauten durch lichte Seitenflure in Verbindung fteht. Von den Wandel­
hallen hat man einen Einblick einerfeits in das Haupttreppenhaus, andererfeits in die Säle des 
Mittelrifalits an der Hauptfront. Die Wandelhallen des Erdgefchoffes und des I. Obergefchoffes 
find mit Stichkappendecken, jene des II. Obergefchoffes mit einer Felderdecke überfpannt. Der 
Terrazzoboden und die farbige Behandlung der Wandelhallen find etwas reicher als in den an- 
ftoßenden Flurgängen gehalten. Das Haupttreppenhaus ift von beiden Seiten durch Fenfter reichlich 
erhellt; letztere find mit Kathedralglas abgefchloffen. Die Stufen der Treppen (auch der Freitreppe 
in der Flurhalle) find aus einheimifchem Felsberggranit (aus der Bergftraße), mit poliertem Vorder- 
und Seitenhaupt, hergeftellt. Die Ruheplätze der Haupttreppe werden durch Säulen unterftützt, 
deren Poftamente aus poliertem Syenit, deren Schäfte aus poliertem »Reichsgranit", deren Bafen 
und Kapitelle aus weißem Marmor angefertigt find. Die Wände des Treppenhaufes find im 
II. Obergefchoß gegen die Wandelhalle zu durch eine offene Pfeilerftellung aus Burgpreppacher 
Sandftein, an den drei übrigen Seiten durch entfprechende Pfeilerfteilungen gegliedert; eine Stich­
kappendecke bildet den oberen Abfchluß des Raumes.

Der zur Aula führende Flurgang ift durch Hochlichtfenfter erhellt, die in den über den 
Holzzementdächern der anftoßenden Zimmer emporragenden Wänden angebracht werden konnten. 
Die Träger der Betondecke ruhen auf halbkreisförmigen Gurtbogen.

Die Aula ift, ihrer Beftimmung gemäß, feftlich ausgeftaltet. Die Fenfter find rundbogig und 
beginnen 2,oo m über dem Fußboden. Den Tür- und Fenfteröffnungen entfprechend find die Wand­
flächen durch eine Pilafterftellung gegliedert. Zwifchen den Pilaftern an den beiden Langfeiten 
find vier Nifchen angeordnet. Den Unterbau der letzteren bilden die kaminartig ausgebildeten 
Zierbekleidungen der Heizkörper. In der Mitte der einen Schmalfeite, hinter dem Rednerpult, ift 
ein Denkmal für den verdorbenen Großherzog Ludwig IV., an der gegenüberliegenden Schmal­
feite ein Poftament mit der Büfte des jetzt regierenden Großherzogs Ernft Ludwig vorgefehen. 
Hohe Täfelungen aus Pitch-pine-Holz bekleiden den unteren Teil der Umfaffungswände. Über den 
aus gleichem Holz angefertigten Türen und deren Schnitzwerk find Blendbogen mit Malereien an­
geordnet. Im übrigen ift die farbige Behandlung in hellen Tönen gehalten und hauptfächlich durch 
Gold gehoben. In gleicher Weife ift in der Stuckdecke verfahren, deren Einteilung und Form­
bildung der Pilafterftellung der Wände, fowie der Deckenkonftruktion des Raumes entfpricht; die 
Fenfter erhalten Kathedralglas.

Das Rektorzimmer und das anftoßende Sitzungszimmer find mit Täfelungen und Türen 
aus Pitch-pine-Vo\z verfehen und überhaupt etwas reicher ausgeftattet als die übrigen Verwaltungs­
und die Unterrichtsräume, welch letztere in einfacher, wenngleich zweckmäßiger Weife eingerichtet 
wurden. Lefezimmer und die mit Magazinsanordnung verfehene Bücherei bedürfen keiner weiteren 
Erläuterung.

Sämtliche Räume, mit Ausnahme der mit Ofenheizung ausgerüfteten Dienerwohnungen, er­
hielten Niederdruck-Dampfheizung. Diefe ift von B. Oelrichs in Offenbach a. M. ausgeführt 
und.derart angeordnet, daß die vom Keffelhaus ausgehende Hochdruckleitung vor dem Eintritt in 
das Hauptgebäude reduziert wird, alsdann in der Achfe des Mittelflügels diefem und dem Nord­
flügel, fowie links und rechts abzweigend unter dem Hofe dem Weftflügel, bezw. dem Oftflügel 
den Dampf auf kürzeftem Wege zuführt und eine in fich gefchloffene Rundftrangleitung bildet. 
Die unter den Flurgängen des Sockelgefchoffes hergeftellten 1,50 m hohen Kanäle der Dampf- und 
Kondenswafferleitung führen zugleich die an verfchiedenen Stellen gefchöpfte frifche Luft mittels
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der in den Scheide- und Mittelmauern ausgefparten Zuluftkanäle den einzelnen Heizkörpern zu. 
Die vier großen Hörfäle, deren Heizkörper unter dem hochgelegenen Teile der anfteigenden Sitz­
reihen in Heizkammern aufgefteht find, werden mittels Umlaufheizung angeheizt; nach genügender 
Erwärmung diefer Räume wird ihnen die frifche, erwärmte Zuluft, nach Bedürfnis mit kalter Luft 
gemifcht, zugeführt.

Die Entlüftung fämtlicher Räume erfolgt durch geeignete Abluftkanäle, die im Dachboden­
raum ausmünden, fowie durch 6 Saugköpfe, außerdem durch 20 Dachluken, die teils an den 
Außen-, teils an den Hoffeiten angeordnet find und in das Freie führen.

In fämtlichen Zeichen- und Konftruktionsfälen, in den Lehrerzimmern und in den Verwaltungs­
räumen, fowie in den Flurgängen find nach Bedürfnis Zapfftellen der Wafferleitung mit Ausguß­
becken angebracht; Gleiches ift in den Zeichenbrett-Reinigungsräumen der Fall, fowie auch alle 
Aborte und Wafchräume an die allgemeine Wafferverforgungs- und Entwäfferungsanlage ange- 
fchloffen find. Feuerhydranten find in den Flurgängen jedes Gefchoffes, fowie auch im Hof vor- 
gefehen. Die Wafferverforgung wird durch das ftädtifche Wafferwerk und die Entwäfferung durch 
die öffentliche Schwemmkanalanlage bewirkt.

Das ganze Gebäude ift mit elektrifcher Beleuchtung verfehen, und zwar haben die Hör- 
und Zeichenfäle indirekte Bogenlichterhellung erhalten; im übrigen kamen Glühlampen zur Anwen­
dung. Die Erzeugung des elektrifchen Stromes gefchieht im eigenen Mafchinen- und Keffelhaufe.

Die Baukoften, einfchließlich Heizung und Lüftung, Wafferverforgung und Entwäfferung, 
aber ausfchließlich der elektrifchen Beleuchtung, der inneren Einrichtung und der Anlagen außer­
halb des Gebäudes waren auf 929700 Mark veranfchlagt; da der gefamte umbaute Rauminhalt rund 
6200cbm beträgt, entfallen auf 1 cbm rund 15 Mark.

Von den einfchlägigen Neubauten in Öfterreich find diejenigen der Tech- 
nifchen Hochfchule zu Graz die jüngften; fie find 1884—88 nach den Entwürfen 
Wift’s ausgeführt worden.

Das zwifchen der Techniker- und der Leffing-Straße gelegene, mit der Hauptfront gegen die 
Rechbauer-Straße gewendete Hauptgebäude (Fig. 117 bis 11914=7) hat im Grundriß die Form eines 
Rechteckes, welches zwei große Binnenhöfe umfchließt, 84,50m Länge und 66,50m Breite befitzt; 
nach Süden zu kann durch Anbauten eine Erweiterung ftattfinden. Von den feitlichen Straßen ift 
das Gebäude durch 10,00 bis 12,00 m breite Vorgärten abgefondert. Hiernach gehört diefes Haupt­
gebäude zu den in Art. 110 bis 112 (S. 138 bis 142) befchriebenen Anlagen mit zwei Binnenhöfen.

Diefes Haus befteht aus Sockel-, Erd-, I. und II. Obergefchoß; die Gefchoßhöhen betragen 
(von und bis Fußbodenoberkante gemeffen) bezw. 4,10, 5,50 , 5,40 und 5,30 ™. Das Grundftück fällt 
nach Süden fo ftark ab, daß das Sockelgefchoß an der Nordfront zum größten Teile in die Erde ein­
gebaut ift und dafelbft Lichtgräben angebracht werden mußten, während es an der Südfeite über 
Erdgleiche hervorragt; deshalb ift die Einfahrt an letztere Seite verlegt worden. Die beiden Höfe 
find wagrecht angeordnet, und zwar derart, daß das Sockelgefchoß über die Hofflächen heraustritt. 
Infolgedeffen konnten in letzterem Stockwerk ganz fchöne Räume gefchaffen werden, welche außer 
Dienerwohnungen auch noch für Unterrichtszwecke, für Aufteilung einer Zerreißmafchine, einer 
Gaskraftmafchine ufw. benutzt werden. Der Vorderbau, die beiden Seitenflügel und der Hinterbau 
find fo angeordnet, daß nach der Straßenfeite alle Haupt-, Unterrichts- und Sammlungsräume, 
ebenfo die Zimmer der Dozenten gelegen find, während an der Hoffeite ringsum die 3,00 bis 3,50 m 
breiten, mit Kreuzgewölben abgedeckten Flurgänge fich befinden. In dem Trakt, der die beiden 
Höfe trennt, liegt der Flurgang nach Norden.

Jede der drei Straßenfronten befitzt einen Mittelrifalit und zwei Eckrifalite; der Mittelbau an 
der Nord- (Haupt-) Front tritt befonders ftark hervor und ift auch architektonifch ausgezeichnet, 
was fich dadurch rechtfertigt, daß er die Eingangshalle, die Fefttreppe und den Feftfaal enthält. 
Außer der Feft- oder Haupttreppe find noch zwei Nebentreppen vorhanden.

Die im Erdgefchoß untergebrachten Räumlichkeiten find aus dem Grundriß in Fig. 118 zu 
entnehmen. Die Spiegeldecke der Eingangshalle, 9,90x 10,31 m im Grundriß meffend, ift durch 
gekuppelte Pilafter und gekuppelte Säulen in Felder geteilt; der Fußboden befteht aus polierten 
Marmorzementplatten der Gefellfchaft Kiefer in Oberalm bei Hallein. Die 3,30 m breite Fefttreppe, 
welche nur bis in das I. Obergefchoß führt, hat Stufen aus Kainachthaler Marmor, die an den An­
fichtsflächen poliert find; aus gleichem Material find die polierten Baluftraden hergeftellt.

Fig. 118 zeigt die Räume, welche in das I. Obergefchoß verlegt worden find. Der Feftfaal 
geht durch zwei Stockwerke hindurch, ift 16,75 m lang, 10,68 m tief und bis zur Spiegeldecke 10,00 m

117.
Technifche 
Hochfchule 
zu Graz.

U1) Nach: Mitteilungen des Verbandes ehemaliger Grazer Techniker. Bd. II. Graz 1888.
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Hauptgebäude der Technifchen Hochfchule zu Graz.

diejenigen für Wafferbau und jene für Botanik; der Verbindungsbau zwifchen den beiden Höfen 
die Unterrichtsräume für Zoologie. Im Vorderbau befinden fich öftlich von der Aula noch einige 
Räume für Straßenbau, weftlich davon Dozenten- und Dienerzimmer; über der Fefttreppe ift ein 
großer Hörfaal gelegen.

Über dem Dache des füdlichen (gegen den Garten gewendeten) Baues erhebt fich ein aftro- 
nomifches Obfervatorium, beftehend aus einer Steinterraffe mit zwei Beobachtungspfeilern im Freien, 
auf welcher ein eiferner Drehturm mit beweglichen Dach- und Seitenklappen aufgeftellt ift.

Für die Faffaden (Fig. 117) wurden die ftrengeren Formen der italienifchen Renaiffance in 
Anwendung gebracht. Auf einem kräftigen Ruftikaunterbau mit entfprechendem Sockel erheben 
fich die durch Pilafter gegliederten Faffaden des I. Obergefchoffes mit den großen, oben halb­
kreisförmig abgefchloffenen Fenftern. Auf das durchlaufende Gebälk diefes Stockwerkes find die 
ebenfo geftalteten Fenfter des II. Obergefchoffes aufgefetzt, welche wieder durch Pilafter getrennt 
find; diefe tragen das dreigeteilte Hauptgefims. Im Fries des letzteren find abwechfelnd polierte

hoch. Er ift durch Pilafter und Bogenftellungen gegliedert und enthält über einem dreigeteilten 
Gebälke eine große Hohlkehle mit Schildern und eine reich und kräftig gegliederte, kaffettierte 
Spiegeldecke, welche in reicher, farbiger, ornamentaler und figürlicher Ausftattung und Vergoldung 
gemalt ift. An der örtlichen Stirnwand befindet fich die Statue des Kaifers in einer Nifchen- 
umrahmung, von großen, polierten Marmorfäulen flankiert, welche einen Giebel mit dem kaifer- 
lichen Wappen und mit Wappenhältern tragen. An der Eingangswand ift eine Gedenktafel von 
rotem fchwedifchem Granit auf einem Marmorunterfatz mit Auffatz angebracht, welche von reich 
profilierten und verzierten Säulchen und einer Kartufche eingerahmt und durch einen Giebel 
gekrönt ift.

Im II. Obergefchoß enthalten hauptfächlich : der öftliche Flügel die Unterrichtsräume für 
Straßen- und Eifenbahnbau und diejenigen für Brückenbau; der Südflügel die Unterrichtsräume für 
Hochbau und Landwirtfchaft; der weftliche Flügel die Unterrichtsräume für praktifche Geometrie,

Fig. 117.

r'ü
in

Cn



W ur e n-

kunie

Z

iM O 1 1e eEintritts

halle

(X

&IV ;

ü
rv

%

r!%m
Erdgefchoß.

Hauptgebäude der Techniichen

Modelle*"3
/

.‘łi

L=

1I[ZU

Prof.

I56

Fig. 118.

Min. geologu n il Prof. Lalo r a -

ns^
*1

S a m m 1 g tort e n
J a s t r li­

ai e n t e

Tech ni 0 1 0 g i eMech.
Prof. 1S a ml m 1 u 1 9

Pr
of

.

i

D
 e c 

a n
mm

Ph
ys

ik
!

La
l o 

r 1
1 o

;lj
r i

 e 
nj
i

I 1 
e n

 e r

d

S

îi
c

h®

i

TT

P 1
Bi

ll
Pr

of
.

Pr
of

.
ks

sis
t

(

D
oc

en
t

\

Sa
le

u m 
e

A
llg

em
ei

ne

n

Tl

Z.

1

e

a ,l 
a 

t 
a 

z

JL
 -

D
 e c

 a. n"5TrS
-][

j
7=

n t eu T e
 c h;



T

I
Prüf g s 7 

S a a. 1

Me chanik ]
Saal

lïl ! âî

"... ;

Assist

=5=T
P|n e tu

B au m e c h.

Prof

°l
O
ol

U Aula
I

□ □□□□

I. Obergefchoß.

1:500
1010 38765*321 O

H'H'M'I'hH'i
5

Arch.: Wifi.

Hochfchule zu Graz147).

ï r ii f g 5-.

Saal

Kanzlei

Kauz1e i

HectorneuUJidzci ch.
S i t z u n g s

Saal

20"15

F r e i A

iprsr

Mltliïl.

Al 1 g . H B i h il ht leo e

[M o d

157

Fig. 119.

P r ii f g s-, 

s aal“

D
ie

ne
r

s ä. 1 
eI

n 
t

Z e 
i c l

i e n
H

 0 c 
h "b U 

3 
-Ç 

3 
T 

3 
2

Ba
rs

t
Co

m
ité

3 
X 

r 
s

ks
sis

ü

• 1 
0 a i

B 
t 

0

m
 e t 

r i 
e

0 e 
c



158

Schrifttafeln von dunkel- und lichtrotem Sterzinger Porphyr, Tiroler Serpentin, fchwedifchem roten 
und grünen Granit, fteirifchem Serpentin und Sallamarmor, mit Feftons wechfelnd, und an den 
Rifaliten, fowie an der Hauptfront Schrifttafeln und Feftonträger mit Feftons angebracht. Auf 
diefen Tafeln find die Namen hervorragender Gelehrter aus den verfchiedenen technifchen Gebieten 
eingemeißelt.

Befonders ausgezeichnet wurde naturgemäß der Mittelrifalit an der Nord- oder Hauptfront. 
Für diefen wurde durchweg Haufteinverkleidung gewählt, während die übrigen Faffadenteile in 
Mörtelputz ausgeführt worden find. Für den Mittelrifalit wurde der gelblichweiße, fehr gleich­
mäßige und ziemlich fefte Grobkalk von Aflenz verwendet, ebenfo auch für alle Statuen und 
plaftifchen Arbeiten der Hauptfront; nur für den Sockel und das darüber gelegene Erd-(Ruftika-) 
Gefchoß wurde der dichte und fefte, blaugraue, braun und lichtgelb gefleckte Stein von St. Georgen 
genommen. Die .ßratfza/zfe-Fenfterarchitektur des Erdgefchoffes ift aus Mühldorfer Stein und die 
Porträtmedaillons find aus dichtem Iftrianer Stein ausgeführt.

Der Mittelbau der Hauptfront überragt mit einer mächtigen Kuppel die Rücklagen der letz­
teren, während die 4 Ecken des Gebäudes durch kleinere Kuppeln betont find. Vier mächtige 
korinthifche Säulen treten über den Mittelrifalit auf dem Ruftikaunterbau vor und tragen ein reich 
gegliedertes Gebälk (im Fries die eingemeißelte Infchrift: K. K- TECHNISCHE HOCHSCHULE) 
mit einem Giebel, über welchem die 3,30m hohe Mittelgruppe ruht: Auftria fchützend Künfte und 
Wiffenfchaften (von Brandftetter); die dahinter befindlichen Attikaftatuen (von Pekary) ftellen 
Schinkel, Stephenfon, Redtenbacher und Liebig dar. Aus dem weiteren bildnerifchen Schmuck 
feien noch die beiden Statuen von Euklid und Archimedes (von Brandftetter) hervorgehoben, 
welche in Nifchen, die links und rechts von der Säulenftellung angebracht find, aufgeftellt wurden. 
Die Freitreppe an der Hauptfront befteht aus Stufen von Bacherer Granit und die Baluftraden 
links und rechts aus Sallamarmor.

Außer Eintrittshalle und Feftfaal haben nur noch der Sitzungsfaal des Profefforenkollegiums 
und das Zimmer des Rektors eine reichere Ausftattung erhalten; alle anderen Räume find einfach 
gehalten worden. Nur für die Bibliothek wurden die Büchergerüfte in Eifen konftruiert und des 
befferen Ausfehens wegen mit Holz verkleidet; eine gleichfalls eiferne Galerie führt in den zwei 
Bücherfälen an den Wänden rings herum, und eine kleine eiferne Wendeltreppe, fowie ein Bücher­
aufzug ftellen die Verbindung mit den oberen Teilen der Büchergerüfte her.

Die Räume der beiden unterften Gefchoffe find gewölbt; alle übrigen Decken beftehen aus 
Holzbalken, die auf eifernen Unterzügen ruhen. Nur die Decken über und unter der Bibliothek 
find zwifchen eifernen Trägern gewölbt. Für die Fußböden der verfchiedenen Räume wurden 
eichene Bretter, die auf Blindböden lagern, gewählt; nur die Aula hat einen Parkettfußboden er­
halten. Die Flurgänge find mit Zementplatten gepflaftert. Für die Dachdeckung wurde englifcher 
Schiefer in wagrechten Reihen in zweifacher Eindeckung auf Latten angewendet; nur die Kuppeln 
wurden, der Krümmung wegen, vorher gefchalt.

In der kalten Jahreszeit gefchieht die Erwärmung fämtlicher Räume mittels Feuerluftheizung. 
Es find 15 Heizfyfteme vorhanden, wovon 12 Luftheizungsöfen mit Frifchluft-Zuführung enthalten, 
während die 3 anderen, für die Eintrittshalle und die Treppen beftimmt, mit. Luftumlauf betrieben 
werden.

Über die Baukoften enthält unfere Quelle keine Mitteilungen118).
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B. Naturwiffenfehaftliehe Inftitute.

us.
Überficht.Unter Bezugnahme auf Art. 1 (S. 3) füllen unter obiger Überfchrift folche 

Inftitute befprochen werden, welche die doppelte Aufgabe haben, den Zwecken 
des Unterrichtes in den Naturwiffenfchaften einerfeits und der naturwiffenfchaft- 
lichen Forfchung andererfeits zu dienen; fie find hiernach naturwiffenfchaft- 
liche Lehr- und Forfchungsanftalten.

Den verfchiedenen Zweigen der Naturwiffenfchaft entfprechend, werden fich 
die nachfolgenden Erörterungen auf die phyfikalifchen, chemifchen, minera- 
logifchen und geologifchen, botanifchen und zoologifchen Inftitute zu 
erftrecken haben.

Auch die anatomifchen und die phyfiologifchen Inftitute der medizinifchen Fakul­
täten an den Univerfitäten würden ftreng genommen unter die naturwiffenfchaftlichen Inftitute 
einzureihen fein; um jedoch die für die medizinifche Fakultät erforderlichen Baulichkeiten in einer 
zufammenhängenden Gruppe zufammen zu faffen, werden jene Inftitute nicht hier, fondern unter C 
(unter der gemeinfchaftlichen Überfchrift „Medizinifche Lehranftalten der Univerfitäten“) behandelt 
werden.

Ebenfo könnten die aftro-phyfikalifchen, die meteorologifchen und magnetifchen 
Obfervatorien, die metronomifchen und phyfikalifch-technifchen Anftalten unter die 
naturwiffenfchaftlichen Inftitute gezählt, felbft die Sternwarten ihnen unmittelbar angefchloffen 
werden; da indes bei diefen Anftalten die Methode der wiffenfchaftlichen Arbeit und Forfchung 
zum Teile eine andere ift wie bei den früher genannten naturwiffenfchaftlichen Inftituten, fo 
werden fie getrennt, am Schluß des vorliegenden Abfchnittes, unter der befonderen Überfchrift 
„Obfervatorien“ befprochen werden.

Der doppelten Aufgabe, die ein naturwiffenfchaftliches Inftitut zu erfüllen 
hat, entfprechend, wird jedes davon

1) Räume für den Unterricht und
2) Räume für die wiffenfehaftliehe Forfchung

zu enthalten haben; ebenfo unentbehrlich wie diefe find aber bei einer folchen 
Anhalt auch

3) Räume für die Sammlungen.
Wenn auch diefe Sammlungsräume foeben als unentbehrlich bezeichnet worden find, fo 

bilden fie doch nicht etwa den Schwerpunkt der ganzen Anftalt; letzteres ift bei den naturwiffen­
fchaftlichen Mufeen (Mufeen für Naturkunde) der Fall. Obwohl diefe (fowie auch manche andere 
Mufeen) nicht feiten mit Räumen für wiffenfehaftliehe Arbeiten, bisweilen fogar mit Hörfälen, ver­
bunden find, fo ftellen die Sammlungen doch den Hauptzweck des Gebäudes dar. Hiernach 
werden die „Mufeen für Naturkunde“ im vorliegenden nicht den naturwiffenfchaftlichen Inftituten 
beigezählt, fondern in Heft 4 diefes Halbbandes (Abfchn. 4: Gebäude für Sammlungen und Aus- 
ftellnngen, A, Kap. 5) zur Befprechung gelangen.

Für den Unterricht find einerfeits Hörfäle, andererfeits Räume für die wiffen­
fchaftlichen und praktifchen Übungen der Studierenden (Praktika) notwendig; 
gleiche Arbeitsräume find für die wiffenfehaftliehe Forfchung erforderlich, fo daß 
— wenn man von den Sammlungen abfieht — in einem naturwiffenfchaftlichen

Handbuch der Architektur. IV. 6, b. (2. Aufl.) 11
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Inftitut vor allem Hörfäle und Räume für wiffenfchaftliche Arbeiten, welch 
letztere man auch Laboratorien nennt, vorhanden fein müffen.

Im allgemeinen verfteht man unter Laboratorien Arbeitsftätten, in denen 
wiffenfchaftliche Verfuche und andere wiffenfchaftliche Arbeiten ausgeführt werden. 
Diefe Verfuche und fonftige Arbeiten gehören meift dem Gebiete der Natur- 
wiffenfchaften an; doch gibt es auch Laboratorien, welche die Pflege der tech- 
nifchen Wiffenfchaften zum Zweck haben, fo daß man hiernach naturwiffen- 
fchaftliche und technifche Laboratorien unterfcheiden kann.

Unter den erfteren find die phyfikalifchen und chemifchen Labora­
torien die bedeutendften; doch nicht minder wichtig für die Forfchung find die 
Laboratorien der zoologifchen, botanifchen, mineralogifchen und geologifchen 
Inftitute; Erwähnung verdienen auch die pharmazeutifchen Laboratorien, 
ebenfo die Laboratorien, die mit den medizinifchen Inftituten verbunden find. 
Zu den technifchen Laboratorien, welche im folgenden (unter D) noch befonders 
zu befprechen fein werden, gehören vor allem die elektrotechnifchen, die me- 
chanifch-technifchen, die Mafchinen-, die Ingenieur- ufw. Laboratorien.

Letzteren würden auch die militärifchen Laboratorien anzureihen fein, in denen

119.
Laboratorien.

Munition für alle Waffen und Munitionsgegenffände aller Art angefertigt werden; Kriegslabora­
torien werden in den Kafematten der Feftungswerke zur Benutzung bei Verteidigung der be­
lagerten Feftung, Speziallaboratorien in detachierten Forts oder felbftändigen Außenwerken 
angelegt. Es würde über das Gebiet diefes „Handbuches“ hinausgehen, auch derartige Laboratorien 
einer Betrachtung zu unterziehen.

Anfangs wurde die Bezeichnung „Laboratorium" nur auf folche Arbeitsftätten 
bezogen, in denen Lehrer und Lernende der chemifchen Forfchung obliegen.

Im XVI. Jahrhundert beftanden Laboratorien nur zu rein alchimiftifchen Zwecken. Erft zu 
Ende des XVII. Jahrhunderts wurde durch den Rat der Stadt Nürnberg ein öffentliches Labora­
torium als Hilfsmittel des akademifchen Unterrichtes eröffnet und der Leitung des Profeffors 
Hoffmann zu Altdorf150) unterftellt, ebenfo nahezu gleichzeitig das ftaatliche Inftitut für chemifche 
Verfuche des Bergkollegiums zu Stockholm durch Carl A7.151).

Im Jahre 1823 rief Mitfcherlich an der Univerfität zu Berlin ein kleines Übungslaboratorium 
nach franzöfifchein Mufter zur Ausbildung junger Chemiker, denen er feine Sonntage widmete, in 
das Leben; allerdings mußte er fpäter, aus Mangel an Zeit, diefen Teil feiner Lehrtätigkeit wieder 
aufgeben.

Das erfte größere Laboratorium für experimentellen Unterricht war das von Liebig 1828 in 
Gießen für chemifche Arbeiten errichtete. Seinem Beifpiele folgten in den letzten Jahrzehnten die 
meiften Hochfchulen; felbft an höheren Lehranftalten wurden Laboratorien eingerichtet.

Gegenwärtig verwendet man die Bezeichnung „Laboratorium" nicht bloß für 
die Arbeitsftätte der chemifchen Forfchung, fondern auch, wie fchon angedeutet, 
auf alle Räume, in denen Verfuche und forfcherifche Arbeiten auf dem Gebiete 
der exakten Wiffenfchaften ausgeführt werden. Nicht feiten überträgt man die 
Bezeichnung „Laboratorium“ auf das ganze Lehr- und Forfchungsinftitut und 
fpricht z. B., anftatt von „phyfikalifchen und chemifchen Inftituten", kurzweg von 
„phyfikalifchen und chemifchen Laboratorien".

Man gibt bisweilen als charakteriftifchen Unterfchied zwifchen „Laboratorium“ und „Obfer- 
vatorium" an, daß in erfterem Verfuche angeftellt werden, alfo experimentell gearbeitet, in letzterem 
dagegen beobachtet wird; indes dürfte es wohl kaum ein Laboratorium geben, in welchem nicht 
auch Beobachtungen vorgenommen werden, und kaum ein Obfervatorium, in dem nicht experi­
mentiert wird.

Seit der epochemachenden Initiative Liebig's find faft in allen wichtigeren 
Staaten eine große Anzahl von mit bedeutenden Mitteln ausgeftatteten chemifchen,

15°) Siehe: Hoffmann, J. M. Laboratorium novum chemicum apertum medicinae cultoribus. Altdorf 1683.
151) Nach: Ersch, J. S. & J. Q. Gruber. Allgemeine Encyclopédie der Wiffenfchaften und Künfte ufw. Sect. II, 

Theil 41. Leipzig 1887. S. 81.
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phyfikalifchen und anderen naturwiffenfchaftlichen Inftituten erbaut worden. Der 
Einfluß diefer Laboratorien ift auf die Kultur von großer Bedeutung gewefen; 
denn, abgefehen von dem unermeßlich günftigen Einfluffe, welchen fie unmittel­
bar auf die Fortfehritte der Naturwiffenfchaften felbft, ferner auf diejenigen der 
Technik, Medizin, Landwirtfchaft, Volkswirtfchaft ufw. geübt haben, haben fie in 
der Methode des Forfchens eine ganz neue erfolgreiche Richtung begründet. Diefe 
Laboratorien find mit die wichtigften Faktoren der außergewöhnlichen Fort- 
fchritte gewefen, welche die Naturforfchung in den letzten Jahrzehnten gemacht 
hat. Sollen fie indes ihren Zwecken vollauf genügen, fo müffen ihnen geeignete 
Baulichkeiten gefchaffen werden; Aufgabe der nachfolgenden 5 Kapitel wird es 
fein, die für Anlage und Einrichtung diefer Gebäude maßgebenden Anfchau- 
ungen und Grundfätze vorzuführen.

Über die Koften, welche die Errichtung der in Rede ftehenden Inftituts­
bauten erfordern, laffen fich naturgemäß allgemein gültige Angaben nicht machen. 
Als beiläufiger Anhaltspunkt feien in der folgenden Zufammenftellung die Bau- 
koften mitgeteilt, welche die naturwiffenfchaftlichen Inftitute einer größeren Uni- 
verfität, derjenigen zu Straßburg, erfordert haben, mitgeteilt152).

Koften der naturwiffenfchaftlichen Inftitutsbauten an der Univerfität zu Straßburg, 
ohne Architektenhonorar und Koften der Bauleitung.

120.
Baukoften.

BaukoftenLauf. Bezeichnung des Inftituts
insgefamtlfür 1 cbmZiffer

JiJtPhyfikalifches Inftitut
für das Gebäude felbft................... ...
für die innere Einrichtung...................

Chemifches Inftitut
a) Inftitutsgebäude

für das Gebäude felbft.......................
für die innere Einrichtung....................

b) Wohnhaus des Direktors...........................
Mineralogifches Inftitut

für das Gebäude felbft.......................
für die innere Einrichtung...................

für Umwehrungen und Gartenanlagen 
Botanifches I11 ftitut

a) Inftitutsgebäude
für das Gebäude felbft.......................
für die innere Einrichtung...................

b) Gewächshäufer
großes Gewächshaus...............................
kleinere Gewächshäufer.......................

c) Gärtnerwohnhaus.......................................
Zoologifches Inftitut

für das Gebäude felbft.......................
für die innere Einrichtung...................

1
51g 000 

64 000
20,10

583 000 22,502

564 700 
70 700

l8,4o

635 400 
65 000

20,60
17,80

3
564 000 
140 000

1 6,60

704 000 
18000

20,70

722 0004

247 500 
10 500

21,20

258 000 22,10
23,00
46,00
18,3018400

5
615000 
200 000

16,20

815 000 
30000

21,50

für Umwehrungen, Gartenanlagen und Tierftälle
845 000

15a) Nach: Straßburg und feine Bauten. Straßburg 1894. S. 446 ff.
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3. Kapitel.

Phyfikalifche Inftitute.
Von Carl Junk153).

a) Allgemeines.

Die Bauten und Einrichtungen, welche im vorliegenden Kapitel zu betrachten 
find, haben die Beftimmung, den phyfikalifchen Unterfuchungen und Forfchun- 

Entwickeiung. ge0j [owje dem Unterricht in der Phyfik eine geeignete Stätte zu bieten. Sie 
haben kaum eine eigentliche gefchichtliche Entwickelung. Selbftändige Bauten in 
dem Sinne, wie wir fie heute auffaffen, ftammen anfeheinend erft aus den 
fechziger Jahren des vorigen Jahrhunderts. Die Anregung, befondere Inftitute 
dafür zu gründen, auch die in anderen Anftalten beftehenden Räume zweck- 
entfprechender auszubilden, ift den Erfolgen zu verdanken, welche durch Ab­
trennung der Tochterwiffenfchaft, der Chemie, erzielt worden find.

Als Anfang befonderer Bauanlagen kann man das allerdings nicht ganz 
felbftändige Inftitut der Univerfität Leipzig anfehen, fowie die für die Tech- 
nifchen Hochfchulen zu Aachen und München ausgeführten Anlagen von zweck- 
entfprechend gruppierten und ausgebildeten Räumen, natürlich in dem enger be­
grenzten Rahmen der Aufgaben diefer Schulen.

Alsdann folgten die Inftitute der Univerfitäten Graz und Berlin, welche zuerft 
eine völlig felbftändige Richtung andeuten, die zwar in vielen grundlegenden 
Einrichtungen, keineswegs aber im ganzen gleichbleibend weiter verfolgbar ift.

121.
Zweck
und

lss) In der vorliegenden 2. Auflage umgearbeitet und ergänzt durch die Redaktion.
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Robins führt in dem unten genannten Werke154) einen Ausfpruch Carey 
Forfter's an, dahin gehend, »daß die Bedingungen zu einer Abhandlung über 
phyfikalifche Laboratorien, von einem überfichtlichen Standpunkte aus, viel größere 
Schwierigkeiten bietet als eine folche über chemifche Laboratorien, da die in 
erfteren vorzunehmenden Arbeiten weit mannigfacherer Natur feien als die in 
letzteren.“

122.

Programm
und

Entwurf.

In der Tat beftehen die größeren Schwierigkeiten hauptfächlich darin, daß 
für das engbegrenzte, abgezweigte Gebiet der Chemie ein entfprechend ein­
facherer Apparat genügt als für die umfaffende und fo weit verzweigte Mutter- 
wiffenfchaft. Die gewaltige Ausdehnung einerfeits und der enge Zufammenhang 
der Einzelzweige untereinander andererfeits zwingen zu einer Verzweigung nach 
den Einzelgebieten, namentlich fobald es fich um vollftändige Beherrfchung diefer 
in fonderwiffenfchaftlicher oder technifcher Beziehung handelt. Und wiederum 
ift vom hochwiffenfchaftlichen Standpunkte aus eine engere, zufammenhängende 
Pflege des Gefamtgebietes erforderlich. Vollftändig das zu erreichen, auch nur 
ein Inftitut zu erbauen, welches den allfeitigften Forderungen eritfpräche, erfcheint 
der Natur der Sache nach ausgefchloffen; die täglichen Fortfehritte, die Unend­
lichkeit der im Kreisläufe fich berührenden und durchfetzenden Einzelforfchungs- 
gebiete werden täglich neue Methoden der Forfchung und des Unterrichtes ent- 
ftehen laffen.

Sowie es unmöglich erfcheint, das Gefamtgebiet im ganzen Umfange zu 
beherrfchen, ohne in jedem Zweige Spezialift zu fein, fo dürfte es wohl auch 
kaum Vorkommen, daß 
Sondergebieten und durch die dabei angewendeten Methoden — der Forfcher 
nicht zur Bevorzugung befonderer Ausgangs- und Zielpunkte gelangen follte und 
fich daran gebunden hielte.

Bei Anlage eines phyfikalifchen Inftituts wird diefer perfönliche Standpunkt 
um fo mehr zum Ausdruck gelangen müffen, als einerfeits die technifchen Hilfs­
mittel der Forfchung fich täglich vermehren, aber deren Anwendung auch wieder 
mit Nachteilen verknüpft ift, welche im Einzelfalle ihren Ausfchluß bedingen. 
So geht das Streben maßgebender Gelehrten dahin, die Schüler nicht durch An­
wendung zu reicher Hilfsmittel unfelbftändig werden zu laffen, vielmehr durch 
eine gewiffe — wenigftens zeitliche — Einfchränkung an fchärffte Aufmerkfamkeit 
zu zwingen und ihre eigene Erfindungsgabe zu wecken.

Die Schwankungen der jeweiligen Anforderungen und Anfichten, welche 
in allen ausgeführten Inftituten fich ausfprechen, geftatten denn auch nicht, fie 
hier in methodifchem Vergleich überfichtlich nebeneinander zu ftellen. Diefe 
Bauwerke können fämtlich nur als Kompromiffe angefehen werden, zwifchen den 
durch örtliche Bedingungen beeinflußten Anforderungen der programmftellenden 
Gelehrten (urfprünglichen oder in Ausficht genommenen Vorhänden) und den 
wieder durch finanzielle Verhältniffe eingeengten zeitigen technifchen Möglich­
keiten.

beeinflußt durch befondere Erfolge in einzelnen

Es wäre daher auch im vorliegenden Falle gefährlich, einzelne der hier zur 
Abhandlung kommenden Beifpiele als »muftergültig“ hinzuftellen oder ihre be­
fondere Einrichtungen als folche anzufehen, getreu dem Ausfpruche hervorragender 
Fachmänner der wiffenfchaftlichen und technifchen Richtung: »Phyfikalifche La­
boratorien baut man nicht nach Rezepten!“

154) Technical fchool and college building. London 1887. S. 116.
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Demnach kann auch das Projekt nach einem einfeitig verfaßten Programm 
nicht entworfen werden; dazu wird die gemeinfame Arbeit der Gelehrten und 
Techniker erforderlich fein; zwar nicht wörtlich, aber dem Sinne nach dürfte der 
Ausfpruch Geltung haben: „Erft wenn das Projekt fo weit durchgearbeitet ift, daß 
über den letzten einzufchlagenden Nagel Beftimmung getroffen ift, kann das Pro­
gramm als endgültig beraten angefehen werden.“

Bauten von außerordentlich fchwieriger Konftruktion find bisher nur aus­
nahmsweife (durch ungünftige Geländeverhältniffe veranlaßt) gefordert worden; 
dagegen ift eine bis in das Weitefte getriebene Umficht des Technikers auch be­
züglich fcheinbar unwichtiger Einzelheiten und ihrer Vorberatung bei der Ent­
wurfsbearbeitung unerläßlich; diefe muß ftets den gefamten Ausbau und die Ein­
richtung gleichzeitig mit umfaffen. Die eingehende Vorbefprechung wird immer 
zu einer Vereinfachung der Aufgabe führen, wenn vielleicht auch dadurch anfäng­
lich eine öftere Umarbeitung der vorläufigen Entwürfe notwendig wird. Durch 
eine andere als die urfprünglich geplante Gruppierung der Räume wird es oft 
möglich fein, umftändliche Vorkehrungen, deren wirkfame Durchführung fich nur 
durch großen Koftenaufwand und Umficht — und dann oft nicht vollkommen — 
erreichen läßt, gänzlich umgehen zu können. Daß durch vorherige eingehende 
Erörterung aller einfchlägigen Verhältniffe die — keineswegs geringe — Verant­
wortlichkeit des Technikers gedeckt wird, fteht außer Frage. Dabei jedoch ledig­
lich von den Einzelräumen auszugehen, nur die Einrichtungen zu befprechen, wie 
fie darin gewünfcht oder zuläffig find, ift gefährlich. Eine jede zufammenhängende 
Anlage, namentlich der Rohr- und Wellenleitungen, der Kalt- und Warmluft-, 
fowie der Rauchleitungen und fämtlicher Feuerungsanlagen ift nicht allein bezüg­
lich ihrer technifchen Ausführung, fondern auch hinfichtlich der in den mittelbar 
und unmittelbar davon berührten Räumen möglicherweife durch fie hervor­
gerufenen Störungen zu befprechen. Die nachfolgenden eingehenderen Hinweife 
werden als Anhalt dafür vollftändig genügen, auch in den verwickeltften Fällen 
Anknüpfungspunkte zu bieten, wobei vorausgefetzt ift, daß felbft der in phyfika- 
lifchen Dingen wohl bewanderte Techniker es unterlaffen wird, in irgend einer 
die wiffenfchaftlichen Gebiete berührenden Frage eine eigene Entfcheidung zu 
treffen.

Bei den allgemeineren wie bei den fpezielleren Erörterungen kann an 
Einzelausführungen nur feiten angeknüpft werden. Auch die befonderen Bedürf- 
niffe der einzelnen Anhalten (Univerfitäten, Technifche Hochfchulen, höhere und 
niedere Gewerbefchulen, Realgymnafien ufw.) können hier nicht zur Befprechung 
gelangen; die getroffenen Löfungen ergeben fich aus den am Schluffe diefes 
Kapitels angefügten Beifpielen. Bezüglich derjenigen Einrichtungen, welche aus 
anderen Inftituten, aus den chemifchen Inftituten, den Obfervatorien ufw., entlehnt 
oder bei diefen zu behandeln fein werden, fei auf die bezüglichen Kapitel ver- 
wiefen.

Die in einem phyfikalifchen Inftitute nötigen Räume laffen fich in 4 Gruppen 
einteilen; jedoch wird dadurch weder die bauliche Gruppierung ftrenge beftimmt, 
noch find gleiche Bedingungen für die derart begrifflich zufammengefaßten Räume 
gegeben. Diefe 4 Gruppen find:

1, a) Vortragsräume für allgemeinen theoretifchen und experimentell- 
demonftrativen Vortragsunterricht; 

ß) Sammlungsräume für Inftrumente, Naturalien ufw.; 
y) Arbeitsräume für Profefforen und Affiftenten.

123.
Erforderniffe.
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Diefe Gruppe enthält die notdürftigften Räume, welcher auch diejenigen 
Anhalten nicht entbehren können, welche auf Erteilung des allgemein elementaren 
Anfchauungsunterrichtes befchränkt find.

2, fr) Räume für allgemein experimentelle Übungen der Schüler (An­
fänger155), namentlich in der Behandlung der Inftrumente; 

s) Räume für Übungen in Einzelgebieten für Vorgefchrittenere 155);
£) Räume für befondere genauer-wiffenfchaftliche Unterfuchungen und 

Meffungen in Einzelgebieten.
Hierin find diejenigen Räume zufammengefaßt, welche zu jedem entwickel­

teren Unterricht nötig find und deren Zahl und eigentümliche Sonderausbildung 
von der höheren und fpezielleren Richtung der Anftaltszwecke abhängen.

3, 7]) Werkftätten für das Anfertigen von Hilfsgeräten, für gröbere und
feinere (Präzifions-) Arbeiten, fowie für technologifchen Unterricht 
und Übung;

fr) Mafchinen-, Batterie- und Akkumulatorenräume;
i) Vorratsräume für Geräte und Materialien.

In diefe Gruppe fallen diejenigen Räume, welche entwickeltere Inftitute 
nicht entbehren können, die indes in minder felbftändigen Anhalten mit den 
früher genannten Räumen oftmals zufammenfallen oder in einer Nebenabteilung 
enthalten fein können.

4) Dienftwohnungen, und zwar:
x) für den Vorhand und andere Profefforen;
1) für Affiftenten und Mechaniker;
p.) für das Dienft- und Bewachungsperfonal.

Die unter x und \ angeführten Dienftwohnungen find in der Regel nur in 
den größeren Inftituten zu finden. Vom Standpunkte des forfchenden Phyfikers, 
der in voller Hingabe an fein Fach leben muß, find fie allenthalben in größerem 
oder geringerem Umfange als unentbehrlich anzufehen. Sowohl die felbftändigen 
Forfchungen, als auch die Vorbereitungen zu den Vortragsverfuchen erfordern oft 
lange Zeit, die zu nächtlichen Arbeiten zwingt, oder fie gebieten eine längere un­
unterbrochene fachliche Überwachung.

b) Befonderheiten der Anlage, des inneren Ausbaues 
und der Einrichtung.

Es beftehen einige allgemeine Bedingungen, welche auf die Gefamtanord- 
nung und Konftruktion der phyfikalifchen Inftitute, insbefondere auf gewiffe Ge­
bäudeteile und Räume (namentlich die unter a bis fr), beftimmend ein­
wirken. Je nach den befonderen Einzelgebieten, welche in dem betreffenden 
Inftitute in bevorzugter Weife gepflegt werden, find jene Bedingungen bald 
ftrenger, bald weniger ftrenge zu beachten und zu erfüllen. Diefe Bedin­
gungen find:

l) Freiheit, bezw. Fernhaltung von Erfchütterungen, fowohl der Luft, als 
auch des Untergrundes und des betreffenden Gebäudeteiles.

Die Bodenerfchiitterungen vom Gebäude fernzuhalten, ift insbefondere bei Sternwarten und 
anderen Obfervatorien in weitgehendftem Maße erforderlich (fiehe Kap. 20, unter b, 1); doch ift 
die Erfüllung diefer Bedingung auch für die phyfikalifchen Inftitute notwendig, da hier zum 
Teile ganz gleichartige Arbeiten vorzunehmen find. Lufterfchiitterungen ftören nicht allein aku- 165

124.
Bedingungen.

165) Anfänger find folche, welche fich mit der Erlernung der Methoden befchäftigen, Vorgefchrittenere oder 
Geübtere folche, welche fie zu wiffenfchaftlichen Unterfuchungen anwenden.
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ftifche Unterfuchungen; fie übertragen auch unmittelbar oder mittelbar Schwingungen auf feinere 
Inftrumente, z. B. auf die Wagen; fie können felbft in feineren elektrifchen Apparaten Ströme 
hervorrufen. Wegen des unvermeidlichen Feuchtigkeitsgehaltes der Luft können fie aber auch 
optifche Unterfuchungen beeinfluffen ufw.

2) Angemeffene Orientierung des Gebäudes, bezw. gewiffer feiner Teile; 
Freiheit von allen Trübungen der Luft und keinerlei Beeinträchtigung des Tages­
lichteinfalles.

Zu Lichtverfuchen wird bald reines, ungetrübtes Sonnenlicht, bald Sonnen- und reflexfreies 
Zenith- oder Nordlicht erforderlich. Durch Rauch, Staub, Dämpfe und Nebel wird aber das Licht 
oft empfindlich getrübt. Der Gehalt der Luft an Säuren ufw. kann eine ebenfo nachteilige Wir­
kung ausüben. Feinere phyfikalifche Inftrumente gehen durch verunreinigte Luft einem frühzeitigen 
Verderb entgegen. Vielerlei Verfuche, welche fich in freier Luft nicht veranftalten laffen, erfordern 
deshalb koftfpielige Vorkehrungen, um dergleichen fchädliche Einflüffe abzuhalten.

3) Fernhaltung von Einflüffen, welche magnetifche Strömungen hervorrufen 
oder begünftigen.

Feine magnetifche und elektrifche Verfuche und Meffungen werden bekanntlich in befonderen 
Gebäuden (fiehe Kap. 21, unter c) angeftellt, bei welchen die weiteftgehende Vorficht geübt wird. 
Es ift aber nicht möglich, die entfprechenden Lehrverfuche anzuftellen und die nötigen Experi- 
mentalbeweife vorzuführen, ohne wenigftens zeitweife ähnlicher Störungsfreiheit gefichert zu fein. 
Daß (für unfere nordeuropäifche geographifche Lage) der Nordlinie fich nähernde, alfo auch lot­
rechte Eifenftangen, Rohre, eiferne Dächer ufw., vor allem aber bewegte Maffen von magnetifchen 
Einflüffen unterworfenen Metallen, befonders wenn fie Temperaturfchwankungen ausgefetzt find, 
folche Verfuche gänzlich lähmen können, darf als allgemeiner bekannt vorausgefetzt werden.

4) Fernhaltung fchädlicher oder hörender Temperatureinflüffe.
Nicht allein rein kalorifche Unterfuchungen bedingen, daß diejenigen Räume, in denen fie 

vorgenommen werden, eine beftimmte, während längerer Zeitdauer gleiche und auch in allen 
Höhenlagen ebenmäßige Temperatur fefthalten und keine Beftrahlungen auf Objekt und Inftru­
mente ausüben; fondera es find vor allem alle feineren magnetifchen, magnet-elektrifchen und 
Meßoperationen, bezüglich deren diefe Forderung fich ftets fteigert. Der Hinweis auf die fog. 
Crookes’icht Lichtmühle, auf Thermofäulen und auf die Tatfache, daß feinere Wagen fchon bei 
Annäherung einer Kerzenflamme an das fie umgebende Glasgehäufe in Schwankungen geraten, 
dürfte hier genügen. Solche feine Meßinftrumente verwahrt man aus diefen Gründen gern in 
Dunkelkammern oder mindeftens in folchen Räumen, in welche auch unmittelbar reflektierte 
Sonnenftrahlen nicht einzudringen vermögen.

Häufig wird getagt, daß man mit fo empfindlicher Rückfichtnahme und 
bei den immer fchärfer werdenden Anforderungen der Gelehrten an die Grenze 
des Möglichen gerückt fei, zumal von den jeweiligen Inhabern immer andere 
und erweiterte Anfprüche erhoben werden. Ift letzteres dem rafchen Fortfehritte 
in den bezüglichen Wiffenfchaften, in der Ausbildung der Forfchungs- und Lehr­
methoden begründet, fo gewähren diefe dem Techniker immer wieder neue 
Hilfsmittel, die begehenden Schwierigkeiten zu befiegen. Aber auch gerade bei 
phyfikalifchen Anhalten liegt die Schwierigkeit weniger darin, nur Räume zu 
ganz befonderen Zwecken zu fchaffen, als fie zweckmäßig zu gruppieren.

Schließlich fei noch der Forderung gedacht, die man bei allen Laboratorien­
anlagen mit den Worten »viel Licht, viel Luft, viel Raum" zu hellen pflegt und 
die fich genauer wie folgt faffen läßt;

1) Alles erreichbare Licht im günftigften Einfalle (hohe, an die Decke 
reichende Fenfter, wo nötig Deckenlichter, Vermeidung von fperrenden Freiftützen, 
Fenfterkreuzen ufw.);

2) großer Luftraum, für Luft-Zu- und Abführung, große Querfchnitte der be­
treffenden Rohre, reichliche Verteilung der Zu- und Abflußöffnungen;

3) Raumanordnungen, deren Benutzung nicht durch Freiftützen, Ecken, 
Pfeiler ufw. behindert ift, welche aber erforderlichenfalls durch Hinzuziehen der



Nebenräume, auch der Flure, zur Ausführung befonderer Verfuche entfprechend 
erweitert werden können.

Die befonderen Einrichtungen, welcher man in hervorragendem Maße in 
phyfikalifchen Inftituten zur Sicherung und zur Bequemlichkeit der Arbeiten be­
darf, find, wie eingangs getagt, in der Entwurfsverfaffung mit einzubegreifen, 
bezw. zu berückfichtigen und follen deshalb hier noch ausführlicher befprochen 
werden.

125-
Erfchütterungs-

freiheit.

Hierbei fpielen die Einrichtungen zur Erzielung erfchütterungsfreier Auf­
hellung der Inftrümente ufw. eine hervorragende Rolle. Wie fchon angedeutet 
wurde, wird in diefer Beziehung das Grundfätzliche, insbefondere über die Grün­
dung und Konftruktion der fog. Feftpfeiler, ausführlich in den Kapiteln über 
»Sternwarten ufw.“ (insbefondere in Kap. 20, unter c) erörtert werden; indes ift 
einiges hierüber auch an diefer Stelle vorzuführen, um fo mehr, als hier Rück­
fichten eintreten, die bei Obferv'atorien von geringerer Bedeutung find und um­
gekehrt.

Zunächft ift eine fo abfolute und dauernde Unwandelbarkeit der Pfeiler, wie 
dies in Obfervatorien zur Beftimmung von Himmelswinkeln und zu Pendel- 
verfuchen notwendig ift, hier nicht gefordert; aber faft in keinem Arbeitsraume 
ift eine Feftaufftellung zu entbehren, ln verfchiedenen Räumen wird fogar eine 
größere Zahl von Einzelpfeilern erforderlich, oder fie werden zeitlich abwechfelnd, 
bald hier, bald dort, nötig und zu anderen Zeiten hörend fein.

Schon die große Anzahl mahnt, 
in bezug auf Koften- wie auch auf 
Raumerfparnis, die Zahl der felb- 
ftändig gegründeten Pfeiler einzu- 
fchränken, in letzterem Bezug des­
halb, weil die als Arbeitsftellen durch­
weg fehr wertgefchätzten Sockelge- 
fchoßräume in ihrer Ausnutzbarkeit

Fig. 120.
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Ui-□n fê: r verlieren würden. Man begnügt fich 
daher mit wenigen, eine größere 
Sicherheit unbedingt erfordernden, 
felbftändig gegründeten Pfeilern und 
führt diefe nicht über die Erdgefchoß- 
räume hinaus, während man die 
übrigen Feftpunkte durch Steinplat­
ten zu gewinnen trachtet, welche im 
Scheitel maffiger Wölbungen, auf 

den nicht hoch geführten Mauern der Sockelgefchoffe oder in ftärkeren Mauern 
der Räume eingelaffen, bezw. vermauert find (Fig. 12015ü).

Auch die felbftändig gegründeten Pfeiler führt man, wenn fie nicht einem 
ftetigen Zwecke dienen, nur bis unter die Sohle der Fußböden in den Erd- 
gefchoffen auf und ordnet fämtliche, fo weit angänglich, nach Vifierlinien an 
(fiehe Art. 128).

Um eine beliebige Aufhellung, auch in der Zwifchenlage von mehreren 
Pfeilern, jederzeit herftellen zu können, ohne zu fo weit gehenden Maßnahmen 
zu greifen, wie fie z. B. in der Phyfikalifch-technifchen Reichsanftalt zu Char-
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lottenburg zur Ausführung kamen, empfiehlt fich eine Gruppierung der 
Pfeiler und Anordnungen, wie fie im phyfikalifchen Inftitut zu Graz getroffen 
worden find.

Dort hat man in den Arbeitsräumen die Pfeiler nur bis unter den Fußbodenbelag auf­
geführt und fie paarweife mit Steinplatten überdeckt; der darüberliegende Teil des Fußbodens 
ift in einzelnen Tafeln abhebbar (Fig. 121157). Es ift dadurch möglich, auch in der Querrich­
tung, von einer Pfeilerplatte zur anderen, eine brückenartige Überdeckung herzuftellen und an 
jedem beliebigen Orte einen oder mehrere Feftpunkte zu fchaffen, ohne die Begehbarkeit der 
anderen Teile auszufchließen, da ja auch die fämtlichen nicht in Anfpruch genommenen Boden­
öffnungen überdeckt werden können.

Fig. 121167).
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Zuweilen erfcheint es zweckmäßig, ganze Mauerftücke aus der Gefamt-. 
mauermaffe loszulöfen und fie als Sicherheitspfeiler (z. B. für feine Manometer, 
Uhren ufw.) zu benutzen, wie dies mit Vorteil im phyfikalifchen Inftitut zu Würz­
burg gefchehen ift.

Wenn Feftaufftellungen in der Nähe maffiger Mauern nötig oder zuläffig 
find, fo empfiehlt fich die Einmauerung von Steinplatten immer mehr als die 
Anlage gefonderter Pfeiler. Um den Einfluß der Mauertemperatur auszufchließen, 
können Schirme angewendet werden (fiehe Art. 126); jedoch follte man ftets die 
Nähe von Mauerfchloten (Luft- und Rauchrohren), fowie von Rohrzügen der 
Gas-, Waffer- und Dampfleitungen meiden.

Zur Aufhellung von Helioftaten werden vor den betreffenden Fenftern die 
Brüftungen entfprechend verbreitert; da fie aber alsdann nur eine fchwache Ab- 
wäfferung erhalten können, fo empfiehlt es fich, auch aus anderen Gründen, nur 
Vorrichtungen zu treffen, mittels deren man erft dann, wenn der Helioftat auf- 
geftellt werden foll, eine lofe Steinplatte gefichert auflegen kann.

Im phyfikalifchen Inftitut der Univerfität zu Tübingen ift man von der Her- 
ftellung ifolierter gemauerter Pfeiler ganz abgegangen und hat die hauptfäch- 
lich in Frage kommenden Arbeitsräume in das Erdgefchoß, unmittelbar auf den 
gewachfenen Boden, der mit Afphaltparkett verfehen ift, verlegt; man hat ferner 
das ganze Erdgefchoß mit foliden Kreuz- und Tonnengewölben überdeckt, welche 
den Fußboden des I. Obergefchoffes unmittelbar aufnehmen und eine fehr kräf­
tige Verfpannung fämtlicher Mauern unter fich bewirken; endlich hat man in die 
meiften Ecken der Arbeitsräume, in ihre Pfeiler, welche die Kreuzgewölbe tragen, 
folide Steinplatten in Tifchhöhe eingemauert.

Auf diefe Weife foll es gelungen fein, faft fämtlichen Aufftellungsplatten eine folche Er- 
fchülterungsfreiheit zu geben, daß z. B. die Oberfläche eines beliebig aufgefteilten Queckfilber- 
fpiegels durch den Gang einer im Erdgefchoß aufgeftellten Mafchine von 6 Pferdeftärken nicht 
im geringften bewegt wird.

Für erfchütterungsfreie Aufhängungen an der Decke find in 2 Räumen des I. Ober­
gefchoffes Balken auf in den Mauern fteckenden Steinkonfolen aufgelegt, wodurch diefe von den zu­
fälligen Erfchütterungen im II. Obergefchoß, welches Wohnzwecken dient, entzogen werden158).

16î) Nach: Repertorium für Exp.-Phyfik etc., Bd. 11, Taf. 6.
,53) Nach : Deutfche Bauz. 1890, S. 213.
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Zuweilen glaubt man zu befonders umfangreichen Maßnahmen greifen zu 
müffen, um Minimalerfchütterungen (Tremor) zu vermeiden, welche oft wichtige 
Unterfuchungen gänzlich unmöglich machen. Diefe leichten Erfchütterungen 
laffen fich nun da, wo es fich nicht um Dauerverfuche handelt, mit leichten 
Mitteln ausfchließen, und zwar dadurch, daß man zwifchen Pfeiler, bezw. Mauer­
klotz und Deckplatte, 3 bis 4cra dicke Lagen von gepreßter Rohbaumwolle 
(Watte), von Weichblei, Talk oder Kiefelguhr lagert; bei Anwendung der beiden 
letzteren Mittel müffen die Ränder der Zwifchenlagerung durch eine umgelegte 
Flechte von Baumwollenfchnur (Ligroindocht) gegen Abfandelung gefchützt 
werden.

Für Verfuche an langen Manometern (Fallverfuche) oder mit dergleichen 
Pendeln ufw. werden zuweilen fehr hohe, gegen alle Erfchütterungen geficherte 
Pfeiler nötig. Sie werden dann ftets mit Turmanlagen ummantelt und fchließ- 
lich noch zu meteorologifchen und aftro - phyfikalifchen Verfuchen ausgenutzt. 
(Siehe unter d die Inftitute zu Graz, Straßburg, Bafel und Breslau.)

Uber die grundfätzlichen Bedingungen diefer möglichft gegen Temperatur- 
fchwankungen zu fichernden Pfeileranlagen findet fich das Nötige in Kap. 20 
(unter b).

Außer durch unmittelbare und mittelbare Erfchütterungen find die meiften 
Unterfuchungen den Störungen durch Wärmeftrahlungen ausgefetzt, und zwar 
ebenfowohl pofitiven als negativen.

So find Rauch- und Warmluftkanäle oft nicht zu vermeiden; auch eine mehr­
fache Ummantelung mit Mauerwerk hilft nicht genügend. Im umgekehrten Sinne 
find es wieder vorfpringende Mauerpfeiler, namentlich der Frontwände, oder es 
find Fenfterflächen, auch mit mehrfachen Verfchlüffen, und ferner eiferne Stützen 
im Raume, es find oft die hoch geführten Feftpfeiler, deren Einfluß die feinften

und vorfichtigft angeftellten Verfuche trübt. Die Vor­
kehrungen dagegen können in phyfikalifchen Labora­
torien mit ziemlich geringem Koftenaufwande erzielt 
werden.

126.
Abfchluß

von
Wärme-

ftrahlung.

Fig. 122.

1 Die Strahlungen der Schornfteine und Luftfchlote 
laffen fich durch die in Fig. 122 u. 123 fkizzierten 
Einrichtungen mit Erfolg fo abdämpfen, daß ihre 
Wirkung für Zeitverfuche als Null zu erachten ift.

Die Lichträume der Ummantelungen, von denen die in­
neren aus beiderfeits glatt verputztem Mauerwerk, bezw. dünnen 
Gipstafeln, die äußeren aus Weißblech oder weißem Glanzkar­
ton beftehen können, find an der unteren Seite mit dem zu 
fchützenden Raume verbunden und oben in den Schlot oder in 
kleine Nebenkanäle einzuführen.

Fig. 123.
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Ähnlich läßt fich mit Mauerpfeilern und Säulen verfahren. Oft genügt eine 
einfache Ummantelung mit Glanzkarton, die, oben und unten offen, nur auf eine 
gewiffe Höhe geführt zu werden braucht.

Auch gegen Öfen, Warmwaffer- und Dampfrohre genügen Schirme von 
entfprechender Höhe; jedoch müffen fie doppelt, oben und unten offen, von 
Weißblech oder Glanzkarton hergeftellt fein. In magnetifchen Räumen verwende 
man Schirme, deren Rahmen aus Holz oder Kupferrohren, die Schirmflächen aus 
blank geputztem (vorher zu prüfendem) Zinkblech oder dünnem, beiderfeits ver­
zinntem Kupferblech oder aus Glanzkarton beftehen.
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Jeder Anftrich auf den Schirmflächen, auch Lack, wirkt fchädlich; helle und 
glatte Töne fchaden weniger als rauhe, dunkle, namentlich rötliche159).

Die Anlage der Öffnungen und Einrichtungen für Tagesbeleuchtung er­
fordert in den phyfikalifchen Inftituten verfchiedenartige Rückfichten, die aus der 
Natur der betreffenden Räume abzuleiten find.

Einzelne Räume bedürfen fehr großer heller Fenfter, andere nur kleiner 
Schlitze für die Strahlen der Helioftate, bezw. zu optifchen Unterfuchungen. Oft­
mals wird von Deckenlicht reicher Gebrauch gemacht und zuweilen fogar reines, 
nicht durch Glasverfchlüffe verändertes Zenitlicht verlangt. In den meiften Arbeits­
räumen wird eine rafch wirkende vollftändige Verdunkelung jeden Lichteinfalles 
gewünfcht. Häufig tritt noch die Bedingung hinzu, daß eine größere Zahl von 
Fenftern ganz eifenfrei herzuftellen ift.

Bei befchränkter Raumhöhe ift es, fofern es fich um viel Arbeitslicht handelt, 
angemeffen, die Fenfter bis dicht oder doch ganz nahe unter die Decke zu führen, 
und bei folcher Anordnung wird, wenn viel mit Gafen gearbeitet wird oder aus 
anderen Gründen rafche Entlüftung nötig ift, als zweckentfprechendftes Mittel ge­
boten fein, daß man die oder den oberen Flügel zum Öffnen einrichtet.

Fenfter, die zur Aufhellung von Helioftaten dienen, werden zuweilen als 
Schiebefenfter ausgebildet. In allen Fällen, wo es fich um Arbeiten an Fenfter- 
tifchen handelt, empfiehlt es fich, die Fenfter mehrteilig anzuordnen, fo daß nur 
eine größere Scheibe nach oben oder unten verfchiebbar eingerichtet werden 
kann; dadurch werden die Inftrumente am wenigften behindert.

Ift nicht gerade gefärbtes Glas Bedingung, fo wird durchschnittlich befonders 
reines gefordert, häufig fogar Spiegelfcheiben. Manganhaltiges Glas darf in 
Räumen zu optifchen, bezw. fpektral-analytifchen Arbeiten nicht verwendet werden.

Als Verdunkelungsvorrichtungen in Arbeitsräumen kommen zuweilen innere 
Klappläden zur Verwendung; doch find folche oft fehr hörend. Am zweck- 
mäßigften bewähren fich Rollvorhänge aus gewebten Stoffen (beiderfeits fchwarz 
oder, um Überhitzung zu vermeiden, außen weiß, innen fchwarz geftrichenes 
Segelleinen, flausartige Wollenhoffe) oder Stahlwellblechläden. Letztere find be­
fonders empfehlenswert, wenn Staub vermieden werden foll und wenn die Vor­
hänge mit Schlitzen zum Durchftecken von Dioptern eingerichtet fein müffen. 
Immer läßt man die Vorhänge in feitlichen Führungen, welche mit Flausftoffen 
bezogen find, laufen und richtet wohl noch die Führungslade andrückbar ein, 
um eines ficheren Verfchluffes gewiß zu fein. Vor Anwendung farbiger, nament­
lich glafierter Streifen in Fenftereinfaffungen ift zu warnen, weil dadurch un­
angenehme Reflexerfcheinungen hervorgerufen werden können, auch die Augen 
der Praktikanten unnötig gereizt werden.

Ganz befondere Beachtung ift den Deckenlichteinrichtungen zu fchenken. 
Wird reines, unmittelbares Zenithlicht erforderlich, fo find einzelne Scheiben der 
Deckenverglafung ausfahrbar zu machen, die Dachverglafung dagegen zum Auf­
klappen. Während es zweckmäßig ift, letztere Verrichtung von Hand, auf dem 
Dache felbft (kurz vor der betreffenden, niemals lange andauernden Operation), 
gefchehen zu laffen, bietet für die erftere eine über den Arbeitstifch herabhängende 
Leine ohne Ende größte Bequemlichkeit. Die zum Öffnen zu ziehende Hälfte 
wird alsdann weiß, die andere fchwarz angeftrichen.
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169) Vergl. auch: Scheiner, J. Unterfuchungen über Ifolationsmittel gegen ftrahlende Wärme. Zeitfchr. f. Inftru- 
mentenkde. 1887, S. 271.
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Die Verdunkelung erfolgt gewöhnlich oder doch am zweckmäßigen zwi- 
fchen beiden Glasflächen, bei großen Anlagen mittels Kurbeleinrichtung, bei 
kleineren ähnlich wie bei der vorbefchriebenen zu öffnenden Deckenfcheibe. Ob 
Lichtfchachte angewendet werden follen, ob diefe hell oder dunkel anzuftreichen 
find, muß in jedem Einzelfalle beftimmt werden. Für die Verdunkelung werden 
teils Stoff-, teils Holz-, teils Wellblechläden angewendet.

Bei der Verglafung der Deckenlichter ift behufs etwaiger Dekoration zu be­
achten, ob durch verziertes Mattglas ufw. nicht Störungen der Beleuchtung ein- 
treten können. Auch ift zu berückfichtigen, daß zuweilen Sägedächer fehr unan­
genehme Spiegelungen hervorrufen.

Von der Stellung des Gebäudes zu den Himmelsrichtungen hängt wefentlich 
die Raumgruppierung ab, und zwar unter der Rückficht, daß es für viele Räume 
notwendig ift, fie unmittelbar mit Sonnenlicht verforgen zu können, bei anderen vineriinien. 
dagegen, daß alle Beftrahlungen der Wände, insbefondere der Fenfter, vermieden 
werden müffen; letzteres ift namentlich in Räumen für möglichft konftante Tem­
peraturen ufw. der Fall. Sodann find zuweilen freie Abfeh-, Beobachtungs- oder 
Vifierlinien nach entfernten (außerhalb des Gebäudes liegenden) Feftpunkten zu 
optifchen Zwecken nötig.

Bezüglich der temperatur-konftanten Räume empfiehlt fich, wenn fie nicht 
rein nördlich liegen können, mehr die Lage etwas nach Often gewendet als 
nach Weften. Um auch die wichtigen inneren langen Vifierlinien zu erhalten, 
ordne man Fenfter- und Türöffnungen nach Achfen an, und zwar derart, daß die 
Vifierlinien die Feftpfeiler, bezw. Pfeilerftümpfe kreuzen oder berühren. Sehr emp­
fehlenswert ift dabei, die Vifierlinien mehrfach, auch in rechtwinkeliger Kreuzung, 
zu wiederholen, fo daß fie die Pfeilerfyfteme kreuzen, damit an- allen Punkten mit 
Sonnenlicht gearbeitet werden kann oder Spiegelmeffungen dafelbft möglich 
werden. Flure, welche nicht einem fortwährenden ftärkeren Verkehre ausgefetzt 
find, find in folche Syfteme mit einzubeziehen. In aller Konfequenz ift dies im 
phyfikalifchen Inftitut zu Graz (fiehe unter d) durchgeführt.

Im phyfikalifchen Inftitut zu Straßburg u. a. O. konnten aus praktifchen Rück­
fichten die Türen nicht in den Fenfterachfen liegen; deshalb find neben erfteren 
in den Zwifchenwänden kleine Schlitzfenfter (leicht lichtdicht verfchließbar) an­
geordnet. In anderen Fällen findet man kleine Schlitzfenfter (in den Türachfen) 
in den Außenmauern angelegt, wodurch man den Vorteil erzielt, die Fenfterplätze 
jederzeit ausnutzen zu können.

Alîe phyfikalifchen Inftitute bedürfen einer reichlichen Ausftattung mit folchen 
Anlagen, welche in der Regel mit Hilfe von Leitungen unmittelbar bis an die 
Verbrauchsftellen geführt werden, allerdings in bald größerem, bald kleinerem 
Umfange, in bald ftärkerem, bald geringerem Maße.

Die wichtigften diefer Leitungen bezwecken die Verforgung der Arbeitsftellen:
1) mit Leuchtgas,
2) mit Druckwaffer,
3) mit Wafferdampf, bezw. mit warmem Waffer,
4) mit elektrifchen Strömen,
5) mit lebendiger Kraft und
6) mit Preßluft, unter Umftänden die Erzeugung eines Vakuums, ferner
7) die Ableitung des Abwaffers, der verdorbenen Luft ufw.

Bezüglich der Anlagen unter 1, 2, 4 und 7, welche häufig im Anfchluß an
öffentliche Leitungen befriedigt werden könnten, ift zuweilen geboten, von letz-
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teren Abftand zu nehmen, und die Notwendigkeit zu eigenen Anlagen gegeben. 
Bei allen Rohrleitungen befteht nämlich die Gefahr, daß Geräufch und Vibrationen 
aus fremden Gebieten in diejenigen des Inftituts übertragen werden; auch ift die 
Beeinfluffung durch magnetifche und Induktionsftröme bei Metallleitungen in Er­
wägung zu ziehen.

Die Zuleitungen felbft bedürfen der forgfältigften Ausführung nicht allein; 
fondern ihre Anlage gibt in jedem Falle Anlaß zu den gründlichften und all- 
feitigften Erwägungen. Wird durch die Vielzahl der gefonderten Leitungen eine 
fehr verwickelte Anlage hervorgerufen, welche die Überficht in nicht geringem 
Grade ftört, fo bietet doch ihre Verfchiedenartigkeit viele Vorteile, nicht allein 
materieller Natur, fondern auch deshalb, weil fie die Mittel bietet, diejenigen Teile 
an einzelnen Orten auszufchließen, welche dort unbedingt zu Störungen Ver- 
anlaffung geben würden ufw.

Hiernach kann oft Veranlaffung zur Einführung eines ausgedehnteren tech- 
nifchen Betriebes vorliegen; inwiefern eine Zufammenfaffung oder Verteilung ge­
boten ift, kann nur bei Befprechung der Einzelheiten angedeutet werden.

Nicht allein zu Beleuchtungszwecken ift in phyfikalifchen Inftituten Stein­
kohlengas notwendig, fondern auch als örtliche Wärmequelle, weil leicht regel- 

Leuchtgas. bar> befonders beliebt; ferner ift es in den meiften Fällen das bequemfte Mittel 
zur Befchaffung mechanifcher Kraft, namentlich zum Betriebe von dynamo-elek- 
trifchen Mafchinen. Daher wird zuweilen die Anlage eigener Bereitungsftätten 
erforderlich werden, wobei Fettgas nach Pintfeh'fchem Syftem den Vorzug vor 
ähnlichen finden dürfte.

Die Zuleitungen follen, mit Ausnahme der außerhalb der Gebäude liegen­
den, ftets offen und fichtbar ausgeführt werden; es empfiehlt fich, die Rohrweiten 
um mindeftens ein Drittel des Querfchnittes weiter zu wählen, als nach allgemein 
üblichen Verhältniffen als auskömmlich erachtet wird, und außerdem die Haupt­
leitungen als ein gefchloffenes (Ring-)Syftem zu verlegen, alfo an zwei Seiten in 
das Gebäude einzuleiten; Veräftelungen der Hauptrohre füllten fchon deshalb ver­
mieden werden, weil bei eintretender Notwendigkeit einer Erweiterung oder Aus- 
befferung der Betrieb des ganzen Inftituts beeinträchtigt wird. Zu diefem Zwecke 
(wie auch zur befferen Überwachung) find in entfprechenden Abhanden Abfperr- 
hähne anzulegen, welche das Ausfchalten eines kleinen Verteilungsbezirkes ermög­
lichen, ohne in dem anderen den Zufluß zu hemmen. Behufs Erleichterung etwa 
fpäter nötig werdender Erweiterungen werden zuweilen bei der Anlage fchon 
Referveabzweige angelegt; indes ift dies eine Vorficht von zweifelhaftem Werte, 
weil erfahrungsmäßig die Vorforge eine trügerifche ift. Dagegen empfiehlt es 
fich in hohem Maße, Hauptleitungen tunlichft wenig durch die Arbeitsräume 
felbft zu führen, die Zahl der Ausläffe nicht einzufchränken, wohl aber Stellen, 
von welchen aus kleine Zweiglinien leicht anzufchließen find, mit Referveausläffen 
zu verfehen.

Bei Durchführung der Leitungen durch Wände und Decken ift befondere 
Vorficht am Platze; die Rohre füllten ftets durch eingemauerte, etwas weitere 
Hülfenrohre durchgeführt werden. Der dichtende Abfchluß der Räume läßt fich 
durch übergefchobene Leder- ufw. Scheiben, durch Watte ufw. leicht erzielen.

Wo Muffen, Überfchieber, Hauptabzweige, Hähne ufw. dicht an der Wand 
liegen müffen, find entfprechende Ausnifchungen vorzufehen, um bei fpäter ge­
botenem Abnehmen der Leitung mit den Schraubzangen arbeiten zu können, ohne 
die Wand zu befchädigen.
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Zu vermeiden ift das Durchlegen der Haupt- und Hauptzweigrohre durch 
ungewöhnlich ftark geheizte Räume, überhaupt an befonders erhitzten Stellen (an 
Schornfteinen ufw.), namentlich wenn die Endigungen in wefentlich kühlere Räume 
führen; denn es wird dann die Feuchtigkeitskapazität fehr gefteigert; Manometer 
und die Niederfchläge der Abläffe werden aufgefaugt, und die Niederfchläge er­
folgen an unerwünfchtefter Stelle.

Zu beachten ift auch, daß in der Regel Rohrleitungen nicht an Wänden 
liegen follen, welche durch Kraftmafchinen ufw. Erfchütterungen empfangen, weil 
fonft unliebfame Erfchütterungsübertragung erfolgt. Ein Mittel, folche abzumin­
dern, wie auch bedeutendere, durch wechfelnde Wärmeeinflüffe hervorgerufene 
Längenänderungen auszugleichen, ift gegeben in der Einfchaltung von Über- 
fchiebemuffen oder Hebern aus ftarkem Bleirohr, an welche fich zweckmäßig die 
Wafferfäcke anfchließen, wie Fig. 124 zeigt. Solche dürfen natürlich nur an Stellen 
angebracht werden, welche keinerlei Feuersgefahr ausgefetzt find.

Für die Zwecke einzelner Räume ift das Aufftellen von örtlichen kleineren 
Druckreglern und von Gasuhren oft dringlich. Diefe fowohl, wie auch die Mano­

meter füllten ftets über Ausgüffen angeordnet werden und 
nur an Stellen, welche mit einem nicht abftellbaren, etwa 
entweichendes Gas unmittelbar über Dach abführenden Schlote 
verfehen find. Die Fälle find nicht feiten, daß Manometer 
übergetreten oder zerbrochen find und Veranlaffung zur Ent­
weichung gegeben haben. Die daran befindlichen Abfperr- 
hähne bieten keine Gewähr dafür, daß fie zeitig gefchloffen 
werden. Manometer mit Schwimmkugelventil, die keines­
wegs teuer find, erhöhen die Sicherheit.

Daß in und in der Nähe von Räumen zu magnetifchen Zwecken entweder 
Blei- oder Kupferrohre, allenfalls Gummirohre, zu verwenden find, ift felbftver- 
ftändlich. Meffingrohre find auf Magnetismus (infolge von Eifen- und Nickel­
gehalt) zu prüfen.

Druckwaffer wird unter allen Umftänden zu den üblichen Reinlichkeits­
zwecken, zur Feuerficherung ufw. erforderlich fein. In diefer Hinficht kann der 
Verbrauch ein bedeutender werden, und zwar ift diefer nicht an wenige Zapf- 
ftellen gebunden, fondern er ift faft in allen Arbeitsräumen und auch in den 
Zimmern der Profefforen ufw. vorzufehen.

Die Möglichkeit, die lebendige Kraft des unter ftarkem Drucke zugeführten 
Waffers zum Betriebe von Mafchinen in unmittelbarer Wirkung auszunutzen, z. B. 
zu Luftpumpen, zu Vakuum- und Kompreffionszwecken (Gebläfen), ebenfo zu 
Kraftmafchinen, von den fchwerften bis zu den allerkleinften, ferner die Möglich­
keit, die betreffenden Leitungen und Verbrauchsapparate aus Stoffen herzuftellen, 
welche eine fchädliche örtliche Einwirkung nicht ausüben können, endlich auch, 
wenn dies nötig, durch Vorwärmung oder Abkühlung dem Waffer eine an- 
gemeffene regelbare Temperatur zu geben, welche hörende Einfltiffe ausfchließt, 
fteigern täglich die Verwendung des Druckwaffers in ausgedehnteftem Maße.

Gleichwie nun Rückfichten auf die Befchaffenheit, fo werden auch ökono- 
mifche Rückfichten oft eine eigene Wafferförderung bedingen. Sowohl die bei 
allen Rohrleitungen, welche öffentliche Straßenzüge berühren, eintretende Gefähr­
dung durch Übertragung von Stößen, als auch die Abhängigkeit von der Zuver- 
läffigkeit äußerer Zuleitung und deren oh unzulänglicher Druck können eine 
eigene Befchaffungsanlage rechtfertigen, und zwar um fo eher, wenn ohnedies

Fig. 124.
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Gas- oder Dampfmafchinenkraft zu anderen Zwecken bedingt ift und das Zu- 
fammenlegen der betreffenden Betriebsftellen größere allgemeine Störungsfreiheit, 
Betriebsficherheit und finanzielle Vorteile vereinigt.

Sowohl zur Auffpeicherung für Notfälle beim Bezug aus öffentlichen Lei­
tungen, wie auch bei Selbftförderung werden Hochbehälter nötig fein. Da nun ohne 
befonderen Grund eine genügende Steigerung der Aufbauverhältniffe der in Rede 
ftehenden Inftitute nur feiten wünfchenswert ift, könnte ein befonderer Wafferturm 
wohl von Nutzen fein, indem ein folcher fich zu meteorologifchen Beobachtungen 
und Übungen leicht ausnutzen ließe. Auch könnte bei zweckmäßiger Anlage der 
Steig-, Fall- und Überlaufrohre ein folcher Turm zu Fall- (Pendel- und Mano­
meter-) Verfuchen ufw. dienen; jedenfalls müßten dann aber auch die durch Wind­
druck, die durch die Rohrgeftänge und die wechfelnde Belaftung hervorgerufenen 
Erfchütterungen in Anfchlag gebracht werden. Selbft die Brunnenanlagen können 
einen willkommenen Studienapparat abgeben, wie dies z. B. im Bernoullianum zu 
Bafel gefchehen ift.

Bei Ausführung der Rohrleitungen, welche allenthalben zugänglich fein follen, 
ift mit größter Umficht und Sorgfalt zu verfahren. Es empfiehlt fich, die wag­
rechten Hauptrohre in wafferdichte Rinnen unter den Fußböden und die lot­
rechten in weite, abgedichtete und verfchließbare Rohrfchlitze oder -Kaften zu 
verlegen; diefe Rinnen und Kaften find an die Entwäfferung anzufchließen. .

Auch die kleinen Zweigleitungen follen ftets gefchützt liegen, und zwar 
derart, daß ein vorkommender Rohrbruch keine anderweitigen Schäden hervor- 
rufen kann. Unter allen Verbrauchsftellen müffen felbftredend Ausgußbecken mit 
genügendem Abfluß liegen. Zweckmäßigerweife wird auch in Räumen, welche 
nicht dauernd beauffichtigt find, der ganze Fußboden oder mindeftens der Teil in 
der Umgebung der Verbrauchsftellen wafferdicht, mit Gefälle nach einem zweiten 
Wafferablauf, anzulegen ift.

Ebenfo wie gegen Einfrieren, ift auf Abhaltung oder Ablauf des Befchlag- 
waffers Bedacht zu nehmen, wie auch, zur Vermeidung unwillkommener Tem­
peraturübertragungen, die Nähe von Warmrohren aller Art zu umgehen ift. Des­
gleichen ift auf Vermeidung der Übertragung von Erfchütterungen, magnetifchen 
und magnet-elektrifchen Strömen ufw. zu achten; dazu eignen fich Blei- und 
Kupferrohre, unter Umftänden auch Hartglas und Hartgummi.

An denjenigen Stellen, an welchen Kraftmafchinen angefchloffen werden, 
empfiehlt fich die Anlage von kleinen Waffermeffern und von Manometern. Vor 
Einführung in das Gebäude erfcheint es angezeigt, einen Windkeffel anzubringen.

Beim Durchführen der Wafferleitungsrohre durch Wände, Mauern und 
Decken follen ftets (wie bei Gasleitungen) Hülfenrohre Anwendung finden.

Abflußrohre aus Eifen oder Blei füllten möglichft ausgefchloffen fein, da es 
fich kaum vermeiden läßt, daß in die Ausgüße Säuren ufw. gegoffen werden und 
einen baldigen Verderb herbeiführen. Rohre aus Afphalt haben fich oft bewährt; 
doch möchte gut gebrannten Steinzeugrohren der Vorzug zu geben fein, welche 
entweder mit Afphalt oder Paraffinftricken gedichtet werden. Die Wafferverfchlüffe 
müffen vollftändig zugänglich fein; ferner ift es angezeigt, fämtliche Abflüffe zu 
vereinigen und am Übergange der Abflußleitung in die öffentliche Leitung ufw. 
eine kleine, leicht zugängliche Sammelgrube anzulegen, in welcher alles mit- 
geriffene Queckfilber fich ablagern kann. Eine größere Sammelgrube wird ftets 
unvermeidlich fein, wenn auch nur an einzelnen Stellen viel mit konzentrierten 
Säuren und Salzen gearbeitet wird.
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Eine gewiffe Vorficht ift beim Durchführen von Entwäfferungsrohren durch 
Räume zu magnetifchen Zwecken geboten; felbft Steinzeugrohre find nicht ftets 
genügend eifenfrei. Eine weit größere Gefahr liegt indes darin, daß der Eifen- 
fchlamm, welcher fich beim Ausfpülen der Wafferleitungs-, Dampfrohre ufw. im 
Abflußrohre fammelt, zu Magneteifenftein fich umbildet und in den fonft eifen- 
freien Rohren vollftändig gefchloffene Leitungen bildet.

Wafferdampf kann in phyfikalifchen Inftituten zunächft für die allgemeinen 
Zwecke der Heizung und Lüftung des Gebäudes Anwendung finden; für die hier­
bei notwendigen Rohrleitungen haben die gleichen Rückfichten Geltung wie die 
in Art. 130 bis 132 fchon angeführten. Abgefehen hiervon wird die Zuleitung von 
Wafferdampf höherer oder niederer Spannung und Trockenheit in vielen Labora­
torien als eine abfolute Notwendigkeit angefehen, in anderen auch wiederum als 
entbehrlich oder gar die dadurch gebotenen Vorteile, wegen der damit verbun­
denen Gefährdungen, als »zu teuer erkauft" angefehen.

Sobald Dampf als bewegende Kraft oder zu Zwecken der Wärmeübertragung 
(namentlich zu Heizzwecken) aus allgemeinen Gründen zuläffig oder erwünfcht 
ift, wird man die Nutzbarmachung zu Unterfuchungs- und Studienzwecken nicht 
leicht zurückftellen können. In einem folchen Falle empfiehlt es fich, den zu 
wiffenfchaftlichen Zwecken benötigten Dampf nicht aus Leitungen, welche wefent- 
lich anderen Zwecken entfprechen follen, zu entnehmen.

Die Verfuche, welche mit gefpannten Dämpfen anzuftellen find, können 
größtenteils in der Nähe der Dampfentwickler vorgenommen werden und find 
gewöhnlich nicht fo enge an die Zeit gebunden, daß man zu wiffenfchaftlichen 
Zwecken größere Keffelanlagen in die Mitte der Laboratorien verlegen müßte, 
zumal, da die wichtigften Unterfuchungen nur in unmittelbarer Beziehung zum 
Dampfentwickler ftehen und für ganz allgemeine Verfuche kleine Apparate voll­
ftändig ihren Zweck erfüllen.

Bezüglich unerwünfchter Erfchütterungs- und Wärmeübertragung und magne- 
tifcher Einflüffe ift auf die vorftehenden Artikel zu verweifen.

Sowohl zu allgemeinen Beleuchtungszwecken, als auch für gewiffe gefonderte 
experimentelle Arbeiten, unter Umftänden auch zur Lieferung von Betriebskraft, 
find elektrifche Kraftftröme heute unentbehrlich geworden. Man verwendet nicht 
allein Batterieftrom, fondern auch durch mechanifche Kraft erregten. Ob Dampf-, 
Gas- oder Wafferkraftmafchinen zur Erzeugung des letzteren verwendet werden 
follen, läßt fich nur nach örtlichen und finanziellen Verhältniffen entfcheiden; auch 
die Frage, ob zentrale oder verteilte Anlagen, ob letztere im Gebäude oder in 
einem befonderen Haufe anzulegen feien, unterliegt gleichen Erwägungen. Ein 
Raum für Akkumulatorenbatterien wird wohl niemals fehlen dürfen.

Bei der Ausführung der Leitungen ift zu beachten, daß zum Durchführen 
durch Decken und Wände die betreffenden Öffnungen zeitig auszufparen und mit 
eingelegten Porzellan- oder Glasröhren auszufüttern find. Um durch Verlegen 
der Drähte und Kabel keine Befchädigungen an den Wänden hervorzurufen, tut 
man wohl, fie auf gefimsartig die Räume umziehenden Holzbrettchen zu befeftigen 
oder in befonderen Rohren zu verlegen.

Vorficht ift in der Nähe von Räumen zu magnetifchen ufw. Verfuchen und 
Meffungen geboten, wie auch bei ftärkeren Kabeln die Nähe metallifcher Rohr­
züge, Wellen, Balken ufw. zu meiden ift.

Zur Herftellung von Erdfchlußleitungen dürfen Brunnenfehächte, welche zu 
anderweitigen phyfikalifchen Verfuchen dienen, nicht benutzt werden.

Handbuch der Architektur. IV. 6, b. (2. Aufl.)
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Zu manchen Verfuchen gehört auch ein beftimmter Vorrat von atmofphä- 
rifcher Luft, welcher auf eine höhere Spannung gebracht ift, wie z. B. bei Ver- 

Preßiuft ufw. fuchen mit gefteigerten Verbrennungs- und Schmelzhitzegraden ufw. Die fehr 
einfachen Gebläfe- und Luftpumpeneinrichtungen, welche durch reichliche Hoch­
druck -Wafferleitungen allenthalben fich leicht herftellen laffen, haben in vielen 
Fällen ausgedehntere Leitungen für Preß- und Leerluft entbehrlich gemacht. 
Dennoch wird in Anhalten, in welchen Luft von hohem Druck, bezw. von ftarker 
Verdünnung vielfache Anwendung findet, die Lieferung von einem Zentralkraft­
punkte fchon aus dem Grunde angezeigt erfcheinen, weil damit der Laborant, 
von der Beauffichtigung der Sondervorrichtung befreit, von feiner Arbeit nicht 
abgelenkt wird.

Gefährdungen allgemeiner und befonderer Einrichtungen find bei den be­
züglichen Leitungen nur in dem Sinne zu verhüten, als fremde Temperatur, Ge- 
räufch und Vibrationen dadurch fortpflanzbar werden, auch bei metallifchen Lei­
tungen in Hinficht auf magnetifche Einflüffe die Natur des angewandten Metalles 
in Betracht kommt. Bei Preßluftführung ift noch die weitere Rückficht zu beob­
achten, daß die Luft vorher auf einen genügenden Trocknungsgrad gebracht 
werde, wenn fchädliche Niederfchläge und Eisbildungen vermieden werden Folien ; 
letztere können fogar die Tätigkeit der Apparate lähmen.

Wenn es aucht leicht ift, mittels der vorbenannten Hilfsmittel, als Gas, 
Druckwaffer, Wafferdampf und Elektrizität, an jedem beliebigen Punkte mecha- 
nifche Kraft zu erzeugen und in kleineren Verhältniffen folches auch gefchieht, fo 
wird dies jedoch als wenig rationell anzufehen fein, wenn es fich um größeren 
Kraftbedarf handelt und befonders, wenn der Bedarf in mehreren, nicht zu weit 
zerftreut liegenden Stellen eintritt. Schon zum Betriebe der Luft-Zu- und Ab­
leitung find in der Regel Kraftmafchinen nötig, ebenfo wie fie zur Entwickelung 
von Dynamoelektrizität und zur Sicherung ausgiebiger Druckwafferverforgung 
feiten zu entbehren find. In allen größeren felbftändigen Inftituten ift man daher 
auf eine zufammenfaffende Geftaltung der Kraftmafchinenanlage angewiefen. 
Hierdurch ift zunächft eine größere Störungsfreiheit der Arbeitsräume gefichert, 
namentlich dann, wenn die Anlage fich außerhalb des Gebäudekörpers ermög­
lichen läßt; anderenfalls ift größte Vorficht geboten. Durch die Zentralanlage 
wird es fich zwar nicht gerade vermeiden laffen, für Wafferförderung, Lüftung, 
Elektrizitätserzeugung und freie mechanifche Triebkraft zu Werkftättenzwecken 
und Kraftexperimenten mehrerlei Mafchinen anzuordnen; doch laffen fich letztere 
dann derart vereinigen, daß fie fich gegenfeitig unterftützen, alfo bei Außerbetrieb- 
fetzung der einen die andere zum Erfatz benutzt werden kann. So laffen fich 
u. a. die Mafchinen zu beftimmten Tagesftunden in verfchiedener Weife ver­
wenden, z. B. am Tage zur Luft-, des Abends und des Morgens zur Waffer- 
verforgung ufw. Vor allem befteht indes ein befonderer Gewinn in der mit der 
Zentralifation möglichen ausreichenden Kontrolle und Koftenermäßigung, fowie 
in der Erhaltung wohlgefchulten Perfonais, bezw. in der ausreichenden Befchäf- 
tigung des letzteren.

Lange Wellenleitungen erzeugen ftets Erfchütterungen; doch ift durch frei 
fchwingende Spitzenlager ein Mittel geboten, fie auf ein geringftes Maß herab­
zubringen. Ferner laffen fich magnetifche Einflüffe nur fehr fchwer umgehen; 
daher ift die parallele oder fpitzwinkelige Lage zur magnetifchen Richtung 
des Ortes möglichft zu vermeiden. Riemenübertragungen, namentlich fehr rafch 
laufende, entwickeln Elektrizität, und bei unvorfichtiger Konftruktion können die
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abfpringenden Funken ernftliche Gefahren bringen. In Räumen, in denen feuer­
gefährliche Gegenftände den Riemenleitungen nahe kommen, vor allem, wenn 
darin brennbare Gafe fich entwickeln oder verbreiten können, werden befondere 
Vorkehrungen dagegen zu treffen fein. Zu diefem Zwecke vermeidet man in 
folchen Räumen das Durchführen der Riemen durch die Decken, oder man

umgibt die Riemenleitung mit unverbrennlichen Kanälen 
und vermeidet am Austritt der Riemen alle fcharfen Kan­
ten. Auch ift die in Fig. 125 angedeutete Konftruktion 
vorteilhaft, wobei es noch angezeigt erfcheint, dicht unter 
der Decke ein unverfchließbares Entlüftungsrohr anzu- 

üDecTce bringen, um dafelbft allen Gasanfammlungen vorzubeugen; 
durch die ausgerundete Umgebung des Riemenfchlitzes 
wird das Abfpringen von Funken an den fcharfen Rändern 
der Decke vermieden.

Daß Riemenzüge in der Nähe von Türen, Durchgängen ufw. mit Schutz­
vorkehrungen zu umgeben find, ift felbftverftändlich.

Für die Heizung und Lüftung der phyfikalifchen Inftitute find die folgenden 
Gefichtspunkte zu berückfichtigen. Bei allen Luft-Zu- und Abführungen find mög­
liche große Querfchnitte und Verteilung der Ein- und Abgangsftellen anzuordnen. 
Höher erwärmte Luft, als die verlangte Raumtemperatur beträgt, ift nur feiten 
zuläffig und gewöhnlich auf die Hörfäle und Flure befchränkt. Daher ift man 
bei einer Fernanlage häufig auf Warm- und Heißwaffer- oder Dampfheizung an- 
gewiefen; jedoch ift in Räumen, in welchen feinere Arbeiten vorzunehmen find, 
die Durchleitung der Rohrftränge gewöhnlich nicht zuläffig.

Um den Zufälligkeiten der Fernheizungen zu entgehen, welche vielerlei Be­
obachtungen beeinträchtigen können und namentlich die felbftändige Regelung in 
einzelnen Räumen erfchweren, hat man vielfach zur gewöhnlichen Ofenheizung 
zurückgegriffen. Kachelöfen werden dabei häufig, behufs der Staubvermeidung, 
von Vorgelegen in den Fluren geheizt.

Wo billiges Leucht- oder Heizgas zu befchaffen ift, dürfte es fich empfehlen, 
nur Gasöfen anzuwenden. Bei Heiß- und Warmwaffer-, fowie bei Dampfofen­
heizung ift es vorteilhaft, die Ofenmäntel mit der Wafferleitung fo zu verbinden, 
daß ein rafches Durchfpülen ermöglicht wird.

Rückficht auf die Wahl der Materialien im magnetifchen Sinne wird ftets zu 
nehmen fein. Die Vorkehrungen zum Abhalten fchädlicher Wärmeftrahlungen 
find fchon in Art. 126 (S. 171) befprochen worden.

Im allgemeinen find fehr fefte, wenig fchwingende und leicht rein zu haltende 
Fußbodenkonftruktionen erforderlich; doch wechfeln die zu erhebenden Anfprüche 
je nach den in den einzelnen Räumen vorzunehmenden Arbeiten.

Am zweckentfprechendften wäre es, fämtliche Räume flach zu wölben, bezw. 
vollftändig flache (Beton- oder Gips-) Decken herzuftellen; doch erleidet ihre 
Ausführung mit Rückficht auf magnetifche Arbeiten meift enge Befchränkung. 
Die Anwendung nicht zu maffiger Eifenbalken ift in der Nähe von magnetifchen 
Räumen um fo weniger gefährlich, je mehr ihre Richtung von der wahren Mag­
netlinie (Pollinie) abweicht. Terrazzobelag, Stampfafphalt und Eichenftab-Fußboden 
in Afphalt werden durchgängig am zweckmäßigften fein; doch können unter Um- 
ftänden auch fcharf gebrannte Tonfliefen den Vorzug verdienen, wie wiederum in 
einem großen Teile der Räume Eichen-, Kiefer- und Tannenböden auf Holzbalken

Fig. 125.
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vollftändig genügen. Zweckmäßig ift, fowohl zur Staubverhütung, wie um rafcher 
Abnutzung vorzubeugen, die hölzernen Fußboden zu bohnen.

Vortretende (erhöhte) Türfchwellen find möglichft zu vermeiden; wo folche 
wegen der Staubabhaltung notwendig find oder, wie fehr häufig und zweckmäßig 
gefchieht, die Böden ganz oder mit Streifen von Linoleum belegt werden follen, 
gibt man ihnen nur ca. 2,5mra Vorfprung. Die Staub- und Luftdichtung läßt fich 
durch andere, minder hörende Mittel erreichen, wie z. B. doppelte Filztuchftreifen, 
welche in Kantenausfalzungen der Türen befeftigt find ufw.

In Räumen, in welchen viel mit Flüffigkeiten, namentlich mit ätzenden 
(Säuren, Salzen, Alkalien), gearbeitet wird, verdienen Afphaltböden vor allen an­
deren den Vorzug. Wenn aus fonftigen Rückfichten fich folche nicht im ganzen 
Raume durchführen laffen, fo verfieht man doch die befonders gefährdeten Ar- 
beitsftellen damit und legt den Belag etwas tiefer, an den Rändern aufgekippt, 
mit Gefälle.

Ganz befondere Aufmerkfamkeit ift den Orten zuzuwenden, wo mit Queck- 
filber gearbeitet wird, fowohl um die Verlufte an dem teueren Metall ein- 
zufchränken, als auch um den Queckfilberkrankheiten, welche die Verdunftung 
allmählich verurfacht, vorzubeugen. Am ficherften ift auch hierfür Afphalt. Hier­
bei ift, falls die betreffenden Stellen gleichzeitig zu Arbeiten mit anderen Flüffig­
keiten dienen follen, befondere Vorficht nötig, damit das Queckfilber nicht in die 
Ausgüffe gelangt. Wafferverfchlüffe werden dadurch ganz verftopft, und beim 
Überfchießen diefer können anfchließende, tiefliegende, wagrechte Rohre durch- 
gefchlagen werden. Wafferverfchlüffe aus anderen Metallen als Eifen werden da­
durch unbedingt undicht; Blei amalgamiert zwar nicht, doch wird es durch- 
faigert; Lötftellen werden natürlich fofort undicht.

Zum Schutze gegen Verlufte und obige Nachteile werden vor der Einmün­
dung in die Abflußbecken kleine Queckfilberrinnen angeordnet, die etwas tiefer 
liegen als die Oberkante der Ausgüffe und aus welchen das Queckfilber aus­
gepumpt werden kann. Um zu verhüten, daß fich auch Säuren darin anfammeln, 
läßt man durch diefe Rinnen fortwährend Waffer riefeln.

Aus Reinlichkeitsgründen find glatte Wände mit abwafchbarem Anftrich 
allen anderen vorzuziehen. Wachsfarbenanftriche haben fich am beften bewährt, 
und zwar auch in Rückficht auf den Koftenpunkt; gleichzeitig verhindern fie in 
optifchen Räumen mißliebige Spiegelungen, was unter Umftänden auch in den­
jenigen Räumen zu beachten ift, welche etwa aushilfsweife zu optifchen Verfuchen 
in Anfpruch zu nehmen find. Für Decken begnügt man fich oft mit weißem 
Leimfarbenanftrich, um eine reichliche Lichtzerftreuung zu erzielen.

In fpektral-analytifchen Räumen wünfcht man zuweilen nur ftumpfrötliche 
Töne, allenfalls weiße Decken. Hierbei ift darauf zu achten, daß die Maler die 
Gewohnheit haben, alle Färbungsabftufungen durch Mifchungen mit Blau zu er­
zielen, und zwar auch namentlich, um fchwarze Töne gegen rote fcharf abzufetzen. 
Da gerade die blauen Töne in folchen Fällen ängftlich zu vermeiden find, ift 
auch eine ftrenge Überwachung in diefem Sinne notwendig.

In der Nähe der Seekühen wird zum Weißen der Decken oft eine Kalkfarbe 
aus Seemufchelfchalen (fog. Aufternweiß) verwendet; in optifchen, namentlich in 
Dunkelräumen ift diefes Farbmaterial nicht zuläffig, weil es phosphorefzierend 
wirkt. Ein Gleiches ift bei Anwendung von Beinfchwarz auf frifchem Kalkputz
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beobachtet worden160). Auch bei Barytfarben ift Vorficht geboten, namentlich, da 
fie zuweilen Spuren von Flußfpat enthalten.

Alle Dekorationen werden möglichft fchlicht gewünfcht. Gefimfe, Kapitelle, 
Schnitzformen an Möbeln ufw. find im Intereffe der Reinhaltung (Vermeidung von 
Staubanfammlungen) tunlichft einzufchränken. Ein Gleiches gilt bezüglich der 
farbigen Ausftattung, bei welcher keine ftechenden Gegenfätze, welche das Auge 
der Befchauer angreifen, zuläffig find. Auch bei der inneren Einrichtung find 
Ecken und Kanten möglichft abzurunden.

Zweckmäßig ift es, bei den Türen anftatt der Drückerklinken nur Rundgriffe 
(welche leicht gehende Schlöffer bedingen) zu verwenden, um das Öffnen mit dem 
Ellenbogen unmöglich zu machen, wobei Befchädigungen der durchzutragenden 
Inftrumente geradezu veranlaßt werden. Daß die Befchläge an einzelnen Stellen 
eifenfrei fein müffen, ift zu beachten, namentlich derjenigen, die den Ort wechfeln.

Beliebt ift die Trennung des Schlüffels und des Riegelfchloffes; erfteres ift 
in Augenhöhe, letzteres in einer Höhe von 0,95 bis l,oora über dem Fußboden 
anzuordnen.

Bezüglich der Einzelausbildung der in vielen Arbeitsräumen, namentlich aber _ V0' 
im Hörfaal und im Vorbereitungszimmer notwendigen Sammlungsfchränke, Ab- gegenrtände. 

dampffchränke oder -Kapellen, Herde, Ausgüffe ufw. fei auf die betreffenden Ein­
richtungen der chemifchen Inftitute (fiehe das folgende Kapitel) verwiefen; Gleiches 
gilt von den Sitzen.

Auch die Vortrags- oder Experimentiertifche in den großen Hörfälen unter- 
fcheiden fich von jenen in chemifchen Inftituten nur durch das in Art. 142 noch 
Vorzuführende; die Arbeitstifche in den Laboratoriumsräumen find ebenfalls den­
jenigen für chemifche Arbeiten nachgebildet, wobei jedoch die entfprechenden 
Vereinfachungen eintreten; zuweilen find ihre Füße mit Schrauben zum Feftftellen 
verfehen.

c) Haupträume.

In größeren phyfikalifchen Inftituten find in der Regel zwei Hörfäle vor­
handen. Der eine, der größere davon, dient für die experimentell-demonftra- 
tiven Vorlefungen, der andere kleinere für Vorträge über theoretifche, bezw. 
mathematifche Phyfik und für fonftige mit Demonftrationen nicht verbundene 
Vorlefungen. Eine Vermehrung der Vortragsfäle tritt nur dann ein, wenn auch 
die technifche Richtung der Phyfik befonders gepflegt werden foll.

Dies ift z. B. im Polytechnikum zu Budapeft (fiehe Art. 114, S. 144) der Fall, wo ein befon- 
derer Hörfaal für technifche Phyfik befteht und ein chemifches Laboratorium damit verbunden ift; 
in diefem Hörfal werden auch die Vorlefungen über technifche Chemie abgehalten.

Hörfäle von nahezu quadratifcher Grundform finden die häufigfte Anwen­
dung und haben fich bewährt; auch folche find entfprechend befunden worden, 
bei denen die Tiefe (in der Richtung der Geftühlreihen gemeffen) größer ift als 
die Länge. Wenn jedoch letztere die erftere wefentlich überfteigt, fo leidet dar­
unter das Sehen nach dem Experimentiertifch.

141.
Großer
Hörfaal.

18°) wie vorfichtig man mit Anwendung von felbftleuchtenden Farben fein muß, geht aus folgendem hervor. In 
einem phyfikalifchen Inftitute war es unbemerkt geblieben, daß der Kaftellan die fämtlichen Türen mittels Baimain’(eher 
Leuchtfarbe numeriert hatte. Line folche Tür wurde zum Aufhängen von farbigen Zeichnungen benutzt, die bei fehr ge­
dämpftem künftlichem Lichte photographiert werden füllten. Natürlich wurde, da die Nummern bei Tageslicht kaum er­
kenntlich waren und die Verdunkelung des Raumes erft nach erfolgter Vorbereitung (nach dem Aufhängen der Bildtafeln) 
gefchah, auch der fchwache Schimmer der Leuchtfarbe unter dem auf die Bildfläche auffallenden fchwachen Lichte nicht 
bemerkt; aber die Ergebniffe des photographifchen Verfahrens waren fämtlich mit »Nr. 11“ gequert. Die betreffenden 
Platten waren im Inftitute felbft präpariert, und man glaubte daher erft an einen Fehler im Papier, der aber nicht entdeckt 
werden konnte. Um endlich hinter die geargwohnte Urfache zu kommen, füllte die fragliche Arbeit nachts, ohne alle andere 
Vorbereitung, vorgenommen werden, was denn natürlich zu der richtigen Entdeckung führte.
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Grundriß zu Fig. 126 u. 127161).

Bezüglich der Geftaltung und Einrichtung der Zuhörerabteilung im all­
gemeinen gilt das bereits in Art. 5 ff. (S. 9 ff.) Getagte, an welcher Stelle Hörfäle 
für mit Demonftrationen verbundene Vorträge abgehandelt worden find. Hier 
wäre hervorzuheben, daß das Geftühl das flüchtige Nachfchreiben, bezw. Skiz­
zieren geftatten foll und daß man darauf Rückficht zu nehmen hat, daß der Auf­
bau mancher zu Vorlefungsverfuchen gebrauchten Apparate, auch verfchiedene 
Verfuche felbft, nicht von allen Plätzen des Saales genügend überfehen werden 
können, deshalb nicht feiten ein Platzwechfel notwendig wird. Aus diefem Grunde

lel) Nach : Encyclopédie d’arch. 1883, PI. 846, 847, 852.

184

Es ift deshalb kaum anzunehmen, daß der in Fig. 126 bis 128ltn) dargeftellte Hörfaal der 
École polytechnique zu Paris und der durch Fig. 12g bis 132 veranfchaulichte große Hörfaal des 
mathematifch-phyfikalifchen Inftituts an der Univerfität zu Marburg fich in der fraglichen Richtung 
als günftig erweifen.

Man kann im großen Hörfaal zwei Abteilungen unterfcheiden, zunächft die 
räumlich größere, in welcher das Geftühl für die Zuhörer Platz findet — Zuhörer­
abteilung, und dann diejenige, in welcher fich während der Vorlefung der Dozent 
aufhält, wo die Experimente und fonftigen Demonftrationen vorgenommen wer­
den ufw.; diefe Abteilung foll kurzweg die Experimentierabteilung genannt werden.

Fig. 128.
# /
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Erdgefchoß. Zwifchengefchoß.

Großer Hörfaal des mathematifch-phyfikalifchen Inftituts an der Univerfität zu Marburg.

Der Hohlraum unter dem meift ftark anzeigenden Geftühl wird, namentlich 
im rückwärtigen, höheren Teile, in der Regel ausgenutzt, fei es als Vorratsraum 
oder als Heizkammer, fei es als Kleiderablage für die Zuhörer; letzteres ift nur 
dann ftatthaft, wenn der Zugang für die Studierenden an diefer Saalfeite gelegen 
ift. Bei dem eben erwähnten Hörfaal des mathematifch-phyfikalifchen Inftituts zu 
Marburg (Fig. 129 bis 132) ift eine folche Anordnung getroffen.

Freiftützen, welche die Decke tragen, ftören ftets und follten deshalb ver-
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bemeffe man die einzelnen Sitzplätze nicht zu knapp und ordne auch bequeme 
Zugänge zu ihnen an.

Die Sitzbänke nicht mit Schreibpulten zu verfehen, ift nicht zu empfehlen; 
dies ift nur dann zu rechtfertigen, wenn der Saal eine ungewöhnlich große Zahl 
von Zuhörern faffen und im Intereffe guten Sehens keine zu großen Abmeffungen 
erhalten foll.

Solches ift bei dem durch Fig. 126 bis 128 dargeftellten Hörfaal der École polytechnique 
zu Paris gefchehen. Diefer enthält 420 Sitzplätze (wozu noch die 150 Plätze auf den beiden 
Galerien kommen) und ift doch nur 18,20 m breit und 18,oom tief.

1
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Längenfchnitt zu Fig. 12g bis 131.

Sämtliche Fenfter und die Deckenlichter find mit geeigneten Ver-gezogen.
dunkelungsvorrichtungen zu verfetten, von denen bereits in Art. 127 (S. 172) die 
Rede war. Die Anlage foll fo getroffen fein, daß man vom Platze des Vor­
tragenden aus entweder alle Lichtöffnungen gleichzeitig oder auch nur einzelne 
davon verdunkeln kann. Durch geeignete Anordnung von Schnurzügen, Rollen 
und Kurbeln läßt fich dies in einfachfter Weife erreichen.

Die bezügliche Einrichtung im großen Hörfaale des phyfikalifchen Inftituts zu Straßburg, 
welche der zu gleichem Zwecke im chemifchen Inftitut zu Graz dienenden nachgebildet wurde, ift 
in Fig. 133 162) veranfchaulicht. Die Rollvorrichtungen der an den Fenftern angebrachten Roll-

iea) Fakf.-Repr. nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1884, Bl. 66.
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mieden werden; fie kommen auch nur vereinzelt vor (z. B. in der Technifchen 
Hochfchule zu Aachen).

Der große Hörfaal wird naturgemäß mit den bei weitem mannigfaltigften 
Einrichtungen verfehen, da ja darin Verfuche aus allen Gebieten der Experimental- 
phyfik ausgeführt werden; er muß daher faft alle im Inftitut fonft auftretenden 
Einrichtungen aufweifen.

Möglichft gute Tagesbeleuchtung ift für einen folchen Hörfaal eine Haupt­
bedingung; insbefondere ift hoch einfallendes Licht erwünfcht; infolgedeffen werden 
hoch gelegene Fenfter bevorzugt oder auch Deckenlicht (Fig. 126 bis 128) heran-

Fig. 132.
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Vorhänge find durch dünne Seilchen aus Meffingdraht mit Hanffeele mit einer gemeinfchaftlichen, 
durch ein Triebwerk bewegten Welle verbunden; dabei werden fie mehrfach über Leitrollen 
geführt und können durch eine Spannvorrichtung fämtlich in die gleiche Spannung verletzt 
werden, fo daß die Bewegung aller Vorhänge ganz gleichmäßig erfolgt. — Im Hörfaal der École 
polytechnique zu Paris (Fig. 126 bis 128) ift ein Deckenlicht von 60 qm Fläche angeordnet, welches 
in einem Zeitraum von 1 Minute verdunkelt werden kann. In deutfchen Inftituten verlangt man 
in letzterer Beziehung größere Gefchwindigkeiten. — Die bezügliche, fehr eigenartige Verdun­
kelungsvorrichtung an der Glasdecke des neuen phyfikalifchen Hörfaales in der Technifchen Hoch- 
fchule zu Charlottenburg ift in der unten genannten Zeitfchrift16:i) befchrieben.

Ausreichende Vorkehrungen für künftliche Beleuchtung dürfen niemals 
fehlen; über diefen Gegenftand ift bereits in Kap. 1, unter d das Wichtigfte ge­
tagt worden. Anfchließend hieran fei zunächft bemerkt, daß in manchen phyfi­
kalifchen Hörfälen (z. B. in jenen zu Berlin, Graz, Paris ufw.) für die Zuhörer­
abteilung Sonnenbrenner zur Anwendung gekommen find. Ferner fei bezüglich 
der Erhellung der Experimentierabteilung darauf aufmerkfam gemacht, daß 
Apparate, welche aus der Entfernung deutlich fichtbar werden follen, zwar hell,

aber nicht einfeitig beleuchtet 
werden dürfen; man fieht folche 
z. B. fchlecht, wenn man den Ex­
pert mentierti fch von der Seite mit 
elektrifchem Licht beleuchtet; die 
Schatten werden zu dunkel, die 
Reflexe dagegen blendend.

Deshalb empfiehlt fich eine 
Beleuchtung mit diffufem Licht 
in der Weife, daß die Lichtquelle 
felbft den Zufchauern unfichtbar 
bleibt. Die in Art. 20 (S. 27) er­
wähnten Lampenreihen mit Blech- 
fchirmen entfprechen den gebell­
ten Anforderungen nicht ganz; 
Landolt hat deshalb zuerft im 
chemifchen Hörfaale der Tech­
nifchen Hochfchule zu Aachen 

eine den Theatern nachgeahmte Beleuchtungsart eingeführt: Zuhörer- und Expe­
rimentierabteilung find durch eine von der Decke des Saales herabhängende 
Wand gefchieden; die Unterkante der letzteren reicht fo weit herab, als die Sicht­
barkeit der Vorgänge in der Experimentierabteilung dies geftattet; die Beleuch­
tungsflammen für den Experimentiertifch, für die Schreibtafel ufw. find durch jene 
Wand gegen die Zuhörerabteilung gedeckt (fiehe die Innenanfichten der großen 
Hörfäle in den chemifchen Inftituten der Technifchen Hochfchule zu Aachen und 
der Univerfität zu Graz im nächften Kapitel [unter b, 1]). Von diefer Einrichtung 
ift auch fchon in phyfikalifchen Hörfälen (z. B. in Graz) Gebrauch gemacht worden.

Weiters muß auf die in Kap. 1 (unter d, 2) vorgeführte Einrichtung zur in­
direkten Beleuchtung mittels elektrifcher Bogenlampen hingewiefen werden.

In der Nähe des Vortragenden muß eine Einrichtung angebracht fein, 
mittels deren in einfacher und rafcher Weife die Verdunkelung des Saales vor­
genommen werden kann; bei Gasbeleuchtung muß jedoch dafür geforgt werden, 
daß die Flammen durch Unachtfamkeit ufw. nicht völlig verlöfcht werden können.
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Vom phyfikalifchen Inftitut der Univerfität 
zu Straßburg169).

ie3) Centralbl. d. Bauverw, 1901, S. 230.
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Hörfaal des phyfikalifchen Inftituts an der Univerfität zu Freiburg.
Arch. : Durm.
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(Fig. 148) und beim Straßburger Inftitut (Fig. 185 bis 188) ufw.; auch der 
durch Fig. 129 bis 132 dargeftellte große Flörfaal des mathematifch-phyfikalifchen 
Inftituts an der Univerfität zu Marburg zeigt in diefer Richtung eine fehr zweck­
mäßige Anordnung, da durch geeignetes Anfügen eines halbrunden Treppen- 
haufes ein paffender Eingangsflur und die fchon erwähnte, unter dem an­
zeigenden Geftühl gelegene Kleiderablage erzielt wurden. Ganz ähnlich ift die 
bezügliche Einrichtung im phyfikalifchen Inftitut der Univerfität zu Freiburg 
(Fig. 134 bis 13Ö164).

Eine andere, nicht unvorteilhafte Anordnung zeigt Fig. 137. Ebenfo ift auch 
die im Straßburger Inftitut gewählte Anordnung (fiehe den Grundriß des Sockel- 
gefchoffes unter d) zweckmäßig, wo unter dem rückwärtigen Teile der anzeigen­
den Sitzreihen eine kleine Eingangshalle fich befindet, von der aus beiderfeits 
Treppen in zwei geraden Läufen unmittelbar in den Hörfaal führen, und zwar 
bis zu etwa 1/3 der Höhe der Sitzreihen; der Reft der Flöhe wird durch 
fchmalere, rückwärts führende und der Steigung der Sitzreihen folgende Treppen 
erftiegen.

16i) Fakf.-Repr. nach: Centralbl. d. Bauverw. 1893, S. 93.
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Die Zugänge zum Hörfaal follen ftets von der Rückfeite des Zuhörerraumes 
und nicht von der Seite des Vortragenden her erfolgen; zuläffig ift letzteres nur 
in Inftituten, in denen die Hörer „interne“ find, aber auch da nicht befonders 
zweckmäßig.

Die den großen Hörfaal benutzenden Zuhörer haben zum größten Teile in 
den übrigen Räumen des Inftituts wenig oder nichts zu tun; deshalb empfiehlt 
es fich, von den letzteren den Hörfaal möglichft abzutrennen und ihm einen ge­
hinderten Zugang zu geben. Man erreicht hierdurch den Vorteil, daß die mit 
dem Verkehre der Zuhörer notwendigerweife verbundenen Störungen aus dem 
Gebäude ferngehalten werden und daß namentlich der von ihnen erzeugte Staub 
nicht fo leicht in die Sammlungs- und Arbeitsräume gelangen kann, wo er fehr 
unbequem und für viele feinere Apparate fogar fchädlich ift.

In welcher Weife derartige gefonderte Eingänge befchafft werden können, 
ift durch einige der noch vorzuführenden Beifpiele erläutert, fo beim Leipziger

£8
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Sehr vorteilhaft ift das vollftändige Einfchließen des Hörfaales zwifchen 
Flurgängen, fowohl wegen der Allgemeinbeleuchtung, als auch zur Erhaltung 
einer ftändigen Temperatur und Ausfchluß heftiger Luftbewegungen; allerdings 
müffen lolche Gänge vom allgemeinen Verkehre ausgefchloffen fein. Ein weiterer 
Vorteil wird dadurch erreicht, daß diefe Gänge auch angenehme Verbindungen

mit dem Vorbereitungszimmer und den 
Sammlungsräumen bieten, fogar zu letzte­
ren Zwecken und zu beiläufigen Verfuchen 
und Beobachtungen dienen können ufw. 
Zum Teile ift dies im Berliner und im 
Budapefter Inftitut erreicht; als reicheres 
Vorbild wäre die Anlage im phyfiologifchen 
Inftitut zu Berlin anzufehen.

In manchen phyfikalifchen Inftituten 
(z. B. zu Prag, Straßburg, Berlin, Budapeft, 
Darmftadt ufw.) ift der Hörfaal mit Gale­
rien (der Hörfaal in der École polytechni­
que zu Paris, wie Fig. 127 zeigt, fogar mit 
2 übereinandergelegenen) ausgerüftet, wel­
che für gutes Sehen in hohem Maße ge­
eignet find; ferner gewähren fie den Vor­
teil, daß fie verfpätet eintreffenden Zuhörern 
einen wenig hörenden Zutritt ermöglichen 
und zur Milderung hörender Luftbewe­
gungen beitragen; endlich können fie auch 
zum Aufhängen, bezw. Einbauen fchwe- 
bender Einrichtungen benutzt werden.

Die Experimentierabteilung des großen Hörfaales wird häufig durch eine 
Schranke vom Zuhörerraume abgetrennt. In erfterer bildet der Experimentier- 
tifch den Haupteinrichtungsgegenftand. Für diefen ift eine fefte Aufhellung un­
bedingtes Erfordernis; man hat deshalb bisweilen den Unterbau für den Experi- 
mentiertifch und feine Umgebung vom Unterbau des Zuhörerraumes vollftändig

abgetrennt. So ift im großen Hörfaal des phyfi­
kalifchen Inftituts an der Univerfität zu Tübingen 
der Experimentiertifch und die davor befindliche 
Steinplatte vom übrigen Fußboden ifoliert worden. 
Im großen Hörfaal des phyfikalifchen Inftituts an 
der Univerfität zu Würzburg fteht der Experimen­
tiertifch, der einen abnehmbaren Mittelteil hat, auf 
dem darunter befindlichen Gewölbe und ift an 
beiden Stirnenden von gleichfalls tunlichft er- 
fchütterungsfrei im Gewölbe ruhenden Steinplatten 
flankiert.

Fig. 136.
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Anficht zu Fig. 134 u. 135164). 
V100 W. Gr.

142.
Experimentier­

abteilung.

Fig. 137.
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Vom chemifchen Inftitut an der 
Univerfität zu Halle.

Vsoo w. Gr. Der Experimentiertifch wird zuweilen ganz 
aus Holz oder ganz aus Stein hergeftellt, oder es werden darin einzelne Teile als 
Fehpfeiler aufgebaut; auch werden an anderen Orten Feftpfeiler vor ihm oder 
feitlich davon errichtet. Für manche Verfuche ift eine größere Länge oder Breite 
nötig, und deshalb werden befondere Verlängerungsteile entweder als Schieber­
oder als Anlehnetifche dazu angefertigt.
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Das Material der Deckplatte ift in einzelnen Fällen Holz, in anderen 
Schiefer, Mattglas oder Metallbelag, oder hierzu dienen verfchiedene Stoffe, je 
nach Erfordernis zufammengefetzt. Zu chemifch-phyfikalifchen Verfuchen, wie fie 
z. B. beim Zufammenftellen von Batterien Vorkommen, wobei Säuren, Alkalien, 
Salze und Queckfilber verwendet werden, wird, um Befleckungen der Deckplatte 
zu verhüten, eine befondere Hilfstafel von Holz mit Bleibelag und diefer mit 
Überzug von einer Mifchung aus Kolophonium und Wachs (Baumwachs) benutzt.

Der fragliche Tifch foll mit allen Hilfsmitteln, als Gas-, Druckwaffer-, Preß­
luft- und Vakuum-, elektrifchen und mechanifchen Kraftleitungen ausgerüftet fein; 
außerdem foll er Waffer- und Queckfilberbecken enthalten und auch mit Ent- 
wäfferung und Entlüftung (Kapelle oder Abzugsfehrank) verfehen fein. Offene 
und verfchließbare Fächer und Schiebekaften find nicht zu entbehren; oft werden 
fogar ein kleiner Amboß und Zwangfehrauben (Schraubftock) damit verbunden 
oder beffer an einem befonderen daneben ftehenden Pfeiler angebracht.

Fig. 138.
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Experimentiertifch im großen Hörfaal des phyfikalifchen Inftituts zu Straßburg105).

Über die Anordnung der verfchiedenen Leitungen gibt das nächfte Kapitel 
Auskunft; hervorzuheben ift nur, daß in der Tifchplatte liegende (verfenkte) Hähne 
niemals Vorkommen, die verfchiedenartigen Leitungen und Ausläffe entweder aus 
verfchiedenartigen Metallen oder doch auffallend, in Form und Farbe, verfchieden 
fein follen. In Fig. 138166) ift der Experimentiertifch des Straßburger Inftituts dar- 
geftellt.

Zum Aufhängen von Apparaten bringt man nicht feiten über dem Experi­
mentiertifch eine genügend kräftige Konfole an (Fig. 139166); es ift zweckmäßig, 
diefe zum Drehen einzurichten, damit man fie an die Wand legen und an der 
Saaldecke Gegenftände aufhängen kann. In ähnlicher Weife ift im großen Hör­
faal des phyfikalifchen Inftituts zu Tübingen verfahren worden; über dem Ex­
perimentiertifch ift eine von außen zugängliche Galerie mit einem leicht beweg­
lichen Kran angeordnet.

Ein großer Teil der Vorlefungsverfuche kann nur in fehr kleinem Maßftabe
im) Fakf.-Repr. nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1884, Bl. 67. 

Fakf.-Repr. nach ebendaf., Bl. 65.
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Längenfchnitt durch den großen Hörfaal des phyfikalifchen Inftituts zu Straßburg166).

2) fie kann fich hinter der Tafelwand, im Vorbereitungszimmer befinden;
3) man hat fie im Rücken der Zuhörer, in einem befonderen Vorraum auf- 

geftellt, oder
4) es ift wohl auch in der Mitte der vorderften Sitzreihen der Platz für fie 

gewählt worden.
Letztere Anordnung findet fich u. a. im neuen phyfikalifchen Inftitut der Univerfität 

Erlangen. Ein Teil der Stufen, die fich im Mittelgang der anfteigenden Sitzreihen befinden, läßt 
fich auf einem Gleis zurückfchieben; auf dem frei gewordenen Raum läßt fich die Projektions­
lamp; aufftellen und auf einen vor der Tafel aufgehängten Schirm projizieren.

3 4 t »
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ausgeführt werden, und ein anderer Teil ift bloß von einem verhältnismäßig 
kleinen Teile des Hörfaales aus genau genug zu fehen. Um folche Verfuche 
dem ganzen Zuhörerraume zugänglich zu machen, greift man zum Hilfsmittel 
der Projektion auf eine weiße Bildfläche, wobei eine bedeutende Vergrößerung 
zur Anwendung kommt. Die Projektionsvorrichtung kann eine verfchiedene Auf­
hellung erfahren, fie kann:

l) feitlich vom Experimentiertifch oder über der Schreibtafel (im Hörfaale 
felbft) angeordnet werden;

Fig. 13g.
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Jede diefer Anordnungen hat ihre Vorzüge und ihre Mängel; bei der Wahl 
entfcheiden in der Regel die im betreffenden Falle vorliegenden Verhältniffe und 
die Sonderanfchauung des Phyfikers.

Als Bildflächen, bezw. Projektionstafeln dienen, wenn fie nicht durchfcheinend 
zu fein brauchen und wenn fie unverändert auf ihrem Platze ftehen bleiben
können, mit Gips geputzte Wände und ftraff in einem Rahmen gefpanntes Papier. 
Ift Projektion mittels auffallenden Lichtes vorgefehen, follen aber die betreffenden 
Schirme, aus örtlichen Gründen, zum Aufrollen eingerichtet werden, fo vermeide 
man Nähte, Falten ufw., weil diefe die Klarheit des Bildes hören, und verwende 
Malerleinwand mit einem Anftrich aus weißer Spiritusfarbe und Kopallack. Soll 
mittels durchfallenden Lichtes projiziert werden, fo werden die durchfcheinenden 
Tafeln aus matt gefchliffenem oder aus durch Aufkleben von Seidenpapier mat­
tiertem Spiegelglas hergeftellt.

Als Lichtquelle dient entweder Sonnenlicht, welches durch einen Helioftaten 
aufgefangen wird, oder künftliches Licht; wenn auch, namentlich früher, hierfür 
Knallgas-, Kalk- oder Magnefia-Licht, auch die Dubosq’’fche photo -elektrifche 
Lampe angewendet wurden, fo kommt jetzt wohl nur mehr das elektrifche Licht 
in Frage.

Die Experimentierabteilung ift bisweilen als große Saalnifche ausgebildet, fo 
z. B. in den phyfikalifchen Inftituten zu Berlin, Budapeft ufw. Im übrigen — 
gleichgültig wie diefer Teil des Hörfaales geftaltet fein mag — ift an feiner Rück­
wand vor allem für das Anbringen einer zum Schreiben, zum Entwerfen von 
Kreidefkizzen ufw. dienenden, genügend großen fchwarzen Wandtafel, welche eine 
für das Sehen möglichft günftige Lage haben muß, Sorge zu tragen. Damit diefe 
Tafel tunlichft gut beleuchtet ift, hat man mit den beiderfeitigen Fenftern an die 
Saalrückwand möglichft nahe heranzurücken; doch empfiehlt es fich, um das 
Auge des Befchauers zu fchonen, die nächftgelegenen Fenfter zweckmäßig ab­
zublenden.

An den unteren Teilen der Wände finden Wandfehränke für einzelne Inftru- 
mente, bezw. deren Teile, Ausgüffe, Abdampfnifchen ufw., wohl auch einige Hand­
bücher ufw. ihren Platz. Ferner werden zuweilen einige Konfolen zur Aufhellung 
einzelner Inftrumente eingemauert, wohl auch kleine (elektrifche oder hydraulifche) 
Kraftmafchinen hier untergebracht, um Elektrifiermafchinen und ähnliche Apparate 
mit Leichtigkeit in Bewegung fetzen zu können; fonft kann man die betreffende 
Mafchine in einem geeigneten, unter dem Hörfaale gelegenen Raume aufftellen, 
den Fußboden in der Nähe des Experimentiertifches durchbrechen und alsdann 
mittels Treibriemen die Transmiffion herftellen (wie z. B. in Straßburg gefchehen). 
Außerdem ift es geboten, wenigftens ein unteres, zur Ausfchau dienendes Seiten- 
fenfter zur Verfügung zu haben, wenn tunlich ein folches, welches zum Anbringen 
eines Helioftaten fich eignet.

Bei Anwendung durchfallenden Lichtes wird die durchfcheinende Projek­
tionstafel entweder über der zum Schreiben und Skizzieren beftimmten fchwarzen 
Wandtafel oder hinter diefer angebracht; im letzteren Falle muß die Wand­
tafel, bezw. ein geeigneter Teil davon, zum Emporfchieben oder zum Aus- 
einanderfchieben eingerichtet fein. Die Lichtquelle felbft befindet fich in einem 
an diefer Seite an den Hörfaal anftoßenden Raume, der in der Regel zugleich 
als Vorbereitungszimmer dient.

Projektionsfchirme werden entweder vor die fchwarze Tafel gefchoben oder 
über fie herabgelaffen; der Apparat, mittels deffen die Projektionen hergeftellt
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werden, findet feine Aufteilung in den vorderften Sitzreihen, die zu diefem Ende 

am beften mit befonderen Klappvorrichtungen verfehen werden.

Die fehr bedeutende, unter Umftänden bis auf das öoooo fache gefteigerte 

Vergrößerung fordert außer großer Ruhe der Bildfläche eine ebenfolche des zu 

vergrößernden Gegenftandes und auch des Beleuchtungskörpers; nicht minder 

ruhig wird daher auch die Luft fein müffen, wenn nicht infolge der Bewegung 

von Luftfchichten verfchiedenen Wärme- und Feuchtigkeitsgrades Verzerrungen 

im Bilde eintreten follen.

Schließlich find auch noch geeignete Vorkehrungen zu treffen, um Wand­

tafeln (Diagramme ufw.) paffend aufhängen zu können. Im Inftitut zu Erlangen 

ift an der Wand hinter dem Experimentiertifch ein mittels Leiter zugänglicher 

Balkon angebracht, von dem aus man Gegenftände herunterhängen kann; ebenfo 

kann man durch zwei über dem Experimentiertifch in der Decke angebrachten 

Schlitzen Gegenftände hinabhängen laffen. Erwähnenswert ift ferner die in 

einigen englifchen Inftituten vorkommende Einrichtung, wo fich über der Ex­

perimentierabteilung des Hörfaales in der Decke eine Falltür befindet, durch 

welche aus dem darüber gelegenen Raume die gewünfchte Tafel herabgelaffen wird.

Der kleine Hörfaal unterfcheidet fich in feiner Gefamtanordnung und Ein­

richtung nicht von anderen Sälen für nur rednerifche Vorträge (fiehe Art. 4,

S. 6). Zuweilen wird er mit einem Sicherheitspfeiler und einer Vorrichtung Kleiderablagen, 

zum Aufftellen des Helioftaten ausgerüftet; auch Verdunkelungseinrichtungen find 

in einigen Fällen zur Ausführung gekommen. In der Regel genügt die Anlage 

von Fenftern zur linken Seite der Zuhörer; zweifeitige Beleuchtung ift hier ver­

hältnismäßig feiten.

Ein kleiner Raum für den betreffenden Dozenten, welcher zugleich als 

Kartenraum dienen kann, ift nicht leicht zu entbehren; die Nähe der Sammlungs­

räume, namentlich jener für hiftorifche Inftrumente, ift fehr erwünfcht.

Aus den fonft auch maßgebenden Gründen ift die Anordnung befonderer 

Kleiderablagen für die Studierenden zu empfehlen, und es wurde bereits in 

Art. 141 (S. 185) gefagt, daß fich unter beftimmten Vorausfetzungen der Hohlraum 

unter den anfteigenden Geftühlreihen fich hierzu befonders eignet.

Unmittelbar anftoßend an die Experimentierabteilung des großen Hörfaales 

ift das Vorbereitungszimmer anzuordnen und mit erfterer in unmittelbare Ver­

bindung zu fetzen. In diefem Raume werden die Apparate, welche zum Vor­

trage, bezw. zu den Vorlefungsverfuchen dienen, zufammengeftellt und geprüft; 

darin werden fonach die gefamten Einrichtungen, wie Pfeiler, Wandplatten, Ab- 

dampfnifchen, Gas-, Druckwaffer- und Betriebskraft-Zuleitungen ufw., fowie auch 

eine kleine Feilbankeinrichtung vorhanden fein müffen.

Eine empfehlenswerte Anlage des Vorbereitungsraumes ift die, wenn er 

dem Hörfaale als unmittelbare Verlängerung angefügt ift; beide Räume ftehen 

alsdann durch eine, bisweilen auch zwei Türen, ferner durch eine breite und hohe 

Öffnung in der fie trennenden Mauer miteinander in Verbindung; diefe Öffnung 

kann durch Tafeln oder Läden (nach der Seite oder nach oben verfchiebbar) ge- 

fchloffen werden, und zwar entweder bloß von einer Seite, oder wie dies faft all­

gemein ift, vom Hörfaal und vom Vorbereitungsraume aus. Zum Verfchluß 

dienen bald eine maffive Tafel, bald eine Glasplatte, wohl auch gewöhnliche Roll­

läden; auch ein Teil derjenigen Tafel, welche der Vortragende zu Kreide- 

fkizzen ufw. benutzt, kann hierzu verwendet und zu diefem Ende verfchiebbar 

eingerichtet werden. Die in Rede ftehende Mauerdurchbrechung ift mit Gas-

Handbuch der Architektur. IV. 6, b. (2. Aufl.)
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einrichtung, Waffer-Zu- und Ableitung, fowie mit felbftändiger Lüftungseinrich­

tung auszurüften.

Ift der Hörfaal mit der fchon erwähnten Vortragsnifche verfehen, fo fchließt 

fich das Vorbereitungszimmer unmittelbar an diefe an und die ebengedachte 

Maueröffnung mündet in erftere.

Im Vorbereitungszimmer ift ein großes, helles Fenfter mit Verdunkelungs­

vorrichtung unentbehrlich; nicht feiten wird gewünfcht, daß man daran einen nicht 

an zu kurze Zeiten gebundenen Helioftaten anbringen könne. Befonders wirk- 

fame Lüftungseinrichtungen follen niemals fehlen.

An den Wänden des Vorbereitungszimmers ftellt man Glasfchränke mit den 

gewöhnlichen Bedarfsmaterialien und Erfatzteilen der Inftrumente auf.

Das Vorbereitungszimmer follte nicht nur mit dem Hörfaal, fondern auch 

mit den Sammlungsräumen, insbefondere denjenigen, in welchen die in den Vor- 

lefungen notwendigen Inftrumente, Präparate, Wandtafeln und fonftigen zeich- 

nerifchen Darftellungen (Diagramme) aufbewahrt werden (fog. Vorlefungsfamm- 

lung), und den Werkftätten in unmittelbarer Verbindung ftehen; dabei ift es 

vorteilhaft, nach den Sammlungsräumen hin ein Überfchaufenfter zu haben. In 

der nach diefen Räumen führenden Türnifche ift ein unmittelbarer Anfchluß an 

die Entlüftungsanlage vorzufehen. Die den Hörfaal, das Vorbereitungszimmer und 

die Sammlungen miteinander verbindenden Türen follen genügend breit fein, 

damit felbft große, auf Rädern ufw. zu bewegende Apparate leicht aus einem 

Raum in einen anderen gebracht werden können. Befinden fich Sammlungen 

und Werkftätten in anderen Gefchoffen, fo ift nicht nur durch Treppen, fondern 

auch durch Aufzüge eine angemeffene Verbindung herzuftellen.

In der Nähe der Vorbereitungszimmer ift auch das Arbeitszimmer des Vor- 

lefungsaffiftenten, ebenfo eine kleine Handbibliothek anzuordnen.

Wenn keine Störungen dadurch hervorgerufen werden, fo ftelle man in 

einem eng anftoßenden Raume eine Kraftmafchine, auch die dynamo-elektrifche 

Mafchine auf (wie z. B. in den phyfikalifchen Inftituten der Univerfitäten zu 

Berlin und Budapeft gefchehen ift); indes wird es im allgemeinen nur feiten und 

fchwer möglich fein, Störungen durch das Geräufch ufw. zu vermeiden.

Die vielerlei, teils höchft feinen und fehr wertvollen Inftrumente, welche 

nicht dem fortlaufenden Gebrauche dienen, auch die hiftorifch merkwürdigen, be­

dürfen befonders wohl gewählter, heller Räume zu ihrer Aufbewahrung, wo fie 

auch ftets befichtigt werden können, wenn ihr allgemeiner Nutzen gewahrt blei­

ben foll.

145.

Samtnlungs-
räume.

Die befonders empfindlichen Inftrumente werden daher in ftaubdichten Glas- 

kaften (Fig. 140167), ganz wie in Mufeen üblich ift, aufgeftellt. Einzelne Inftrumente 

bedürfen zu ihrer Erhaltung geficherter Aufhellung gegen Schwankungen und 

auch gegen Wärmeftrahlen ufw.; viele verlangen fogar die Erhaltung in möglichft 

gleichmäßiger Temperatur, und für faft alle ift es angezeigt, fie in Räumen auf­

zubewahren, deren Wärmegrad von demjenigen des Gebrauchsortes nur wenig 

abweicht. Feftpfeiler ufw. find oft notwendig, um die Inftrumente bei der Be­

richtigung nicht unnötig weit befördern zu müffen. Immer wird es zweckmäßig 

fein, die Sammlungsräume als Lehrfäle benutzbar machen.

Um die Sammlungen auch dem größeren Publikum zur Befchauung dien­

lich zu machen, werden die Säle oft nur durch Glaswände von einem Flurgang

167) Fakf.-Repr. nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1884, Bl. 67.
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abgetrennt, fo daß die bloß von allgemeiner Schaulult geleiteten Befucher die 

Räume felbft nicht zu betreten brauchen und fo Staubentwickelung ver­

mieden wird.

Diefen Sammlungen fchließen fich an diejenigen für Naturerzeugniffe (Kri- 

ftallfammlungen ufw.), Modelle, Präparate, Photographien und andere bildliche 

Darftellungen, ferner die Bücherfammlung.

Eine Trennung nach den verfchiedenen Arten der Übungen oder Praktika, 

wie fie behufs allgemeiner Überficht in Art. 118 (S. 161) vorangeftellt wurde und 

wie fie fich auch in chemifchen Laboratorien durchführen läßt, findet in phyfi- 

kalifchen Inftituten nur feiten wirklich ftatt. Selbft die Unterfcheidung für

„gröbere, allgemeine, Präzifions- ufw. Ar­

beiten" bezieht fich feiten auf die Gattung 

und den Vorbildungsgrad der Laboranten. 

So kann bei Übungen von Anfängern ein 

viel höherer Grad von Störungsfreiheit er­

forderlich fein als bei denjenigen der Vorge- 

fchrittenen, welche unter Benutzung wiffen- 

fchaftlicher Hilfsmittel mit einem einfache­

ren Apparat zurechtkommen.

Die Einteilung der betreffenden Räume 

kann zum Teile nach den verfchiedenen 

wiffenfchaftlichen Zweigen erfolgen, für wel­

che fie beftimmt find; doch auch dabei 

entfcheidet wefentlich die angewandte Me­

thode über die feftzuhaltende Raumtren­

nung, Größe, Ausbildung, Lage ufw.

Hier können daher nur einige allge­

meine Bedingungen angegeben werden, wo­

nach eine Raumverteilung und eine grund­

legende Einrichtung fich angliedern laffen 

oder wie fie in einigen Lallen durchgeführt 

worden find.

146. 
Räume 
fiir das 

Praktikum.
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1) Zu akuftifchen Arbeiten werden ge­

wöhnlich hoch- und abgêlegene Räume, 

wegen der leicht hörend wirkenden Schall­

verbreitung, verwendet. Die Sicherung ge­

gen hörende Schallwirkung wird, wenn an­

ders erforderlich, nur durch Polfterung der 

Raumumfchließungen erzielt werden können. Dennoch werden, fobald es fich 

um den mechanifchen Teil der Akuftik handelt, die Räume in das Sockel- oder 

Erdgefchoß zu verweifen fein; denn es ift dann eine Ausrüftung mit mehreren 

Leftpfeilern nötig. Der Ausfchluß von Wärmeänderungen ufw. gefchieht meiftens 

nur auf inftrumentellem Wege. Luftpumpen find dabei unentbehrlich, daher die 

Zuleitung von Druckwaffer um fo mehr angezeigt, als es auch zu anderen Ver­

hielten gebraucht wird. Die Verhielte mit Dampfpfeifen und -Orgeln finden in 

der Regel unmittelbar an Dampfkeffeln ftatt.

Veo w. Or.

ssjjl

Verfchiedene Verfuche erfordern elektrifche Ströme und wohl auch mecha- 

nifche Triebkraft; für andere ift Zuleitung von Preßluft nötig.
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2) Zu optifchen Arbeiten wird in der Regel Sonnenlicht verwendet, in man­

chen Fällen reines Nord- oder auch reines Zenitlicht.

Sichere Aufhellung der Apparate, als Objekte, Okulare, Durchgangs- und 

Brechungsinftrumente, Auffange- (Projektions-) Tafeln find Bedingung, wie auch 

die Möglichkeit vollftändigfter Verdunkelung aller zum Verfuche nicht heran­

gezogener Lichtquellen; aus letzterem Grunde werden die Wände öfters mit 

fchwarzem Anftrich bedeckt, damit das etwa noch eindringende Licht nicht zurück- 

geftrahlt werde. Große, langgeftreckte Räume find häufig notwendig; faft immer 

ift es wünfchenswert, fie durch anftoßende Räume verlängern zu können. Zu 

kleineren Arbeiten, wie photometrifchen Beftimmungen, genügen oft wieder fchmale 

Räume von 4,00 bis 6,00m Länge.

Eine wichtige Rolle fpielt in diefen Räumen die Färbung der Wände ufw.; 

diefe muß in jedem Einzelfalle befonders beftimmt, unter Umftänden geprüft wer­

den; auch ift darauf zu achten, daß zuweilen glänzende und fpiegelnde Körper 

vermieden werden mühen.

3) Zu elektrifchen Arbeiten werden Räume gebraucht, wie fie zu optifchen 

Zwecken, zu kalorifchen, magnetifchen oder auch zu mechanifchen Arbeiten dienen; 

teilweife werden auch Räume zu chemifchen Arbeiten dafür notwendig; Abdampf- 

nifchen werden alfo häufig anzuordnen fein. Feftpfeiler oder fonft gegen Schwan­

kungen geficherte Aufhellung find faft durchgängig erforderlich.

4) Zu kalorifchen Unterfuchungen werden je nach Umftänden Schmelz- und 

Schmiederäume oder Räume mit langfam, bezw. auch rafch wechfelbarer Tempe­

ratur erforderlich. In letzterem Falle find Feftpfeiler nötig; im erfteren ift die Ein­

richtung metallurgifcher und keramifcher Laboratorien zu wählen.

Dampfkalorifche Verfuche größeren Umfanges find in der Regel nur in der 

Nähe von Dampfkeheln anzuftellen. Zu kleinen Verfuchen genügen Einrichtungen, 

wie fie in chemifchen Laboratorien üblich find.

5) Zu magnetifchen Unterfuchungen ift vor allem ein magnetifch freies Feld 

gefordert, d. h. in der Nähe (nach den Seiten, nach oben und unten hin) der In- 

ftrumente, mit denen gearbeitet wird, find, auf einen nicht zu kleinen Umkreis 

hin, alle Stoffe magnetifcher Natur ausgefchloffen, alfo Eifen und Nickel, fowie 

diefe beiden Metalle enthaltenden Materialien. Ebenfo können Zuleitungen von 

elektromagnetifchen Strömen bedenklich werden.

Für die fraglichen Arbeiten benötigt man trockene, ftrahlungsfreie Räume 

mit tunlichft konftanter Temperatur; deshalb wählt man meift Sockelgefchoß- oder 

unterirdifche Räume, in denen einige Feftpfeiler errichtet find. In Gegenden mit 

ftark eifenhaltigem Boden benutzt man hingegen höher gelegene Räume, wobei 

auch die Pfeiler entfprechend fchlanker werden müffen. Ift man zur Verwendung 

nicht ganz eifenfreier Baufteine genötigt, fo bietet die Steigerung des Rauminhaltes 

oft genügende Abhilfe gegen deren Einfluß.

Im neuen phyfikalifchen Inftitut des Polytechnikums zu Zürich hat man für 

den in Rede ftehenden Zweck unterirdifche Räume hergeftellt, die vom Gebäude 

felbft getrennt und von ihm aus nur durch eine Wendeltreppe und einen kurzen 

unterirdifchen Gang zugänglich find; Fig. 141168) zeigen ihre Anlage.

Diefe Räume find vollftändig eifenfrei gebaut, und zwar aus Betongewölben, deren Scheitel 
5,oom unter der darüber befindlichen Terraffe liegen; fie werden durch elektrifches Licht erhellt 
und find mit zu regelnder Lüftungseinrichtung verfehen.

168) Fakf.-Repr. nach : Bluntschli & Lasius. Der neue Phyfikbau für das eidgenöffifche Polytechnikum zu 
Zürich. Schweiz. Bauz., Bd. io, S. 32.



Im phyfikalifchen Inftitut der Univerfität zu Greifswald wurden im Zimmer für magnetifche 
Meffungen die Heizkörper, Gas- und Heizungsrohre aus Meffing hergeftellt.

Wo im phyfikalifchen Inftitut der Univerfität zu Marburg vollkommen eifenfreie Räume zu
befchaffen waren, wurden die Befchläge an Türen und Fenftern in Meffing und die Gasleitungen
in Blei hergeftellt, die Rohrftränge für Waffer-Zu- und Ableitung hingegen gar nicht durchgeführt.

Die Räume des phyfikalifchen Inftituts an der Univerfität zu Halle, in denen Verfuche mit
der Magnetnadel vorgenommen werden, haben ftatt der Eifenteile folche aus Meffing oder Delta­
metall erhalten; aus letzterem Metall find alle Balken-, Mauer- und Zuganker des betreffenden 
Gebäudeteiles hergeftellt. Für die Leitungsrohre der Heizungsanlage wurde Kupfer, für die Gas- 
und Wafferleitungsrohre Blei gewählt.

Das phyfikalifche Inftitut der Univerfität zu Würzburg befitzt in der Nordoftecke des Erd- 
gefchoffes einen Saal mit anftoßendem Zimmer für magnetifche und abfolute elektrifche Meffungen. 
Hier wurde nicht nur innerhalb des Gebäudes jeder Eifenteil vermieden, bezw. durch Kupfer-

und Meffingteile erfetzt, fondern auch außerhalb des 
Haufes die Beeinfluffung der Meffungen durch mag­
netifche Stoffe hintangehalten. So wurden für die 
Einfriedigung des Vorgartens an diefer Stelle nicht 
eiferne Stäbe und Pfoften genommen, fondern folche 
aus Zink mit Holz- oder (neuerdings) Meffingkern.

Bisweilen wird die Forderung geftellt, 

daß in den Räumen für magnetifche Arbei­

ten die eifernen Deckenträger, wenn folche 

überhaupt zur Anwendung kommen, fenk- 

recht zur Richtung der Magnetnadel gelegt 

werden.

Fig. 141.
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M 6) Zu Fall- und einzelnen Pendelver- 

fuchen, zu folchen mit langen Manometern 

ufw. find Räume von größerer Höhenent­

wickelung, fog. Hochräume, notwendig, und 

zwar müffen folche in verfchiedenen Höhen 

leicht zugänglich fein; auch wird dann wohl 

die Forderung geftellt, daß die Wandungen 

eine größere Erfchütterungsfreiheit fichern.

In den phyfikalifchen Inftituten zu Graz und 
Straßburg hat man zu diefem Zwecke befondere Tür­
me mit inneren Pfeilern errichtet, welche auch zu 
meteorologifchen und zu aftro-phyfikalifchen Beo­
bachtungen ausgenutzt werden.

Der tief fundamentierte Turm des Straßburger 
Inftituts ift in Fig. i421(i9) in einem lotrechten Schnitt dargeftellt. Er enthält einen vollftändig frei- 
ftehenden kräftigen Mauerpfeiler, welcher in gleicher Stärke von 1,50 m unter der Kellerfohle bis zu 
der den Turm abfchließenden, 21,50 m über der Kellerfohle liegenden Halle hinaufreicht; von da 
an ift fodann noch ein fchwächerer Mauerpfeiler bis zu der etwa 26,00 ™ hoch liegenden Plattform 
des Turmes aufgebaut. Der Pfeiler ift hohl und durchbrochen konftruiert, damit inner- und außer­
halb desfelben gearbeitet werden kann. Die den Turm der Höhe nach teilenden Balkenlagen (Fig. 
143 iß») laffen um den Pfeiler allfeitig einen Raum zur Durchführung von Rohren ufw. frei und 
find zudem beweglich konftruiert, damit man an jeden Teil des Pfeilers gelangen könne. Die obere 
Halle des Turmes, welche ringsum mit einer eifenfreien Steingalerie umgeben ift, und die ab- 
fchließende, mit Steinbriiftung umfchloffene Plattform find für die meteorologifchen und aftro- 
phyfikalifchen Beobachtungen beftimmt.

Zu gleichen Zwecken ift im aftro-phyfikalifchen Obfervatorium zu Potsdam der öftliche Turm 
benutzbar gemacht worden, indem die oberfte Platte mit einer verfchließbaren Öffnung durch­
brochen, das innere Ringmauerwerk noch mit einer befonderen Galerie verfehen worden ift; ebenfo 
ift auch der rund 40,00 m tiefe Brunnen dafelbft mit einem Beobachtungshäuschen überbaut und das 
Pumpwerk ftoßfrei hergeftellt worden.
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Im phyfikalifchen Inftitut zu Königsberg hat 
man zu Fallverfuchen die Decken der größeren Säle 
durchbrochen und zu Manometerverfuchen befondere 
Schächte eingerichtet; letztere können paffend neben 
den etwa vorhandenen Aufzügen angelegt werden.

Im phyfikalifchen Inftitut der Univerfität zu Frei­
burg gefchah dies in der folgenden Weife. Im füd- 
weftlichen Eckraum des Kellergefchoffes wurde ein 
Feftpfeiler aufgeführt, und unmittelbar neben diefem 
bis zur Fußbodenoberkante des Erdgefchoffes reichen­
den Pfeiler ift eine verfchließbare Öffnung in der 
Decke angebracht, welcher, um vom Speicherboden bis 
zum Kellerfußboden eine Fallhöhe von- 12,00 m zu er­
möglichen, je eine gleich große Öffnung in den übri­
gen Gefchoßdecken entfpricht.

Nicht feiten werden zu dergleichen Ver- 

fuchen hohe Treppenhäufer, glasbedeckte 

Lichthöfe ufw. ausgenutzt.

Zuweilen handelt es fich nur um Ge­

winnung größerer Höhen zur Aufnahme von 

Apparaten befonderer Art, wie z. B. der Waf- 

ferluftpumpen. Die Decken einfach zu fol- 

chem Zwecke zu durchbrechen, bringt Un­

zuträglichkeiten (Befchränkung des Platzes, 

unangenehmen Luftwechfel ufw.) mit fich. 

Durch Anlage von Wandnifchen (mit Schrank­

türen), welche durch mehrere Gefchoffe rei­

chen, ift folchen Forderungen, wenn recht­

zeitig geftellt, verhältnismäßig leicht zu ent- 

fprechen, ohne die anderweitige Raumaus­

nutzung wefentlich zu befchränken. Im Ber- 

noullianum zu Bafel hat man zu gleichen 

Zwecken einen Brunnen verwendet.

7) Manche Zweige der Phyfik bedingen 

Räume für chemifche Arbeiten, z. B. die elek- 

trolytifchen, photo-chemifchen ufw. Unter- 

fuchungen. In folchen Fällen find ein oder 

auch mehrere Räume nach Art der chemifchen 

Laboratorien auszurüften.

Zu vielen Verfuchen wird Wafferdampf 

oder ftark befeuchtete Luft nötig, während im 

allgemeinen recht trockene, nicht bewegte, 

auch durch Wärmeftrahlung nicht beeinflußte 

Luft erforderlich ift. Im erftgedachten Falle 

werden daher zwei Räume feiten zu umgehen 

fein: einer für den eigentlichen Verfuch, der 

andere für die Beobachter.

Bei allen Meffungen (mittels feiner Wa­

gen, Teilmafchinen ufw., auch für gasvolu- 

metrifche Unterfuchungen), welche nicht ge­

rade ausdrücklich fich auf Sonnenlicht be-



ziehen, find nördlich gelegene oder gar Dunkelräume mit künftlicher Beleuchtung 

vorzuziehen, weil fie nicht fo fehr den Temperaturfchwankungen und der par­

tiellen Beeinfluffung durch unmittelbare oder mittelbare Wärmeftrahlen der Sonne 

ausgefetzt find. Feftpfeiler von größerer Sicherheit fpielen hier oft eine ebenfo 

bedeutende Rolle wie große Temperaturkonftanz. Wenn nicht anderes Bedingung 

ift, fo finden fie in trockenen Sockel- oder Erdgefchoßräumen mit aufgefchlitzten 

oder innen ummantelten Wandungen die befte Lage.

Auch beim Mikrofkopieren wird häufig unmittelbares Sonnenlicht gebraucht, 

in anderen Fällen Nord- oder Zenitlicht. Wird künftliche Beleuchtung erforderlich, 

fo muß feine Art (Leucht- oder Knallgas-, bezw. elektrifches Licht) befonders 

beftimmt werden.

Zu einzelnen Verfuchen find fchnellgehende Kraftmafchinen wünfchenswert; 

auch elektrifche Funken find bisweilen unbedingt nötig.

Zum Schluffe fei noch ein Arbeits-

tifch, wie er in einzelnen phyfikalifchen 

Laboratorien üblich ift, durch Fig. 144 

vorgeführt.

Mit d find offene Gefache, mit b ift die ver- 
fchließbare Schublade bezeichnet; letztere, fowie 
die Auszugtafeln a, a laffen fich nach beiden Sei­
ten hin ausziehen. Um den Tifch völlig gefichert 
aufftellen zu können, ift mindeftens einer der 
Füße, z. B. c, als Schraubenfuß ausgebildet, d. h. 
mit Hilfe einer darin angeordneten Schrauben- 
fpindel kann er etwas verlängert oder verkürzt 
werden.

Die Arbeitszimmer des Inftitutsvor- 

ftandes und anderer Dozenten werden am 

beften in der Nähe derjenigen Stellen an­

geordnet, wo der Mittelpunkt ihrer Lehr­

tätigkeit gelegen ift. Das Privatlaborato­

rium des Vorftandes ift im Sinne der von 

ihm darin beabfichtigten wiffenfchaftlichen 

Arbeiten auszurüften ; in feinem Ge- 

fchäfts-, bezw. Schreibzimmer dürfen 

Schreibtifch, eine kleine Handbibliothek, 

Wafchtifcheinrichtung ufw. niemals fehlen.

Ein Vorzimmer ift ftets erwünfcht; in größeren felbftändigen Inftituten treten 

wohl auch noch Kanzleiräume hinzu.

Je nach der befonderen Richtung des Inftituts oder feines Vorftandes werden 

mehr oder minder ausgedehnte mechanifche Werkftätten erforderlich. Vornehm­

lich gehören dazu folche für Glasbläferei und Glasfchleiferei, Schmiede, Schmel­

zerei und Gießerei, Formerei (auch für Gips), Schloffer- und Spenglerarbeiten, 

für Dreherei in Metall und Holz, Modelltifchlerei, für Papparbeiten (zu Modellen) 

ufw. In der Regel werden diejenigen Werkftätten, die gegenfeitig fich nicht ftören 

oder fogar unter Umftänden fich ergänzen, je nach den zu verarbeitenden Ma­

terialien oder nach den Endzwecken, zufammengelegt, bezw. getrennt.

Bei ausgedehnteren Werkftättenanlagen liegen die Kraftmafchinen meift in 

einem abgefonderten Bauteile, bei kleineren unmittelbar darin, und zwar in der 

Regel im Sockelgefchoß. Die Bequemlichkeit jedoch, welche für den Vortrag

Fig. 144.
» r

4b

11

"fei

Bi .üL_

s.
--..-0.56 0,450,45 .

Arbeitstifch.
Vso w. Or.

147.
Räume

für
Profefforen

ufw.

148.
Einige andere 

Räume.

1Q9

i0,
84

S08 '0T



200

geboten ift, führt auch oft dazu, eine Gaskraftmafchine unmittelbar an das Vor­

bereitungszimmer (fiehe Art. 143, S. 193), vom Hörfaale aus fichtbar, zu legen 

(Berlin, Budapeft) und die Dynamomafchine unmittelbar anzufchließen. Für letztere 

find alsdann befonders maffige, vom anderen Mauerwerk losgelöfte Fundamente 

angezeigt; anderenfalls ift zum minderten die Verbindung mit maffigen Mauern 

anzuftreben, damit durch diefe der Übertragung von Erfchütterungen vorgebeugt 

werde. Für gute Entlüftung ift namentlich zu forgen, wenn die Mafchinen in der 

Nähe der Arbeits- und Vortragsräume liegen oder gar unmittelbar zuUBelehrung 

dienen follen.

Die Batteriekammern müffen ftets fehr gut gelüftet fein und gegen Säuren ufw. 

unempfindliche Fußböden, Wände ufw. haben. Möglichfte Temperaturkonftanz ift 

eine gewöhnliche Forderung. Dunkelräume genügen oft, doch nicht immer, 

namentlich nicht, wenn die Batterien im gleichen Raume angefetzt werden follen. 

Für diefen Fall ift eine große Wafchbank aus Schiefermaterial oder auch ein Holz- 

kaften mit Afphaltplatten ausgefchlagen vorzufehen. Afphaltfußböden find immer 

die zweckmäßigften; leichte Wölbung und Anlage kleiner Rinnen, rings an den 

Wänden entlang geführt, find zu empfehlen, desgleichen Anftrich der Wände mit 

Afphaltlack, über welchen dann wohl auch ein zweiter heller Anftrich mit Harz­

oder Wachsfarbe erfolgen kann; Kalk-, Leim-, Kafei'n- und gewöhnliche Ölfarben 

find vor allem dann nicht haltbar, wenn Ammoniak- und Salpeterfäuredäinpfe fich 

entwickeln können. Werden amalgamierte Zinkplatten verwendet, fo find Vor­

kehrungen zur Sammlung der Queckfilberverlufte vor den Ausgüffen zu treffen 

(fiehe Art. 131, S. 176). Für das Aufheben der Batterie felbft eignen fich Schiefer­

oder Glasplatten am beften. Die Batteriekammern werden bald im Sockel-, bald 

im Dachgefchoß angelegt, wohl auch in anderen Stockwerken, wenn ein paffender 

Raum dazu fich findet; zuweilen laffen fie fich durch eine größere Abdampfnifche 

erfetzen.

Vorratsräume find einzurichten, wie folche für chemifche Laboratorien üblich 

find. Befonders ift zu achten auf Schaffung von großen Kiftenmagazinen, die 

nicht feuergefährlich liegen dürfen. Eiskeller oder Räume zu vorübergehender 

Aufbewahrung von Eis dürfen nicht fehlen.

Wo immer möglich, follten Bodenräume möglichft frei, ohne Stützen, mit 

gut geebnetem Fußboden hergerichtet werden, um nötigenfalls als Refervereiß- 

böden, zur Herftellung größerer bildlicher Darftellungen, dienen zu können, falls 

andere große freie Räume dafür nicht zur Verfügung ftehen. Sonft werden die 

Bodenräume befonders zur Herrichtung photographifcher Laboratorien ausgenutzt, 

wobei bequeme Treppenverbindung und begehbare Dächer vorzufehen find.

Endlich ift auch noch der Abort- und Piffoiranlagen zu gedenken, die in 

ausreichender Zahl, für Dozenten, Studierende, Diener ufw. getrennt, in der Nähe 

der Hörfäle, Arbeitsräume ufw. anzulegen find.

Wie noch im folgenden Kapitel gezeigt werden wird, gebietet das Unter­

bringen der Wohnung des Vorftandes eines chemifchen Inftituts, der gefundheit- 

lichen Rückfichten wegen, befondere Vorficht. Eine fo weitgehende Befchränkung 

pflegt bei einem phyfikalifchen Inftitut nicht vorzuliegen, es fei denn, daß darin 

befonders viele chemifche Arbeiten ausgeführt werden follen. Meißens wird die 

Wohnung des Inftitutsvorftandes entweder in einem befonderen Gebäudeflügel 

oder im Obergefchoß angeordnet; ein gefonderter Hauseingang dazu ift jedesmal 

Bedingung, im letzteren Falle auch eine gefonderte Treppe.
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Die Wohnungen der jüngeren Affiftenten, gewöhnlich aus je zwei Stuben 

beftehend, liegen am zweckmäßigften nahe den Eingängen und nächft den Labo­

ratorien für Vorgefchrittene ufw.

Die Hausdiener find meiftens gewerblich gebildete Mechaniker; in der Regel 

find für fie Wohnungen für Verheiratete vorzufehen.

Optiker und Mechaniker haben eine Stellung, welche annähernd der eines 

Affiftenten entfpricht, und beanfpruchen demgemäß eine bevorzugtere Wohnung 

in der Nähe des Mittelpunktes ihres Wirkungskreifes.

Zuweilen ift einer der Hausdiener oder der Mechaniker gleichzeitig Haus­

wart. Kann feine Wohnung nicht im Erdgefchoß, dicht am Eingang liegen, fo ift 

eine Pförtnerftube anzulegen, mit unmittelbarer Verbindung nach der Wohnung. 

Die Herftellung gefonderter Treppen für die Wohnungen der Verheirateten ift 

felbftverftändlich, desgleichen die Anlage befonderer Aborte für jede Familie.

d) Gefamtanlage und Beispiele.
Die einfachften Raumanordnungen für phyfikalifchen Unterricht finden fich 

an den höheren Lehranftalten. Wie fchon im vorhergehenden Hefte des vor­

liegenden Halbbandes (Abfchn. 1, unter C) gezeigt wurde, find in den bezüglichen 

Schulhäufern dem gedachten Unterrichtszweige meiftens nur zwei Räume — der 

mit anzeigendem Geftühl ausgeftattete Lehrfaal und ein daranftoßender Raum, der 

zugleich zur Aufbewahrung der Sammlung, als Vorbereitungszimmer und zum 

Aufenthalt des betreffenden Lehrers dient — zugewiefen; nur bei einigen höheren 

Gewerbefchulen und anderen technifchen Lehranftalten (Fachfchulen) gleichen 

Ranges kommt ein dritter ufw. Raum hinzu. Bereits in Kap. 3 des genannten 

Heftes (Abfchn. 1, unter A) wurde über Einrichtung und Ausrüftung der bezüg­

lichen Lehrräume das Wiffenswerte getagt, und was etwa an jener Stelle, um 

Wiederholungen zu vermeiden, unterdrückt worden ift, kann durch die Aus­

führungen des vorliegenden Kapitels ohne Mühe ergänzt werden.

An manchen höheren Fachfchulen ift für gewerbliche, bezw. technifche 

Chemie eine befondere Abteilung eingerichtet; alsdann kommt es wohl vor, daß 

ein befonderer Laboratoriumsbau vorhanden ift, der allerdings zum größeren Teile 

dem chemifchen Unterrichte dient; indes pflegen auch die für den phyfikalifchen 

Unterricht beftimmten Räume darin gleichfalls untergebracht zu werden. Dies 

ift u. a. bei den (an der zuletzt angezogenen Stelle diefes „Handbuches" bereits 

angeführten) Technifchen Staatslehranftalten zu Chemnitz der Fall; vom Labora­

toriumsgebäude diefer Schule wird noch im nächften Kapitel (unter g, 4) die 

Rede fein.

150.
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Die dem phyfikalifchen Unterricht und der phyfikalifchen Forfchung die­

nenden Raumgruppen an Technifchen Hochfchulen find zwar weniger einfach als 

die eben genannten; allein es beftehen, mit Ausnahme Zürichs, wo eigenartige 

Verhältniffe obwalten, keine felbftändige Bauten für die betreffenden phyfikalifchen 

Inftitute; vielmehr find fie meift an geeigneten Stellen der bezüglichen Haupt­

gebäude untergebracht. Dies hängt mit dem Umftande zufammen, daß in den 

allermeiften Fällen an den Technifchen Hochfchulen die Phyfik kein Berufsftudium, 

fondern eine für die Berufsftudien vorbereitende Wiffenfchaft bildet.

In der Regel werden die Haupträume derartiger phyfikalifcher Inftitute im 

Erdgefchoß angeordnet; einerfeits deshalb, weil man in folcher Weife am leich- 

teften die ftandfichere Aufhellung gewiffer Inftrumente erzielen kann, andererfeits 

aus dem Grunde, weil durch Heranziehung darunter befindlicher Sockel-, bezw.
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Kellergefchoßgelaffe eine erwünfchte Raumvermehrung erreicht wird; insbefondere 

werden es Batteriekammern, Werkftätten, Räume für Dauertemperatur, für Kraft- 

und dynamo-elektrifche Mafchinen, Vorratsräume ufw. fein, die in letzteres Ge- 

fchoß verlegt werden können. Um den Phyfikräumen tunlichfte Störungsfreiheit 

zu fichern, ordnet man fie gern in einem befonderen Flügel, bezw. Trakt oder 

doch am Ende eines folchen, an einer Gebäudeecke ufw. an.

In einigen wenigen Fällen hat man in dem befonderen Laboratoriumsbau, 

welcher hauptfächlich für das chemifche und chemifch-technifche Inftitut beftimmt 

ift, auch das phyfikalifche Inftitut untergebracht. Solches-ift z. B. beim bezüglichen 

Inftitute des Polytechnikums zu Budapeft gefchehen; da indes der bei weitem 

größere Teil des betreffenden Gebäudes chemifchen Zwecken dient, wird es im 

nächften Kapitel (unter g, 4) vorgeführt werden. In Darmftadt ift für die Phyfik 

und für die Elektrotechnik ein gemeinfames Gebäude errichtet.

An der Technifchen Hochfchule zu Aachen (fiehe Art. 107, S. 129) nimmt das 

phyfikalifche Inftitut die füdweftliche (vom Haupteingang links gelegene) Ecke ein.

Wie der Erdgefchoßgrundriß in Fig. 97 (S. 131) zeigt, ift an der füdlichen Ecke felbft der 
Hörfaal und an der Nordoftfeite daran anftoßend die Sammlung angeordnet; nacli Nordweft reihen 
fich Vorbereitungszimmer, Laboratorien ufw. an. Im daruntergelegenen Teile des Sockelgefchoffes 
befinden fich (unter dem Hörfaal) die mechanifche Werkftätte und im fiidweftlichen Flügel eine 
Werkzeugfammlung und zwei Räume für konftante Temperatur. Zur Erleichterung des Verkehres 
innerhalb des phyfikalifchen Inftituts ift in der einfpringenden Südecke eine befondere Lauftreppe 
eingerichtet worden.

Das zur Technifchen Hochfchule zu Braunfchweig (fiehe Art. 108, S. 132) ge­

hörige phyfikalifche Inftitut erftreckt fich durch Sockel-, Erd- und Obergefchoß 

des füdöftlichen Gebäudes.

Sammlung, Hörfaal, ein Laboratorium und das Zimmer des Profeffors find im Erdgefchoß 
gelegen (fiehe Fig. g8, S. 132). Über dem an der Ecke gelegenen Laboratorium befinden fich im 
Obergefchoß ein zweiter Laboratoriumsraum und ein optifches Zimmer; eine befondere Lauftreppe 
verbindet die beiden Laboratorien; diefe Treppe ift auch nach dem Sockelgefchoß weitergeführt. 
In letzterem ift unter dem Hörfaal die Werkftätte und unter dem Laboratoriumsraum des Erd-
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gefchoffes das elektromagnetifche Laboratorium angeordnet; unter dem Konferenzzimmer und den 
beiden links und rechts daranftoßenden Oelaffen find Referveräume für das phyfikalifche Inftitut 
vorgefehen.

Die Räume, welche das phyfikalifche Inftitut der Technifchen Hochfchule zu 

München (fiehe Art. 109, S. 134) bilden, nehmen den öftlich vom Mittelbau ge-
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deHlchfchuieen leSenen Teil des Erdgefchoffes und einen kleineren Teil des darunter befindlichen 

zu München. Sockelgefchoffes ein.

Die bezüglichen Räume find an der Straßenfeite des an der Hoffront vorhandenen durch­
gehenden Flurganges gelegen (fiehe Fig. 104, S. 137); nur die mechanifche Werkftätte, die Aborte 
und Piffoirs find jenfeits des gedachten Flurganges, der im übrigen mit zum phyfikalifchen Inftitut 
gehört, untergebracht. Unter dem Vorbereitungszimmer und dem Sammlungsraum befinden fich 
zwei Laboratorien. Das Inftitut ift fowohl vom Haupteingang, als auch von der im öftlichen 
Übergangsbau angeordneten kleinen Eingangshalle zugänglich; die Wohnung des Profeffors ift 
jenfeits diefer Eingangshalle, im öftlichen Nebengebäude gelegen, und zwar im weftlichen Teile 
feines Obergefchoffes; mittels einer Wendeltreppe kann der Profeffor rafch von feiner Wohnung 
nach feinem Inftitut gelangen.

Im Hauptgebäude der Technifchen Hochfchule zu Dresden (fiehe Art. 110, 

S. 138) liegen die wichtigeren Räume des phyfikalifchen Inftituts im füdweftlichen 

Teile des Erdgefchoffes; im darunter befindlichen Sockelgefchoß find einige an­

dere zugehörige Gelaffe untergebracht.

Der große Hörfaal (fiehe den Grundriß in Fig. 108, S. 141) hat zweifeitige Beleuchtung und 
eine größere Höhe, wie die anftoßenden Erdgefchoßräume; dies ift dadurch erreicht worden, daß 
fein Fußboden um einige Stufen tiefer gelegt worden ift. Die Zuhörer treten an der Oftfeite ein
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und haben einige Stufen hoch zu fteigen, um den oberften Abfatz des anzeigenden Podiums zu 
erreichen; vom Vorbereitungszimmer führen einige Stufen in die Experimentierabteilung des Hör- 
faales hinab.

Das phyfikalifche Inftitut der Technifchen Hochfchule zu Berlin-Charlotten­

burg (liehe Art. 115, S. 145) ift gleichfalls im Erd- und Sockelgefchoß des Haupt­

gebäudes gelegen, und zwar im öftlichen Teile des rückwärtigen Traktes.

Aus dem Erdgefchoßgrundriß in Fig. 115 (S. 147) geht hervor, daß der an der Südoftecke
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befindliche Hörfaal, das Vorbereitungszimmer, die Sammlung und das Zimmer des Profeffors in Charlottenburg.
der - angeführten Reihenfolge von Oft nach Weft längs des benachbarten Flurganges angeordnet 
find. Am Vorbereitungszimmer führt eine kleine Lauftreppe nach den beiden Laboratoriums­
räumen der Praktikanten (unter der Sammlung gelegen) und zum Privatlaboratorium des Profeffors, 
welches fein Gefchäftszimmer über fich hat. *

Zu Ende des vorigen Jahrhunderts wurde eine Erweiterung diefes Inftituts 

dadurch bewirkt, daß der daranltoßende größere Hof in paffender Höhe ein 

Glasdach erhielt. (Siehe Art. 115, S. 150.)

Die Raumverteilung im phyfikalifchen Inftitut der Technifchen Hochfchule zu 

Hannover ift aus Fig. 145 bis 147170) zu entnehmen. Es befindet fich an der 

nordöftlichen Ecke des durch Umbau des Welfenfchloffes gewonnenen Kollegien- 

haufes, und zwar erftreckt es fich im wefentlichen auf Sockel- und Erdgefchoß; 

doch befinden fich einzelne Räume auch im Kellergefchoß.

Der große Hörfaal für Phyfik (Fig. 145) hat durch Anlage einer vom mittleren Flurgange des 
Kollegienhaufes abwärts führenden Treppe eine lichte Höhe von 7,66m erhalten; das Anfteigen des 
Geftühls geftattet es, vom oberften Abfatze aus ebenen Fußes in den Mittelbau zu gelangen, und die 
Anordnung eines hydraulifchen Aufzuges in der nordweftlichen Ecke der Sammlungsräume gewährt 
die Möglichkeit der bequemen Beförderung der Inftrumente und fonftigen Sammlungsgegenftände 
nach dem Vorbereitungszimmer und dem Hörfaal, welche noch dadurch erleichtert wird, daß der 
dafür beftimmte, auf die Plattform des Aufzuges zu fetzende Wagen auf der Stelle vollftändig 
drehbar eingerichtet ift. Im Sockelgefchoß ift am nördlichen Ende des Oftflügels unter der ehe­
maligen Kapelle, der jetzigen Aula, die Wohnung des Laboranten angeordnet; fie ift durch einen 
Glasverfchluß vom Flurgang der Hochfchule abgetrennt und durch eine zum Erdgefchoß führende 
Treppe mit dem Laboratorium ufw. verbunden.

Auch die neu gegründete Technifche Hochfchule zu Danzig wird ein phyfi- 

kalifches Inftitut befitzen, welches an der einen der beiden rückwärtigen Ecken des 

Hauptgebäudes untergebracht ift. (Siehe den Erdgefchoßgrundriß in Fig. 112, S. 144.) zu Danzig.

Die phyfikalifchen Inftitute der Univerfitäten find meift felbftändige (von den 

Kollegienhäufern getrennte) Baulichkeiten, und auch manche andere Inftitute diefer 

Art, die unabhängig von Hochfchulen beftehen, pflegen nicht feiten in felb- 

ftändigen, lediglich für diefen Sonderzweck errichteten Gebäuden untergebracht 

zu werden.

Im vorhergehenden, insbefondere unter a und c, ift bereits das meifte über 

den Zufammenhang, in dem gewiffe Gruppen von Inftitutsräumen zu ftehen 

haben, fowie über die Stellen, wo beftimmte Räume, bezw. Raumgruppen im 

Gebäude ihren Platz finden follen, gefagt worden; hier wäre nur noch hinzu­

zufügen, daß man den großen Hörfaal mit Zubehör am beften im Erdgefchoß 

anordnen wird, einerfeits deshalb, weil die ftandfichere Aufhellung des Experi- 

mentiertifches, die Errichtung von Feftpfeilern ufw. in diefem Stockwerk am 

leichteften zu erreichen fein wird, andererfeits aus dem Grunde, weil die in 

Art. 140 (S. 188) angegebene Forderung, daß die Studierenden den Hörfaal durch 

einen gefonderten, tunlichft unmittelbaren Zugang betreten follen, im Erdgefchoß 

gleichfalls leichter zu erfüllen ift als in jedem höher gelegenen Stockwerke. Die 

Lage im Erdgefchoß empfiehlt fich aus den angegebenen Gründen auch für
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folche Laboratorien und fonftige Räume, in denen Inftrumente ufw. ftandficher 

aufzuftellen find.
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An die Gefamtanlage eines phyfikalifchen Inftituts pflegt man auch noch 

die weitere Forderung zu ftellen, daß dabei die notwendige Erweiterungsfähig­

keit von vornherein gefichert fei. Welcher Wert von feiten mancher Gelehrten
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auf diefe Bedingungen gelegt wird, zeigt am beften der Schluß der vom früheren 

Direktor des Würzburger Inftituts an den Verfaffer gerichteten Mitteilungen:

. . Man kann nie wiffen, was die Zukunft noch fordert, ficher aber, daß fie 

neues fordern wird. In der Phyfik wird fich im Laufe von einigen Jahrzehnten 

vieles veraltet zeigen. Ich würde, wenn der Staat auf dergleichen einginge, einen 

tunlichft barackenartig ausgeführten Raum als den beften wählen."

In der Gefamtanlage der phyfikalifchen Inftitute zeigt fich eine nicht geringe 

Mannigfaltigkeit. Immerhin fcheint Übereinftimmung darin zu herrfchen, daß bei 

kleineren Inftituten (wie z. B. die in Art. 161, 163 u. 167 vorgeführten dies be- 

ftätigen) eine bloß aus Sockel- und Erdgefchoß beftehende Anlage entfprechend 

ift; für größere Inftitute hingegen dürften fich Gebäude mit Sockel-, Erd- und 

Obergefchoß am meiften empfehlen; äußerftenfalls kann man auch noch einen 

Teil des Dachgefchoffes entfprechend ausbauen. Nur bei ganz großen Inftituten 

oder bei folchen auf fehr befchränkter Bauftelle wird man noch ein II. Ober­

gefchoß in Ausficht zu nehmen haben.

Bei einer fo verfchiedenartigen, noch lange ihres Abfchluffes harrenden Ent­

wickelung, wie fie auf dem vorliegenden Gebiete ftatthat, bei der felbft die Aus­

gangspunkte faft fortwährend noch ganz verfchiedenartige find, konnte auch eine 

charakteriftifche Architekturform, gefchweige denn irgend eine typifche, nicht zum 

Ausdruck kommen. Selbft bei den meiften Bauten, welche mit Turmanlagen zu 

verfehen waren, find die Ausdrucksformen nicht felbftändige, fondern ihre Motive 

anderweitig hergeleitet, fo z. B. in Straßburg, Graz, Bafel, Budapeft, Breslau ufw.

Das phyfikalifche Inftitut zu Berlin nimmt infofern eine glückliche Sonderftellung ein, als 
die äußere Kennzeichnung des Hörfaales und der Sammlungsräume ihm ein eigenartiges Gepräge 
verleihen, was in der — leider kaum überfehbaren — Hoffront durch die vorliegenden ein- 
gefchoffigen Bauten und den gefchloffenen unteren Teil des Hörfaales noch deutlicher betont ift, 
als dies in der Straßenfront gefchehen konnte.

Im phyfikalifchen Inftitut der Univerfität zu Budapeft war durch den mit Galerien um­
gebenen Hörfaal, den Turm und den eingefchoffigen magnetifchen Bau nebft Verbindungsbauten 
ein Anlaß zur freien Entwickelung gegeben, der jedoch durch Aufnahme fehr gebundener Bau­
formen erftickt worden ift.

Auch in Königsberg find die beiden großen Eckfäle (optifcher und Hörfaal) zwar für fich 
hervorgehoben; dennoch laffen fich Zweck und Beftimmung des Inftituts nicht vermuten.

Bei der Wahl der Bauftelle für ein phyfikalifches Inftitut kommen Gefichts- 

punkte in Betracht, die außergewöhnliche find und es fchwer machen, einen ge­

eigneten Platz zu finden. „Das Gebäude muß frei liegen und der Sonne zugäng­

lich fein, und es muß dafür geforgt fein, daß diefe Vorteile für alle Zeiten bleiben. 

Erfchütterung durch vorüberfahrende Wagen muß vermieden werden, ebenfo der 

Straßenftaub; Getriebe oder Anhalten, die fchädliche Dämpfe entwickeln, Lärm 

machen oder viel mit Eifen zu tun haben, dürfen nicht in der Nähe fein. Dem 

Gebäude muß zu paffendem Schutz gegen äußere Störung der nötige Hof oder 

Garten beigegeben werden; auch gibt es verfchiedene phyfikalifche Verfuche, die 

ein Arbeiten im Freien erwünfcht machen"171). So lautete das von den Phyfikern 

für das phyfikalifche Inftitut des Polytechnikums zu Zürich aufgeftellte Programm, 

und man kann diefes als allgemein gültig bezeichnen. Es wäre nur erftlich 

hinzuzufügen, daß in vielen Fällen (z. B. in Würzburg, Jena ufw.) der Garten 

Raum bieten muß zur Aufhellung von Hütten für magnetifche und meteoro- 

logifche Zwecke ufw. Fürs zweite muß die Nähe von elektrifchen Straßenbahnen

„.
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Wahl

der Bauftelle.

m) Nach: Bluntschli & Lasius. Der neue Phyfikbau für das eidgenöffifche Polytechnikum zu Zürich. Schweiz. 
Bauz., Bd. 10, S 9.
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Phyfikalifches Inftitut der Univerfität zu Leipzig.

wieder andere möglichft gleichmäßige Temperatur; auch muß man unter Um- 

ftänden bald in wagrechter, bald in lotrechter Richtung über längere gerade 

Strecken zu Verfuchen oder Meffungen verfügen können ufw.

Die wichtigften Grundrißanlagen mögen im folgenden an der Hand mehrerer 

Beifpiele entwickelt werden.

Die einfachfte und in vielen Fällen angewandte Grundrißgeftalt ift die recht­

eckige. In ziemlich langgeftreckter Form ift fie bei dem in den fechziger Jahren 

des vorigen Jahrhunderts von Müller erbauten phyfikalifchen Inftitut der Univer­

fität zu Leipzig zu finden. Diefes ift allerdings kein felbftändiger Bau, fondern 

fteht mit dem mineralogifchen Inftitut im Zufammenhange, dürfte aber das ältefte 

Inftitut diefer Art fein, welches nach neueren Anfchauungen und Grundfätzen zur 

Ausführung gekommen ift.

Die Raumanordnung ift aus dem Grundriß in Fig. 148 zu entnehmen; es ift ohne weiteres 
erfichtlich, daß der Hörfaal als ganz felbftändiger Bauteil aufgefaßt und für äußerft giinftige Be­
leuchtung Sorge getragen ift. Daß die Sammlungen ohne Berührung der Laboratorienräume zu­
gänglich find, ift ein weiterer Vorzug diefes Inftituts.

162.
Phyfikalifches

Inftitut
zu

Leipzig.

in) Siehe die 1. Aufl. diefes Heftes, Art. 123 (S. 142).

-B-—~B------- --Q------------ fl^ Uebungs-U

"F

-------B———O-------- -f|-P r 0 f 0 sso

206

auf das ängftlichfte vermieden werden, da diefe die gewöhnlichen Berechnungs­

und Meffungsfehler 100-, felbft fornal vergrößert.

Das phyfikalifche Inftitut der Univerfität zu Jena ift im wahren Sinne des Wortes vor der 
elektrifchen Bahn geflüchtet. Das erft feit 20 Jahren beftehende, feinem Zweck völlig entfprechende 
Inftitutsgebäude172) mußte verlaffen werden; die Inftitutsräume wurden in ein anderes 1901— 02 er­
bautes Haus verlegt, deffen örtliche Lage gegen die Einwirkungen der elektrifchen Bahn ge- 
fchützt ift.

In Halle a. S., Darmftadt ufw. haben die Vorfteher der betr. Inftitute Einfprache dagegen 
erhoben, daß die elektrifche Straßenbahn an letzteren vorbeigeführt werde, was auch tatfächlich 
unterblieben ift.

Bei der Planbildung eines phyfikalifchen Inftituts find ganz andere Grund- 

fätze maßgebend als beim Entwerfen eines chemifchen Inftituts (fiehe das nächfte 

Kapitel). Bei letzterem find die auszuführenden Arbeiten derart, daß fo ziemlich 

an jeder Stelle des Gebäudes die nötigen Bedingungen erfüllt werden können. 

Ganz anders ift dies bei einem phyfikalifchen Inftitut. Wie die vorhergehenden 

Entwickelungen gezeigt haben, ift bei einem folchen z. B. für manche Räume 

eine tunlichft große Standficherheit erforderlich; gewiffe Verfuche erfordern un­

mittelbares Sonnenlicht, was eine ganz beftimmte Lage des Raumes bedingt,

161.
Planbildung.
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Eine ganz ähnliche Grundrißanlage, namentlich in der Anordnung des Hör- 

faales eng verwandt, zeigt das phyfikalifche Inftitut des College of Engineering zu 

Yedo; Pläne davon find in den beiden unten genannten Quellen173) zu finden.

Ein ganz felbftändiger Bau von gleichfalls rechteckiger Grundform ift das in 

Fig. 149 u. 150174) dargeftellte phyfikalifche Inftitut zu Amfterdam. Es wurde 

1885—87 von de Greef & Springer erbaut, und bei der Raumanordnung ift fran- 

zöfifcher Einfluß nicht zu verkennen.

163.
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Inftitut
zu
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0[ m
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Erdgefchoß. Obergefchoß.
Phyfikalifches Inftitut zu Amfterdam174). 

Arch. : de Greef &■ Springer.

Wie ein Blick auf die Grundriffe des Erd- und Obergefchoffes lehrt, find Hörfaal (für 
140 Zuhörer beftimmt und durch Deckenlicht erhellt), Eingangshalle und Treppenhäufer zu einem 
Mittelban zufammengefaßt, der durch Rifalite im Äußeren fcharf gekennzeichnet ift. Laboratorien 
in dem Sinne, wie fie in Deutfchland und Öfterreich-Ungarn aufgefaßt werden, find nicht vor­
handen; die als Arbeitsräume bezeichneten Gelaffe dürften mehr als phyfikalifche Kabinette anzu-

fehen fein, in denen wohl einzelne kleinere Verfuche an- 
geftellt werden können, feinere Sicherheitsunterfuchungen 
aber ausgefchloffen find. Der Feftpfeiler unter dem Ex- 
perimentiertifch des Hörfaales ift trogartig geftaltet (Fig. 
151), um das während der Verfuche benutzte Waffer auf­
zunehmen und durch ein Abflußrohr abzuführen; der 
Hörfaal reicht durch zwei Gefchoffe, und auf feiner Ga­
lerie find einige Schauftücke in Glaskaften ausgeftellt.

Kellerräume find nur unter dem Mittelbau und den 
anftoßenden Flurgängen vorhanden, und zwar Räume für 
die Gaskraftmafchine, Gasapparate, Gasmeffer, Heizvor­
richtungen und Vorräte. Über dem vorderen Teile des 
Mittelbaues ift ein Obergefchoß angeordnet, welches die 
Wohnung des Hauswarts enthält. Die angeführten Vor­
ausfetzungen zugeftanden, kann die Gefamtanlage wohl 
als eine recht glückliche bezeichnet werden.

Sämtliche Räume werden durch eine Feuerluft-

Fig. 151.
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Querfchnitt zu Fig. 149 u. 150,74).
V500 w. Gr.

koften haben rund 171 000 Mark (= 100 700 holl. Gulden) betragen.
Als weiteres Beifpiel von Inftitutsbauten mit rechteckiger Grundform kann 

das Bernoullianum zu Bafel, fo genannt nach der Bafeler Mathematikerfamilie 

Bernoulli, dienen. Diefes 1870—72 nach den Plänen Stehlin’s errichtete Gebäude 

enthält indes nicht bloß ein phyfikalifches Inftitut, fondern auch ein chemifches

Heizanlage erwärmt und gelüftet. Die gefamten Bau-

164.
Bernoullianum

zu
Bafel,

1,a) In: Robins, E. C. Technical fchool and college building. London 1887. S. 145 u. PI. 45 — und: Builder
1880, April 10.

171) Nach den von den Herren Erbauern freundlichft überlaffenen Original-Zeichnungen und Mitteilungen.
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Inftitut, eine meteorologifch-aftronomifche Anftalt und einen großen Hörfaal für 

öffentliche populäre Vorträge; allein die klare und überaus gefchickte Weife, wie 

diefe verfchiedenen Inftitute ufw. im Grundriß angeordnet, bezw. gruppiert find, 

macht diefes Bauwerk zu einem der intereffanteften feiner Art.

Wie aus den beiden Grundriffen in Fig. 152 u. 153175) hervorgeht, ift der große Hörfaal im 
Mittelpunkt der ganzen Anlage gelegen; mit den beiden kleineren Hörfälen, wovon der weftliche 
dem phyfikalifchen und der öftliche dem chemifchen Inftitut angehört, dem dazwifchen befind­
lichen Hausflur und einigen nach Süden gelegenen Räumen bildet der große Hörfaal die Mittel­
partie des Gebäudes, die als folche im Äußeren gekennzeichnet ift. Weftlich von diefem Hörfaale 
find die übrigen Räume des phyfikalifchen, öftlich davon jene des chemifchen Inftituts angeordnet. 
In der Hauptachfe des Gebäudes und an der Südfeite des großen Hörfaales ift der „phyfikalifche 
Turm" errichtet.

Von der chemifchen Abteilung des in Rede ftehenden Bauwerkes wird noch im nächften 
Kapitel (unter g, 4) und von der meteorologifch-aftronomifchen Anftalt noch in Kap. 21 (unter c) 
gefprochen werden; hier mögen noch einige Bemerkungen über die phyfikalifche Änftalt folgen. 
Der kleine Hörfaal faßt etwa 60 Zuhörer; auf dem Experimentiertifch kann man einen kleinen 
Schmid’fchen Waffermotor laufen laffen; unter der mittleren abhebbaren Tifchplatte befindet ficli 
ein fundamentierter Stein zur Aufftellung von Inftrumenten, die eine fefte Aufhellung erfordern. 
Der Saal kann leicht verfinftert werden, und ein gegen Süden gelegenes Fenfter geftattet das An­
bringen eines Sonnenfpiegels, um die verfchiedenen optifchen Verfuche auf einem Leinwandfchirm 
zu projizieren, der an der gegeniiberftehenden Wand herabgelaffen werden kann.

Der Fußboden der beiden Laboratorien an der Weftfeite ruht auf Gewölben, welche mit 
Beton ausgeebnet und mit Afphalt überdeckt find; an verfchiedenen Stellen der Wand treten fefte 
Steinbänke hervor zur Aufnahme von Galvanometern, Wagen ufw.; ein gegen Süden gelegenes 
(fog. optifches) Fenfter geftattet, daß man durch Öffnen der Doppeltüren eine freie Projektionsweite 
durch die ganze Tiefe des Haufes (auf etwa 30,oom) erhält. Unmittelbar unter dem Laboratorium, 
im Sockelgefchoß, befindet fich ein 10,oom tiefer Schacht, auf deffen Sohle die Saugrohre der 
Afpirations-Wafferpumpen reichen; diefer Schacht wird auch für Verfuche, die eine große Tiefe 
erfordern, verwendet.

Im phyfikalifchen Turm erforderte die Aufftellung des Äquatorial-Inftruments für die aftro- 
nomifche Anftalt einen foliden Feftpfeiler; diefer Umftand wurde zugleich im Intereffe des phyfi­
kalifchen Inftituts verwertet. Die Höhe des Pfeilers, vom Boden des Sockelgefchoffes an gerechnet, 
beträgt über 15,oom; fie wird durch 3 Böden mit verfchiedenen zweckmäßig angebrachten Falltüren 
unterbrochen; an der Seite nach den Fenftern find Waffer- und Queckfilbermanometer angebracht; 
außerdem wird der Turm zu Pendel- und Fallverfuçhen, zum Anbringen eines Waffer- oder Gly­
zerinbarometers, zu Beftimmungen über Drahtelaftizität, zu hydraulifchen Verfuchen ufw. verwendet.

Der große Hörfaal, in dem, befonders während des Winters, für weitere Kreife öffentliche 
populäre Vorlefungen in den verfchiedenen Zweigen des Wiffens gehalten werden, hat 450 Sitz­
plätze und wird durch ein Deckenlicht erhellt, das durch einen Rolladen verdunkelt werden kann. 
Zwei Türen zu beiden Seiten des Experimentiertifches bilden die Verbindungen einerfeits mit dem 
phyfikalifchen, andererfeits mit dem chemifchen Inftitut; drei weitere Türen an der Nordfeite führen 
zu den Plätzen der Zuhörer. Der Experimentiertifch hat die für die phyfikalifchen und chemifchen 
Verfuche nötigen Einrichtungen ; hinter ihm befindet fich ein Abzugs- und Abdampffchrank, 
zu dem man auch vom Flurgang gelangen kann. Befonderes Gewicht wurde auf praktifche Ein­
richtungen mit Sonnenmikrofkop und Laterna magica gelegt; der Projektionsapparat wird im mitt­
leren Gange über der Eingangstür aufgeftellt; auch kann vom Fenfter über der Haustür mit 
Hilfe eines dafelbft angebrachten drehbaren Spiegels das Sonnenlicht an die gleiche Stelle geleitet 
werden. Die optifchen Bilder werden auf einen weißen Schirm geworfen, der die Höhe des Saales 
hat, 6,00 m breit ift und an der Wand hinter dem Experimentiertifch angebracht werden kann17'1).

Die rechteckige Grundform zeigt auch das durch Fig. 154 bis 156 veranfehau- 

lichte, 188g—gi ausgeführte phyfikalifche Inftitut der Univerfität zu Greifswald.

Diefes befteht aus Keller-, Erd- und Obergefchoß; die Stockwerkshöhen betragen bezw. 
3,40, 5,oo und 4,50 m. Wie ein Blick auf die Grundriffe in Fig. 154 u. 155 zeigt, bildet der 120 Zu­
hörer faffende Hörfaal mit zugehörigem Vorbereitungszimmer eine ftreng getrennte Abteilung; der 
Hörfaal reicht dabei durch Erd- und Obergefchoß (Fig. 156), und die Zuhörer betreten ihn von

165.
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Inftitut
zu

Greifswald.

”5) Nach: Repertorium f. Exp.-Phyfik ufw., Bd. 16, Taf. III u. IV. 
1,e) Nach ebenda!., S. 158.
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der Galerie aus, die in der Höhe des Obergefchoßfußbodens angeordnet ift. Im Kellerraume 
unter der Hörfaalabteilung find die Heizungseinrichtungen, der Brennftoffraum und die Werkftätte 
untergebracht. Daß der große Hörfaal von außen nicht zugänglich ift, geht aus den eben bezeich- 
neten Grundriffen hervor.

Der übrige Teil des Gebäudes enthält im Kellergefchoß eine Dienerwohnung, Räume für die 
Gaskraftmafchine und die dynamo-elektrifche Mafchine, fowie Aborte für die Studierenden; in den 
beiden anderen Stockwerken befinden fich die aus den Grundriffen in Fig. 154 u. 155 zu entnehmen­
den Räume. Der im Obergefchoß gelegene kleinere Hörfaal ift für die Vorlefungen über theo- 
retifche Phyfik, fowie über aftronomifche Mathematik beftimmt und befitzt 30 Sitzplätze. Das 
Hauptfammlungszimmer im Erdgefchoß ift mit 4 großen, von allen 4 Seiten Einblick gewährenden 
Schränken für Apparate ausgeftattet. In einem der Arbeitszimmer des Direktors, fowie in beiden 
Räumen des II. Profeffors find zum erfchütterungsfreien Aufftellen von Apparaten bis zur Höhe 
der Fußböden reichende Feftpfeiler aufgeführt. Alle Arbeitsräume, ebenfo der große Hörfaal, haben 
elektrifche, an die Dynamomafchine angefchloffene Leitungen erhalten. Um Helioftaten aufftellen

0 p t . - Z i m .
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zu können, find an mehreren nach Süden gerichteten Fenftern Granitfockel eingemauçrt; des­
gleichen find an verfchiedenen Stellen der Arbeitsräume Wandkonfolen aus Granit angebracht, auf 
welche Wagen, Galvanometer ufw. gefetzt werden.

Über den Umfaffungsmauern des Treppenhaufes erhebt fich ein Turm, deffen Plattform fich 
26,50 m über dem Erdboden erhebt (Fig. 156) und welcher für Pendelverfuche, fowie für aftro­
nomifche Beobachtungen benutzt wird. An das II. Obergefchoß diefes Turmes ift in feinem 
Rücken ein hoher Giebelaufbau ausgeführt, der die Affiftentenwohnung und einen größeren Raum 
für die mathematifch-aftronomifche Anftalt enthält. Für den Direktor des phyfikalifchen Inftituts 
ift eine Wohnung nicht vorgefehen.

Die Hörfaalabteilung, die Kleiderablage, das Treppenhaus und die Flurgänge werden zur 
Winterszeit durch eine Feuerluftheizung erwärmt; in den übrigen Inftitutsräumen gefchieht dies 
durch eine Warmwaffer-Niederdruckheizung, für welche 2 aufrecht ftehende Schüttkeffel mit Koke­
feuerung vorhanden find. ' Der große Hörfaal wird bei Dunkelheit durch 9 elektrifche Glühlampen 
von je 50 Normalkerzen erhellt; fonft war urfpriinglich durchwegs Gasbeleuchtung eingeführt.

Im Äußeren des Gebäudes find dunkelrote Backfteine zur Anwendung gekommen, die durch 
einzelne Streifen von glafierten Steinen unterbrochen werden; Zierteile, Turmbrüftungen ufw.



wurden aus rotem Nebraer Sandftein hergeftellt und die Dächer mit graufchwarzen Falzziegeln 
gedeckt.

Die Baukoften haben 204 500 Mark betragen 
236,30 Mark und für lct>m umbauten Raumes 15,00 Mark ergibt177).

was für 1 fim überbauter Grundfläche)

Auf ganz ähnlichem Grundgedanken beruht die von Berner herrührende 

Planbildung des phyfikalifchen Inftituts der Univerfität zu Tübingen (Fig. 157 

bis 15g178). Bei diefem ift der große Hörfaal gleichfalls an die eine Schmalfeite
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des langgeftreckten, rechteckigen Baues gelegt; doch ift hier zweckmäßigerweife 

und ähnlich, wie im Leipziger Inftitut, diefer Hörfaal von außen zugänglich 

gemacht; auch ift die Scheidung der Hörfaalabteilung von den übrigen Teilen 

des Gebäudes eine fchärfere und in mehr charakteriftifcher Weife durchgeführt 

worden.

,77) Nach: Centralbl. d. Bauverw. 1891, S. 419. 
1,s)'Nach; Deutfche Bauz. 1890, S. 213.
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Der Hörfaalbau ift mit dem Hauptbau durch einen fchmalen Zwifchenbau verbunden, in 
welchem im Erdgefchoß der beiden Gebäudeteilen gemeinfame Ein- und Durchgang, im Ober­
gefchoß das Vorbereitungszimmer und die Werkftätte untergebracht find. Der Zwifchenbau ift 
vollftändig und der Hauptbau bloß etwa zur Hälfte unterkellert. Letzterer fetzt fich aus Keller-1

-laliï.
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Der Hörfaalbau befteht aus Erd- und Obergefchoß und ift nicht unterkellert. Der Hörfaal 
ift 12,40m breit, 11,50m tief, 6,45m hoch und enthält 120 Sitzplätze; diefe find von dem im Erd­
gefchoß gelegenen Vorraum durch zwei zweiläufige Treppen erreichbar. In letzterem Stockwerk 
befinden fich auch noch die Kleiderablage und die Wohnung des Dieners.

Fig. 157-
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Erd-, I. und II. Obergefchoß zufammen. Im rückwärtigen Teile befinden fich 2 Treppen- 
häufer, wovon das eine nach den im I. Obergefchoß gelegenen Inftitutsräumen, das andere nach 
der Wohnung des Inftitutsvorftandes führt, welche den größten Teil des II. Obergefchoffes ein­
nimmt. Im Kellergefchoß find 3 Gelaffe für Arbeiten in möglichft gleichmäßiger Temperatur, 
ferner ein Kohlenraum, ein Raum für die Fernheizung und ein Raum für den Gas- und Waffer- 
meffer vorgefehen; von letzterem aus zweigen fämtliche, durch befondere Farben gekennzeichnete 
Verteilungsröhren für Gas und Waffer aus. Die im Erd- und im I. Obergefchoß angeordneten 
Räume weifen die Grundriffe in Fig. 158 u. 15g auf. Im II. Obergefchoß find außer der fchon ge­
dachten Dienftwohnung auch noch das Bibliothekzimmer und ein kleinerer Hörfaal für theoretifche 
Phyfik vorhanden, welch letzterer 30 bis 35 Zuhörer aufnehmen kann.

Sämtliche Inftitutsräume werden zur Winterszeit durch eine Dampf-Niederdruckheizung mit 
Selbftregelung erwärmt; in den Dienftwohnungen ift Ofenheizung vorgefehen. Die Außenmauern 
find im Erdgefchoß aus Sandfteinquadern, in den übrigen Stockwerken aus Backfteinen mit gelben 
Verblendziegeln hergeftellt; für die Fenftereinfaffungen und Gefimfe wurde heller Hauftein ge­
wählt. Die Dachdeckung befteht aus Zinkblech.

Die getarnten Baukoften haben 260000 Mark betragen, wovon 195400 Mark für den eigent­
lichen Bau, das übrige auf innere Ausftattung, neue Inftrumente, Ebnung des Bauplatzes, Außen­

anlagen ufw. kommen. Hiernach be­
rechnet fich 1 q™ überbauter Fläche zuFig. 160.
322,60 Mark und 1 ct>m umbauten Rau­
mes (von der Kellerfohle bis zur Dach- 
gefimsoberkante gemeffen) zu 18,26 
Mark178).

S -t a !Jc 1v s

Wenn auch nicht zu den An­

lagen mit rechteckiger, fo doch 

zu folchen mit gefchloffener 

Grundform gehört in gewiffem 

Sinne das phyfikalifche Inftitut 

der Univerfität zu Berlin. Es 

wurde 1873 — 78 nach wiffen- 

fchaftlichen Angaben v. Helm- 
holtz's, nach Entwürfen und un­

ter der Oberleitung Spieker's 

von Zaftrau ausgeführt.

In den gedachten Jahren wurden 
auf dem etwa 77 a großen Grundftück 
zwifchen der Neuen Wilhelm-Straße 
und Schlachtgaffe einerfeits, der Doro- 
theen-Straße und Spree andererfeits eine 

Baugruppe von 108,00 m Frontlänge errichtet, welche an der Dorotheen-Straße das phyfiologifche 
und pharmakologifche Inftitut, am Reichstagsufer das phyfikalifche und das zweite chemifche 
Inftitut nebft den dazu gehörigen Dienftwohnungen umfaßt (Fig. 160). Inmitten von zum Teile 
fehr verkehrsreichen Straßen und auf einem fehr ungünftigen Baugrunde waren Gebäude aus­
zuführen, bei denen bezüglich der Erfchütterungsfreiheit ziemlich große Anfprüche geheilt werden 
mußten; die Gründung war infolgedeffen mit nicht geringen Schwierigkeiten verbunden; die maß­
gebenden Konftruktionsbedingungen wurden bereits in Teil III, Band 1 (Abt. II, Abfchn. 1, 
Kap. 2) diefes „Handbuches“ mitgeteilt. Die Straßendämme wurden vom Baukörper mittels tiefer 
Fichtgräben losgelöft und die Eingänge mit Hilfe freifchwebender (nur einfeitig auflagernder) 
Brücken hergeftellt; die verfchiedenartige Fundierung felbft ift im gleichen Bande kurz an­
gedeutet, der für das pharmakologifche Inftitut ausgeführte Betonpfahlroft ebendafelbft (Abfchn. 3, 
Kap. 1, unter b) zur Darftellung gebracht. Eingehenderes hierüber ift in der unten genannten 
Quelle170) zu finden.

Das phyfikalifche Inftitut ift in der Mitte der nördlichen Flucht der in Rede 

ftehenden Baugruppe errichtet und mit der Hauptfront nach der Spree gerichtet;

H

Doro lîieeu*- Strasse

ll 1500
5Qm4020

t

Lageplan der naturwiffenfchaftlichen Inftitute der 
Univerfität zu Berlin.

167.
Phyfikalifches

Inftitut
der

Univerfität
zu

Berlin.

l79) Kleinwächter. Die Fundierung der Univerfitäts-Inftitute zu Berlin, Centralbl. d. Bauverw. 1881, S. 359.
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Fig. 161.
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das aus Sockel-, Erd- und 2 Obergefchoffen begehende Bauwerk wird durch die 

Orundriffe in Fig. 161 bis 163 und den Durchfchnitt in Fig. 164 veranfchaulicht.

Der Grundriß zeigt im allgemeinen die Trapezform; die Hauptfront folgt der gebogenen 
Linie des Flußlaufes; an der Rückfront find 2 Anbauten angefügt; im Weften fchließt fich das 
Dienftwohnhaus des Inftitutsdirektors, im Often das zweite chemifche und technologifehe Inftitut 
an; die Tiefe des Gebäudes nimmt von Weft nach Oft zu, und zwar von rund 16,00 auf 25,00m; 
im öftlichen Teile ift ein Lichthof angeordnet. Das Gebäude bedeckt eine Grundfläche von 
1350 ora; die Stockwerkshöhen betragen im Sockelgefchoß 3,45, im Erdgefchoß 4,50, im I. Ober­
gefchoß 4,95 und im II. Obergefchoß 3,15m; die Anbauten an der Hinterfront enthalten nur ein 
niedriges Kellergefchoß von 1,85 und ein Erdgefchoß von 4,40m Höhe; der Fußboden des letzteren 
liegt 1,50ra tiefer als der des Hauptgebäudes.

Im Sockelgefchoß befinden fich die Vorrichtungen für die Fernheizung, die Räume für 
die Aufbewahrung der Materialien, die Schmiede, die Wohnungen des Dieners, des Pförtners und 
des Heizers; ein Gasmotor dient zum Betriebe der dynamo-elektrifcheu Mafchine, deren Leitung 
zum Experimentiertifch des großen Hörfaales führt; derfelbe Motor kann auch mit dem zur Lüf­
tung dienenden Bläfer verbunden werden. Die drei über der Erde befindlichen Gefchoffe enthalten 
die aus Fig. 161 bis 163 erfichtlichen Räume; hier tritt der Gedanke, die Durchführung eines nach 
Abteilungen methodifch geordneten Unterrichtes auch in der Raumgruppierung walten zu laffen, 
zum erften Male hervor.

Der Mittelbau ift höher geführt und enthält an der Vorderfront noch ein Halbgefchoß (von 
3,15m Höhe); an der Hinterfront ift im Mittelbau ein Teil des Dachgefchoffes (in einer Höhe von 
3,oo m) ganz ausgebaut. Die hierdurch gewonnenen Zimmer gewähren nach Süden hin einen freien 
Ausblick über die benachbarten Gebäude hinweg und werden daher hauptfächlich zu optifchen 
Verfuchen benutzt. An der Südfront überragt der Treppenturm mit maffigem Spindelpfeiler das 
ganze Gebäude; letzterer ift auf feinem platten Dache mit einem fteinernen Tifche verfehen; die 
Plattform wird bei den Übungen zu barometrifchen Höhenmeffungen verwendet.

Das Gebäude wird durch Feuerluftheizung, die Räume des weltlichen Flügels und die nach 
dem Hofe gelegenen Vorbauten werden durch Warmwafferheizung erwärmt; die Heizung in den 
Dienftwohnungen gefchieht mittels Kachelöfen. »

Von der Außenarchitektur war bereits in Art. 15g (S. 205) die Rede; das Äußere ift in Back- 
fteinverblendung mit Anwendung von Terrakotten und einem Sockel von belgifchem Granit her- 
geftellt180).

Die Baukoften haben rund 757600 Mark betragen; dies gibt, bei 1307im überbauter Grund­
fläche, für 1<J“ 579,80 Mark und, bei 24 283cbm Rauminhalt, für 1 cbm 31,20 Mark.

168. Die feither vorgeführten phyfikalifchen Inftitute waren, mit wenigen Aus­

nahmen, kleinere oder im Bauplatz befchränkte Anlagen. Will man bei aus­

gedehnteren Inftituten die rechteckige Grundform beibehalten, fo muß man zur 

Anordnung eines inneren Hofes greifen, wie dies z. B. beim phyfikalifchen In­

ftitut der Univerfität zu Graz gefchehen ift. Diefes wurde 1872 — 75 nach dem von 

Töpler ausgearbeiteten Programm und dem von Horky und Stattler herrührenden 

Entwurf von letzterem ausgeführt; es ift bis heute eines der umfaffendften und 

lehrreichften Inftitute geblieben. In Fig. 165 u. 166381) find zwei Grundriffe diefes 

Iiaufes mitgeteilt.

Das Gebäude befteht aus einem gegen Südoft gelegenen Trakt von größerer Tiefe und 
mittlerem Flurgang, an den fich gegen Siidweft ein weiterer Flügel, gleichfalls mit kurzem mittlerem 
Flurgang, anfchließt; diefe beiden Trakte beftehen aus Sockel-, Erd- und Obergefchoß. Die zwei 
anderen, den Hof nach Nordweft und Nordoft begrenzenden Trakte fchließen mit dem Erdgefchoß 
ab. An der Nordoftfeite ift turmartig ein kleines aftro-phyfikalifches Obfervatorium angebaut.

Der Haupteingang befindet fich in der Hauptachfe des Südofttraktes (Fig. 166); der mittlere 
Flurgarlg führt durch ein Vorzimmer mit Treppe in den durch Erd- und Obergefchoß reichenden 
großen Hörfaal, mit dem das Vorbereitungszimmer und die Vorlefungsfammlung in der aus dem 
Grundriß erfichtlichen Weife in Verbindung gebracht find. In der Achfe des Südweftflügels ift 
die Hofeinfahrt gelegen, zu deren Linken der Wohnungstrakt mit befonderer Treppe angeordnet

Phyfikalifches
Inftitut

der
Univerfität

zu
Oraz.

18°) Nach : Guttstadt, A. Die naturwiffenfchaftlichen und medizinifchen Staatsanftalten Berlins. Berlin 1886. S. 135. 
J8‘) Nach den von Herrn Baurat Stattler in Wien freundlichft mitgeteilten Plänen.
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lft. Die Gruppierung der übrigen Erdgefchoßräume ift aus dem bezüglichen Plane ohne weiteres 
zu entnehmen; die beiden nach Nordoft und Nordweft gerichteten Flügel dienen ausfchließlich 
Laboratoriumszwecken; der zu magnetifchen Unterfuchungen beftimmte Nordweftflügel ift voll- 
ftändig eifenfrei hergeftellt. Der Flurgang im Nordofttrakt wird als „Arbeitskorridor'' bezeichnet, 
weil darin kleinere, aus den Laboratorien ausgefchloffene mechanifche Arbeiten ausgeführt wer­
den. Die fyftematifch angeordneten Feftpfeiler und durchlaufenden Vifierlinien des füdöftlichen, 
namentlich aber des nordöftlichen Traktes find durch ftrichpunktierte Linien (mit Pfeilen) augen­
fällig gemacht. Im Hörfaal kann von beiden Fenfterfeiten her mit Sonnenlicht nach der weißen 
Projektionsfläche, welche durch Auseinanderfchieben der rückwärts vom Experimentator ange­
brachten fchwarzen Tafel freigelegt wird, projiziert wer­
den; für die Südoftfeite ift zu diefem Ende im Zuhörer­
podium eine Öffnung angebracht, und der Helioftat fteht 
unter dem letzteren. Die mechanifche Betriebskraft wird 
im Hörfaal durch einen kleinen tragbaren Waffermotor, 
der im Vorbereitungszimmer aufgeftellt ift, befchafft, wäh­
rend in den Laboratorien eine Kraftwelle aufgehängt ift.

Im Sockelgefchoß befinden fich unter dem Hörfaal 
das chemifche Laboratorium, daneben, unter dem Vor­
zimmer des Hörfaales, der Batterieraum und unter der 
Vorlefungsfammlung die fehr geräumigen mechanifchen 
Werkftätten, in denen eine dreipferdige Hochdruck-Dampf- 
mafchine, mit Transmiffion durch die gefamten Werk- 
ftättenräume und nach der Kraftwelle in den Laboratorien, 
aufgeftellt ift. Im Siidwefttrakt, der Durchfahrt zunächft, 
find zwei kleinere Arbeitsräume und im Nordofttrakt, dem 
Turme zunächft, ein Raum für konftante Temperatur an­
geordnet; der übrige Teil des Südweft- und des Südoft- 
trakts enthält Heizkammer, Vorrats- und Wirtfchaftsräume, 
fowie die Wohnung des Heizers.

Der Grundriß in Fig. 165 fteilt die Raumverteilung 
im Obergefchoß dar. Der Turm (Fig. 167181) ift für die 
aftro-phyfikalifchen Beobachtungen mit einer Drehkuppel 
(fiehe Kap. 20) überdacht; die achteckigen Nebenräume 
find zu aftronomifchen Übungen, zur Aufnahme eines 
Meridian- und eines Paffageinftrumentes beftimmt. Für 
meteorologifche Übungen ift auf dem Nordofttrakt, dem 
Turme zunächft, eine Terraffe angeordnet (Fig. 167). Ein 
Eiskeller befindet fich unter dem Verbindungsgange zum 
Turm.

Fig. 167.
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Der große Hörfaal wird mittels Feuerluftheizung, 
die Wohnräume und eifenfreien Laboratorien werden «|j m

□Q mmdurch Kachelöfen, alle übrigen Räume mittels Warmwaffer- 
heizung erwärmt. Schließlich fei noch auf verfchiedene 
Einzelheiten diefes Inftituts, von denen im vorhergehenden 
vielfach die Rede war, aufmerkfam gemacht182).

Ein anderes einfchlägiges Beifpiel ift das 

mit dem Mufeum zu Oxford verbundene, zu 

Ende der fünfziger Jahre des vorigen Jahrhunderts von Deane erbaute Clarendon- 
Laboratorium, deffen Erdgefchoßgrundriß in Fig. 168 183) wiedergegeben ift.

An diefem Inftitut wird der phyfikalifche Unterricht in 3 Kurfen erteilt, und zwar zunächft 
in der Form von Experimentalvorlefungen über die Prinzipien der Wiffenfchaft, alsdann durch 
mathematifche Vorlefungen über die phyfikalifchen Theorien und fchließlich in einem praktifchen 
Kurfus der experimentellen Methoden.

Der im Erdgefchoß gelegene Hörfaal ift an der Oftfeite angeordnet und enthält 150 Sitz­
plätze; in den nach Norden und Süden verlegten Laboratorien können 40 Studierende gleichzeitig

WMr ■ I

Turm des phyfikalifchen Inftituts 
der Univerfität zu Graz181). 

V250 w. Or.
16g.

Phyfikalifches 
Inftitut 

des Mufeums
zu

Oxford.

18s) Nach: Repertorium f. Exp.-Phyfik ufw., Bd. 11, S. 73 — und den von Herrn Baurat Stattler in Wien freund­
liche gemachten Mitteilungen.

iss) Nach : Builder, Bd. 27, S. 366, 360.
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arbeiten; die betreffenden 5 Laboratoriumsräume find nach fünf verfchiedenen Zweigen der experi­
mentellen Unterfuchungen gefchieden, und jeder davon ift dem bezüglichen Zweige entfprechend 
ausgerüftet. Im Sockelgefchoß befinden fich ein Raum für magnetifche Unterfuchungen, Vorrats­
räume und Batteriekammern; im Dachgefchoß ift an der Weftfeite eine lange Galerie für optifche 
Arbeiten und über dem füdlichen Ende des Hörfaales find die photographifchen Arbeitsräume 
angeordnet. Der innere glasbedeckte Hof ift ringsum von einer Galerie umgeben; darin haben die 
außer Gebrauch befindlichen Inftrumente Aufteilung gefunden, und es werden darin diejenigen 
Verfuche angeftellt, für welche eine beträchtliche Höhe erforderlich ift.

Weitere Sammlungsräume find nicht vorhanden; es fcheinen die im Gebrauch Behenden In­
ftrumente im Vorbereitungszimmer und in den Laboratorien aufbewahrt zu werden. Der Gang an 
der Oftfeite, welcher das Inftitut mit dem Mufeum verbindet, führt an den zu erfterem gehörigen 
Werkftätten vorbei.

Die Baukoften haben nahezu 206000 Mark (= £ 10300) betragen183).
Sobald man, im Intereffe der Einfachheit und Billigkeit, eine tunlichft ge-

fchloffene Grundrißgeftalt anftrebt, fo befteht 

. — neben der eben erörterten rechteckigen Form 

— eine naturgemäße Anlage darin, daß man 

fämtliche Inftitutsräume, mit Ausnahme des 

Hörfaales, in einem rechteckig geftalteten Bau 

vereinigt, für den Hörfaal aber, in Rückficht 

auf feine abweichenden Abmeffungen und 

eigenartigen Beleuchtungsverhältniffe, einen be- 

fonderen Anbau anfügt. Diefer Gedanke ift 

eigentlich fchon bei dem in Art. 162 (S. 206) 

vorgeführten Leipziger Inftitut zur Ausführung 

gekommen, indem dort an der Schmalfeite des 

rechteckigen Hauptbaues der Hörfaal angefügt 

und in'folcher Weife jene langgeftreckte Grund­

rißform erzielt wurde. Der Organismus eines 

phyfikalifchen Inftituts, fowie auch manche an­

dere örtliche Verhältniffe bedingen bisweilen 

das Anfügen des Hörfaales an einer Langfeite 

des Hauptbaues, wodurch L-, bezw. I-förmige 

Grundrißanordnungen entftehen.

Eine derartige Anlage zeigt das phyfika- 

lifche Inftitut der Univerfität zu Würzburg (Fig. 16g u. 170184), welches 1878 — 79 

nach F. Kohlraufch’s Skizzen von Lutz ausgeführt worden ift und deffen fämt­

liche Räume in einem nur um 2 Stufen in das Erdreich verfenkten Untergefchoß 

und in dem darüberliegenden Hauptgefchoß untergebracht find; die Direktor­

wohnung befindet fich in dem Aufbau, der im Hauptgefchoßgrundriß (Fig. 170) 

befonders bezeichnet ift.

Die Verteilung der Räume in den beiden zuerft gedachten üefchoffen zeigen die zwei Pläne 
in Fig. 169 u. 170; im Dach find noch einige Vorratsräume untergebracht; die Wohnung des Affi- 
ftenten (Fig. 170) follte fpäter zur Sammlung hinzugezogen werden, und an der Südfeite ift für 
fpätere Zeiten ein dem Hörfaal fymmetrifch angeordneter Erweiterungsbau vorgefehen; alsdann 
füllten die Fachwerkwände zwifchen den drei an der Oftfeite gelegenen, eifenfreien Arbeitsräumen 
des Hauptgefchoffes entfernt werden.

Der große Hörfaal enthält 168 Sitze in anfteigenden Bankreihen und vermag im ganzen etwa 
230 Zuhörer zu faffen. Sein Deckenlicht läßt fich mit Hilfe von Klapprahmen verdunkeln, ebenfo 
jedes der 4 feitlichen Fenfter mit Hilfe von hölzernen Rolljaloufien, welche eine doppelte Lein­
wandlage erhalten haben. In das Vorbereitungszimmer führt vom Untergefchoß ein Aufzug, auf
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welchem fchwere Gegenftände hin- 
aufbefördert werden. Die Arbeits­
räume der beiden Stockwerke find 
durch eine Wendeltreppe, welche 
dem Zimmer des Inftitutsvorftan- 
des gegenüber gelegen ift, mitein­
ander verbunden. Für optifche 
Arbeiten find die zu beiden Seiten 
des Vorftandszimmers im Oberge- 
fchoß gelegenen kleineren Räume, 
ebenfo ein im Grundriß des Un- 
tergefchoffes als diefen Zwecken 
dienend bezeichnetes Gelaß be- 
ftimmt; alle diefe Räume find mit 
Helioftatenplatten vor den Fenftern 
und Steintifchen ausgeftattet, fer­
ner mit Verdunkelungsjaloufien an 
allen Öffnungen verfehen; auch 
haben fie ifoliert aufgeführte Feft- 
pfeiler, bezw. in die Gewölbe ein­
gefetzte, vom Fußbodenbelag nicht 
berührte Steinplatten für tunlichft 
erfchütterungsfreies Aufftellen von 
feinen Apparaten erhalten.

Der Mangel einer befonde- 
ren, zur Direktorwohnung führen­
den Treppe ift fühlbar; im übri­
gen ift bei diefem Inftitutsbau 
augenfcheinlich größerer Wert 
darauf gelegf, die Räume mehr 
nach den befonderen Bedürfniffen 
der darin vorzunehmenden Arbei­
ten/als in Rückficht auf eine mehr 
oder weniger künftliche didaktifche 
Methode zu gruppieren, weshalb 
auch die Übungsräume im Unter­
gefchoß liegen.

Die Heizung und Lüftung 
gefchieht mittels eines Reinhardt- 
fchen Luftheizungsofens; nur der 
große Hörfaal wird durch einen be­
fonderen Lüftungsmantelofen mit 
Frifchluftkanal erwärmt; ein Saug- 
fchlot vermehrt die Gefchwindig- 
keit der Luftbewegung. In den 
Räumen des Untergefchoffes wur­
de für die Fußböden Afphalteftrich 
gewählt; im Obergefchoß ift zum 
größeren Teile Parkettboden, fonft 
Bretterfußboden verwendetworden.

Im Jahre 1881 wurde in einem 
an den Hof fich anfchließenden 
Garten ein befonderes magneti- 
fches Obfervatorium, völlig eifen- 
frei, errichtet185).
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Obergefchoß.
Univerfität zu Budapeft180). 
Weber.

Eine weitergehende Ent­

wickelung hat die L-förmige 

Grundrißanordnung beim 

phyfikalifchen Inftitut der 

Univerfität zu Budapeft, wel­

ches 1884—85 nach den wif- 

fenfchaftlichen Angaben Lo- 
rand v. Eötvös' und Weber’s 
Entwürfen ausgeführt wurde, 

erfahren (Fig. 171 u. 172186). 

Es fetzt fich aus einem mit 

der Langfront nach Oft ge­

richteten Hauptbau, einem 

an der Weftfeite angefügten 

Flügelbau, einem Turm- und 

einem Obfervatoriumsbau 

zufammen; Haupt- und Flü­

gelbau beftehen aus Sockel 

Erd-, Ober- und teilweife 

ausgebautem Dachgefchoß; 

der Turm ift bis zur Platt-

171.
Phyfikalifches

Inftitut
der

Univerfität
zu

Budapeft.

form 20,oora hoch, das Ob- 

fervatorium bloß erdge- 

fchoffig.

Im Erdgefchoß (Fig. 171) 
werden Haupt- und Flügelbau von 
einem mittleren Flurgang durch­
zogen; am Kreuzungspunkte bei­
der Gänge ift ein Lichthof ange­
ordnet. Der von Nord nach Süd
ziehende Flurgang verbindet die 
beiden Haupteingänge; am Eid­
lichen Eingang liegt die Haupt­
treppe, im einfpringenden Winkel 
zwifchen Haupt- und Fliigelbau 
die zur Direktorwohnung führende 
Treppe und an der Weftfeite des 
Hauptbaues eine Nebentreppe. Der 
Fliigelbau läuft in der Verlänge­
rung feiner Nordfront in einen 
bloß 7,26m tiefen Schmalbau aus, 
der das Laboratorium für Vorge- 
fchrittenere und die große Samm­
lung enthält. In dem Zwickel, den 
diefer Schmalbau (gegen Südweft) 
mit dem Flügelbau bildet, erhebt 
fich auf eigener Betonplatte der 
fchon erwähnte Turmbau, noch 
weiter nach Weften hin, gleichfalls

1S6) Nach den durch Vermittelung 
des Herrn Architekten Coloman Giergl zu 
Berlin von Herrn Architekten Nagy Virgil 
zu Budapeft freundlichft iiberfandten Ori­
ginalplänen und Mitteilungen.
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auf eigener Betonplatte gegründet, das 
magnetifche Obfervatorium.

Wie die beiden Grundriffe in 
Fig. 171 u. 172 zeigen, trennt fich der 
gefamte Inftitutsbau in drei ziemlich 
fcharf gefchiedene Abteilungen, wo­
durch die allgemeine Störungsfreiheit 
wefentlich begiinftigt wird. Die erfte 
Abteilung bildet der Hauptbau, in 
deffen Sockelgefchoß ein Glasblafe- 
raum, die hiftorifche Sammlung, die 
Wohnung des Torwartes und Wirt- 
fchaftsräume gelegen find. Der weft- 
liche Flügel, d. i. die zweite Abtei­
lung, ift hauptfächlich zu Vorlefungs- ^ 
und Laboratoriumszwecken beftimmt; 
in feinem Untergefchoß befinden fich 
zwei Dienerwohnungen, die Heiz- r- 

kammer für den Hörfaal, die Batterie­
kammer und Vorratsräume.

Turmbau und magnetifches Ob­
fervatorium bilden die dritte Abtei- rj 
lung. Das Sockelgefchoß des Turmes 
dient zu meteorologifchen Nebenbe­
obachtungen und zur Aufnahme der 
felbftfchreibenden Apparate; das in 
feinem Erdgefchoß gelegene Arbeits­
zimmer des Profeffors ift mit der Bi­
bliothek durch eine verglafte Holz­
galerie verbunden; die aus etwa 4qm 
großen Marmorplatten zufammenge- 
fügte Plattform dient zur Aufnahme 
eines auf Schienen geftellten Beobach­
tungshäuschens mit Refraktor und zu 
meteorologifchen Beobachtungen; im 
Treppenhaufe werden Fallverfuche 
vorgenommen. Das magnetifche Ob­
fervatorium hat Süd- und Weftaus- 
fchau; es befitzt einen unmittelbaren 
Zugang von außen und fteht durch 
eine kleine Treppenanlage mit dem 
im Turm gelegenen Arbeitszimmer 
des Profeffors in Verbindung.

Des großen Hörfaales mit der 
hinter dem Experimentiertifch ange­
ordneten Vortragsnifche, der Baikone 
an feinen beiden Langfeiten ufw. ge- 
fchah unter b und c mehrfach Er­
wähnung. Der Hörfaal wird durch 
eine Feuerluftheizung erwärmt; alle 
übrigen Räume find mit Kachelöfen 
verfehen 18°).

Zu den Anlagen mit L-för­

miger Grundrißgeftalt ift auch 

das neue phyfikalifche Inftitut der Univerfität zu Kiel187), ferner das phyfikalifche 

Inftitut der Univerfität zu Freiburg zu zählen; denn in dem uj-förmig geftalteten

Fig. 173.
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Bau ift die füdliche Hälfte dem phyfikalifchen Inftitut zugewiefen, während die 

nördliche Hälfte vom phyfiologifchen Inftitut eingenommen wird, 

bäude (Fig. 173 u. 174) ift 1888—90 nach den Entwürfen Durni1 s ausgeführt 

worden.

Das Ge-

Es befteht aus Keller-, Erd- und Obergefchoß; die Stockwerkshöhen betragen bezw. 3,35, 4,50 
und 4,20m. Der große Hörfaal ift an das füdliche Ende des Flügelbaues verlegt worden, hat den 
in Art. 141 (S. 188) bereits erwähnten befonderen Zugang erhalten, mißt 126,5 0m Grundfläche und 
faßt 136 Zuhörer; er wird durch 10 in den beiden Langfeiten befindliche Fenfter und durch ein 
Deckenlicht von 39 qm Flächeninhalt erhellt.

Der in der Weftfront gelegene Haupteingang und das Haupttreppenhaus find für beide Inftitute 
gemeinfchaftlich, ebenfo die im Kellergefchoß gelegene Wafchküche. Das letztgenannte Stockwerk 
des phyfikalifchen Inftituts enthält überdies die Werkftätten, den Batterieraum, 2 eifenfreie Arbeits­
räume (für erdmagnetifche Meffungen ufw.), das chemifche Laboratorium, die Räume für die 
Fernheizung, die Mafchinen und den Brennftoff. Die Raumverteilung im Erd- und im Ober­
gefchoß ift aus Fig. 173 u. 174 zu erfehen.

In den Fußbodenflächen diefer beiden Stockwerke find eine Anzahl ifolierter Platten ein­
gelaffen, die zum Teile auf den Gewölben oder auf ftarken Walzeifenträgern oder auf zwifchen 
Eifenträgern eingefpannten Kappen oder auf dem Holzgebälk aufruhen. Einzelne Räume haben 
außer den äußeren Fenftern noch innere, lichtdicht fchließende Läden erhalten; in einigen anderen 
Gelaffen genügen lichtdichte Filzvorhänge. Einige Zwifchentiiren wurden, um auf größere Längen 
durchfehen zu können, in beftimmter Höhe mit kleineren, mittels Klappen verfchließbaren Öff­
nungen verfehen. In dem an der Hauptfront gelegenen, für thermifche Arbeiten dienenden Raume 
ift eine Queckfilberwanne angeordnet, die 10 cm tief in den Fußboden eingelaffen ift.

Die Erwärmung der Inftitutsräume zur Winterszeit gefchieht durch eine Niederdruck-Dampf­
heizung; außerdem ift in einigen Räumen für Herbft und Frühjahr Ofenheizung vorgefehen. Die 
Erhellung bei Dunkelheit wird mittels Gas bewirkt; nur im großen Hörfaal ift elektrifche Beleuch­
tung eingerichtet; die Dynamomafchine wird durch einen Gasmotor betrieben.

Die Außenmauern des Gebäudes find einfchließlich Erdgefchoß aus Bruchfteinen (aus 
der Nähe von Freiburg) und im übrigen aus Backfteinen hergeftellt; Sockelfuß und Treppen- 
ftufen beftehen aus Maulbronner rotem Sandftein, Sockelflächen, Gurtgefimfe, Tür- und Fenfter- 
umrahmungen ufw. aus graugrünem Kürnbacher Keuperfandftein. Die Flurgänge haben einen 
Fußbodenbelag aus Saargemünder Tonfliefen erhalten; in den Räumen des Erdgefchoffes find in 
Afphalt verlegte Parkettböden und in denjenigen des Obergefchoffes gewöhnliche Riemenböden 
zur Anwendung gekommen. Der Dachftuhl ift aus Holz konftruiert und mit Schieferdeckung 
verfehen18R).

Will man bei größeren Inftituten im Intereffe einer möglichft guten Beleuch­

tung fämtlicher Räume die Anordnung eines inneren (Binnen-) Hofes umgehen, 

fo muß man ftark gegliederte Grundformen wählen. Hierbei ift die nächftliegende 

die U- oder hufeifenförmig geftaltete, die u. a. beim phyfikalifchen Inftitut der 

Univepfität zu Königsberg, welches 1884—88 nach dem Entwürfe Kuttig's mit 

einigen Einfchränkungen zur Ausführung gebracht wurde, zur Anwendung ge­

kommen ift. Diefes Haus zerfällt in die experimentell-phyfikalifche und die mathe- 

matifch-phyfikalifche Abteilung, derart, daß erfterer der weftliche Teil, letzterer 

der öftliche Teil des Gebäudes zugewiefen worden ift. Wie die Grundriffe in 

Fig. 175 u. 1761SÖ) zeigen, befteht es aus zwei zur Hauptachfe nahezu völlig 

fymmetrifchen Hälften.

Diefes Inftitut wurde auf einem der Univerfität gehörigen, 78,00 m langen und 60,00 m breiten 
Grundftiick errichtet, welches bei vollftändig freier Lage den Vorteil gänzlicher Abgefchiedenheit 
vom Geräufch und den Erfchütterungen des Straßenverkehres hat. Die Hauptfront des Gebäudes 
mit den wichtigften und größten Arbeits- und Vortragsräumen ift nach Süden gerichtet, während 
die Nordfeite des Mittelbaues den Eingang mit der Haupttreppe und die Flügelbauten diejenigen 
Räume aufzunehmen haben, deren Zwecke die Lage nach Often, bezw. Weften und Norden er­
fordern oder geftatten.

173.
Phyfikalüches

Inftitut
zu

Königsberg.

ns) Nach: Centralbl. d. Bauverw. 1893, S. 93. 
189) Nach ebenda!., 1887, S. 14.
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Phyfikalifclies Inftitut der Univerfität zu Königsberg180).
Arch. : Küttig.

Die Raumverteilung im Erd- und Obergefchoß ift aus den beiden Grundriffen in Fig. 175 
u. 176 zu erfehen; diefe beiden Stockwerke enthalten die eigentlichen Lehr- und Arbeitsräume. 
Im Sockelgefchoß befinden ficli an der Südfeite in der Mitte zwei Wohnungen für Mechaniker, in 
den fiidlichen Eckbauten Werkftätten für letztere, in den nördlichen Enden der Flügelbauten ifo- 
thermifche Räume mit entfprechender Ausrüftung; die übrigen Räume dienen zur Aufbewahrung 
von Geräten und Kohlen. Für chemifche und photographifche Arbeiten find im Dachgefchoß

Or. H n r s a al
J

Fig. 175-

224

Das Gebäude befteht aus Sockel-, Erd-, Ober- und dem zum Teil ausgebauten Dachgefchoß; 
die Stockwerkshöhen betragen im Sockelgefchoß 3,30, im Erdgefchoß 4,80, im Obergefchoß 4,88 und 
im Dachgefchoß 3,23 m; die großen Eckfäle des Obergefchoffes reichen bei einer lichten Höhe von 
7,50 m in das Dachgefchoß hinein.
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mehrere kleinere Zimmer mit Deckenlicht abgeteilt; auch find dafelbft zwei Wendeltreppen an­
geordnet, welche die Benutzung des flachen Daches zu meteorologifchen und aftronomifchen Unter- 
fuchungen erleichtern follen.

In den photographifchen Laboratorien find mehrfach zum Schutze gegen ftarke Wärme­
verbreitung durch die vielen Schornfteine gegen die Quermauern Fachwerkwände in angemeffenem 
Abftande von diefen errichtet; zur Erzielung von Erfchütterungsfreiheit find in den Arbeitsräumen 
mehrere auf Brunnen gegründete Feftpfeiler vorhanden; die Säle am Nordende der Flügelbauten 
im Erdgefchoß find für galvanifche Arbeiten unter Vermeidung eiferner Konftruktionsteile her­
gerichtet. Die beiden großen Eckfäle des Obergefchoffes befitzen in den Decken Öffnungen für 
Fall- und Pendelverfuche. Zu Beobachtungen an langen Manometern dienen die neben den Auf­
zügen (AZ) befindlichen, alle Gefchoffe durchfetzenden Fallfchächte. Die nach Norden gelegenen, 
für Arbeiten bei Dauertemperatur beftimmten Räume des Sockelgefchoffes haben bei 77 cm Mauer- 
ftärke eine durch breiten Luftfchlitz davon getrennte innere Verkleidung von 25 
je ein (nördliches) Fenfter erhalten.

Vorhalle, Flure und Treppen find überwölbt; die Haupttreppe ift aus Granit, die Neben­
treppen find aus Holz hergeftellt; das Dach ift mit Holzzement eingedeckt. Die Erwärmung der 
meiften Räume erfolgt durch Kachelöfen, welche von Vorgelegen in den Fluren gefeuert werden; 
der große Hörfaal in der Südweftecke hat Feuerluftheizung mit Lufterneuerung erhalten; die 
Heizung des großen optifchen Saales gefchieht durch einen eifernen Mantelfchüttofen.

Die Außenarchitektur bewegt fich durchweg in einfachen Formen. Zu Wandflächen und 
Gefimfen der oberen Gefchoffe find Backfteine von fchöner, dunkelroter Farbe verwendet, deren 
Farbenwirkung durch Streifen und Mufter aus bräunlich-violetten Steinen erhöht wird. Der Sockel 
ift aus Sandftein hergeftellt; die Außenwände des Sockelgefchoffes find durch einen umlaufenden, 
begehbaren Sickerkanal gegen Erdfeuchtigkeit gefichert.

Die Baukoften waren auf rund 333000 Mark veranfchlagt, wovon auf den eigentlichen Neubau 
265000 Mark, auf die Nebenanlagen 11400 Mark und auf die innere Einrichtung 56600 Mark 
kommen. Bei 983 q™ überbauter Grundfläche berechnet fich der Einheitspreis auf 249 Mark für 
1 qm und auf 15,37 Mark für lcbm Baumaffe180).

Ein anderes in U-förmiger Grundrißgeftalt errichtetes Bauwerk der fraglichen 

Art ift das neue phyfikalifche Inftitut der Univerfität zu Breslau (Fig. 177 bis 17g).

Das Gebäude wurde 1898—1900 auf einem Grundftücke in der Nähe der Kreuzkirche er­
richtet und fetzt fich aus einem nach Weften gerichteten Vorderbau, fowie zwei fich anfchließen- 
den, nach Norden, bezw. Süden gewendeten Flügelbauten zufammen; es enthält außer den Unter­
richts- und Arbeitsräumen noch die Wohnungen des Direktors, zweier Affiftenten und des Dieners. 
Das Haus befteht aus Sockel-, Erd-, I. und II. Obergefchoß und einem zum geringen Teile aus­
gebauten Dachgefchoß. Die Stockwerkshöhen (von und bis Fußboden) betragen bezw. 3,20 , 4,50, 
3,81 und 3,77m; der im I. Obergefchoß untergebrachte große Hörfaal (12,75 x 13,53m) reicht durch 
die beiden Obergefchoffe hindurch und hat fo eine Stockwerkshöhe von 7,58 m erhalten; auch 
dem im gleichen Gefchoß gelegenen kleineren Hörfaal wurde dadurch eine größere Höhe (5,5om) 
gegeben, daß ęr etwas in das Dachgefchoß hineinragt. Der Nordflügel bildet das durch fämtliche 
vier Gefchoffe durchreichende Wohnhaus des Inftitutsvorftandes.

Im Sockelgefchoß, welches etwa l,oom in die Erde verfenkt ift, befinden fich: im Vorderbau 
Arbeitsräume (darunter folche mit konftanter Temperatur und ein eifenfreies Gelaß), Dienerzimmer, 
die elektrifche Zentrale und die Mafchinenräume; im Südflügel ein weiterer Arbeitsraum von kon­
ftanter Temperatur, die Wohnung des Inftitutsdieners und die Wafchküche.

Das Erdgefchoß und das I. Obergefchoß enthalten die aus Fig. 178 11. 179 erfichtlichen 
Räume. Der Hohlraum unter den anfteigenden Geftühlsreihen des großen, 198 Sitzplätze ent­
haltenden Hörfaales ift für zwei Heizkammern und die Kleiderablage ansgenutzt.

Im Vorderbau des II. Obergefchoffes find untergebracht: das Vorlefungszimmer, ein großer 
Arbeilsraum (53,18 x 10,te m)» das Gelaß für zurückgefetzte Apparate und das photographifche 
Zimmer. Am äußerften (öftlichen) Ende des Südflügels befindet fich eine Affiftentenwohnung. Das 
Dachgefchoß, foweit es ausgebaut ift, hat über der Affiftentenwohnung die Wohnung des Heizers 
aufgenommen, und in den fonftigen Bodenräumen find Aufzugsmafchinen für die Verdunkelungs­
vorrichtungen des großen Hörfaales, für den elektrifchen Aufzug ufw. zu finden. Das Haupt­
treppenhaus ift zur Vornahme wiffenfchaftlicher, namentlich auch meteorologifcher Beobachtungen 
turmartig (Fig. 177) über das Dach emporgeführt und mit einer Plattform abgefchloffen.

Die Lehr- und Arbeitsräume werden durch Gasheizkörper und die Direktorwohnung durch 
eiferne Öfen erwärmt; die künftliche Erhellung gefchieht durch elektrifches Licht.

Handbuch der Architektur. IV. 6, b. (2. Aufl.)
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Fig. 179.

In die Gruppe der in U-förmiger Grundrißgeftalt erbauten phyfikalifchen 

Inftitute kann auch dasjenige der Technifchen Hochfchule zu Darmftadt, fo wie es 

1893—95 errichtet worden ift, eingereiht werden; denn es ift mit dem elektro- 

fechnifchen Inftitut zu einem zufammenhängenden Bau (Fig. 180 u. 181) vereinigt, 

der im Grundriß rechteckig geftaltet ift und einen Binnenhof in fich fchließt. 

Die von Süd nach Nord gerichtete Hauptachfe des Gebäudes trennt nahezu die

175-
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Inftitut
zu

Darmftadt.

m) Teilweife nach: Centralbl. d. Bauverw. 1903, S. 145.
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Mit Rückficht auf die bevorzugte Lage der Bauftelle hat die Außenarchitektur (Fig. 177) eine 
würdige, wenn auch fchlichte Durchbildung erhalten. Die äußeren Treppen find aus Granit, die 
inneren aus Sandftein mit Linoleumbelag hergeftellt.

Die Baukoften betrugen für das Inftitut 212000 Mark oder 17,11 Mark für 1 cbmj für die 
Direktorwohnung 43000 Mark oder 17,1s Mark für 1 cbm umbauten Raumes180).

Fig. 178.
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beiden Inftitute und halbiert den Hof, fo daß jede der beiden Anhalten im Grund­

riß E-förmig geftaltet ift.

Das phyfikalifche Inftitut nimmt die weftliche Hälfte, das elektrotechnifche Inftitut (in Fig. 181 
durch Schraffierung gekennzeichnet) die öftliche Hälfte des Baues ein. Er befteht aus Sockel-, 
Erd- und Obergefchoß; die Stockwerkshöhen (von und bis Fußbodenoberkante gemeffen) betragen 
bezw. 3,70, 4,47 und 4,33 m; die beiden großen, im Obergefchoß gelegenen Hörfäle haben eine lichte 
Höhe von 5,93™.

Das Erdgefchoß enthält in der Hauptachfe des Gebäudes den Haupteingang und die Flurhalle, 
das Sockelgefchoß noch zwei Nebeneingänge; die Lage der Haupttreppe und der beiden Neben­
treppen zeigen Fig. 180 u. 181. Im Sockelgefchoß befitzt das phyfikalifche Inftitut den Mafchinen- 
raum, die Werkftätte, die Dienerwohnung, einen Raum für chemifche Arbeiten, den Batterieraum, 
einen Vorratsraum- und einen Raum für Arbeiten bei konftanter Temperatur. Im Erdgefchoß find 
im wefentlichen die Räume für das phyfikalifche Praktikum untergebracht, ebenfo das Zimmer und 
das Privatlaboratorium des Profeffors und die Bibliothek. Die Raumverteilung im Obergefchoß ift 
aus Fig. 180 erfichtlich. Im Dachgefchoß des Vorderhaufes befindet fich ein Raum für die hifto- 
rifche Sammlung, im Hinterhaufe ein folcher für verfchiedene Zwecke.

r i u m.Pi a. x tl i Je ii m L a li o r a, t

Fig. 180. Fig. 181.
Praktikum

Phyfikalifches
Inftitut

der Technifchen 
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Der Befuch der Technifchen Hochfchule zu Darmftadt ift in den letzten Jahren 

derart gewachfen, daß 1903 — 04 nach den Plänen Putzer's an das eben befchrie- 

bene Inftitutsgebäude ein großer Hörfaal nebft einigen Räumen für das Praktikum 

und die Sammlungen angefügt werden mußte. In Kap. 17 (unter b, 1) wird das 

elektrotechnifche Inftitut derfelben Hochfchule vorgeführt werden; die beiden bei­

gegebenen Grundriffe zeigen den oben erwähnten Hörfaal- ufw. Anbau und ent­

halten auch den Grundriß des Erdgefchoffes vom phyfikalifchen Inftitut.

Von gleichem Gefichtspunkte wie in Art. 171 (S. 21g) ausgehend, kann man 

bei noch größeren Inftituten die Zahl der Flügelbauten vermehren und fo vom 

U-förmigen zum lu-förmigen Grundriß übergehen; diefer ift beim neuen, von 

Bluntfchli & Lafius herrührenden Inftitut des Polytechnikums zu Zürich in An­

wendung gekommen.

Das betreffende Gebäude hatte im II. Obergefchoß auch die forftliche Verfuchsftation und die 
meteorologifche Zentralanftalt aufzunehmen. Indem bezüglich der Pläne und Befchreibung diefes
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Inftituts auf die unten genannte Quelle191 192) verwiefen wird, mag hier nur noch auf die eigenartig 
angeordneten unterirdifchen Laboratorien aufmerkfam gemacht werden, die fich unter der großen 
Terraffe vor dem Gebäude befinden und von denen bereits in Art. 146 (S. 197) die Rede war.

Der Rauminhalt des ganzen Gebäudes beträgt rund 32 000 cbm; für 1 cbm waren 23,00 Mark 
(= 27 Franken) veranfchlagt; dazu kommen noch für die Bodenbewegung, die Stützmauern und die 
unterirdifchen Räume 104000 Mark (= 130000 Franken), fo daß die Gefamtkoften (ohne Bauplatz) 
fich auf nahezu 800 000 Mark (= 994 000 Franken) belaufen haben102).

Fig. 182.
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I. Obergefchoß.

Fig. 183.

A 15, , 1° 50

Erdgefchoß.

Phyfikalifches Inftitut der Univerfität zu Halle193).

Eine Anlage mit ausgefprochen uj- förmiger Grundrißgeftalt ift das phyfi- 

kalifche Inftitut der Univerfität zu Halle (Fig. 182 bis 184193), welches 1888 — 90 

nach Kilburge/s Entwürfen ausgeführt worden ift.

Als Bauplatz wurde das Grundftiick des früheren Bibliothekgebäudes gewählt. Der Inftituts- 
bau fteht mit feiner Hauptfront gegen Weften am Paradeplatz, der an diefer Stelle bis an den 
gegenüberliegenden Wallgraben 53,00 m breit ift. Er fetzt fich aus Keller-, Erd- und 2 Ober-

177.
Phyfikalifches

Inftitut
zu

Halle a. S.

191) Nach: Bluntschli & Lasius. Der Phyfikbau für das eidgenöffifche Polytechnikum zu Zürich. Schweiz. 
Bauz., Bd. 10, S. 9, 23. - Auch als Sonderabdruck erfchienen: Zürich 1887.

192) Nach: Centralbl. d. Bauverw. 1887, S. 13 - und den freundlichen Mitteilungen des Herrn Bauinfpektors 
Tieffenbach in Königsberg.

19î) Fakf.-Repr. nach: Centralbl. d. Bauverw. 1891, S. 17.
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gefchoffen zufammen; die Stockwerkshöhen betragen bezw. 3,05 , 4,08 , 4,42 und 4,08 m. Nur die 
beiden großen Hörfäle, welche den füdlichen Flügel bilden, haben eine größere Höhe erhalten; 
derjenige des Erdgefchoffes wurde um 1,32 m in das Kellergefchoß vertieft und dadurch 5,40 « hoch ; 
der darübergelegene Hörfaal für Experimentalphyfik reicht durch beide Obergefchoffe hindurch und 
befitzt eine Höhe von 9,oim.

Das Kellergefchoß enthält Räume für chemifche Verfuche, für eine Gaskraft- und eine Dy- 
namomafchine und für die Fernheizungsanlage, ferner die Wohnung für den Hausmann, Keller­
gelaffe für den Inftitutsdirektor und 2 Räume für zurückgefetzte Apparate. Im Erdgefchoß befinden 
fich der für 84 Zuhörer beftimmte Hörfaal für theoretifche Phyfik und die aus Fig. 183 erfichtlichen 
Arbeitsräume, im I. Obergefchoß der 146 Zuhörer faffende Hörfaal für Experimentalphyfik und 
die Sammlungsräume. Im nördlichen Teile des II. Obergefchoffes ift die Dienftwohnung des In- 
ftitutsdirektors gelegen; im übrigen Teile wurde die technologifche Sammlung untergebracht. Die 
Haupttreppe liegt in der Hauptachfe des Gebäudes und davor,- an der Hauptfront, ein 6 Ge­
fchoffe umfaffender Turm (Fig. 184), der für meteorologifche Beobachtungen und für Pendelver- 
fuche beftimmt ift. An den öftlichen Enden der beiden Flügelbauten find Nebentreppen angeordnet; 
diejenige am Südflügel macht die beiden Hörfäle von außen zugänglich; diejenige am Nordflügel 
führt zur Direktorwohnung.

Sämtliche Räume des Kellergefchoffes, ebenfo die Flurgänge des Erd- und des I. Ober­
gefchoffes und 2 übereinander gelegene Räume diefer beiden Stockwerke find teils mit Kreuz­
gewölben, teils mit Stichkappentonnen überdeckt; die Gewölbe über den Kellerräumen im Nord­
flügel bis zum Turm haben 1 Stein Stärke erhalten, um einzelne Feftpfeiler darauf fetzen und die 
nötige Erfchütterungsfreiheit erzielen zu können; die übrigen Gewölbe find nur V2 Stein ftark aus­
geführt worden. In allen fonftigen Räumen wurden gewöhnliche Balkendecken ausgeführt. Die 
Treppen find durchweg aus Granit hergeftellt, und das Dach ift mit Holzzement eingedeckt.

Für die Erwärmung der Inftitutsräume während der kälteren Jahreszeit dient eine Luftheizung 
und eine Niederdruck-Dampfheizung nach dem Syftem Käuffer & Co.; in den Wohnungen des 
Direktors und des Hausmanns ift Ofenheizung vorgefehen19i).

Im Äußeren ift das Gebäude in Backfteinrohbau, unter Verwendung von Verblend- und 
Formfteinen, ausgeführt, und feine Koften haben 296240 Mark betragen, fo daß auf lqm über­
bauten Raumes 256,80 Mark und auf 1 cbm umbauten Rauminhaltes 13,80 Mark entfallen. In der ge­
nannten Baufumme find die Koften der inneren Einrichtung mit 29525 Mark und diejenigen der 
Nebenanlagen mit 9418 Mark enthalten.

Eine noch weitergehende Gliederung der baulichen Geftaltung erzielt man 

durch Wahl der H-förmigen Grundrißanlage. Eine folche ift grundfätzlich eine 

weitere Ausbildung der Planformen in Fig. 176 (S. 224), 179 (S. 227) u. 183 (S. 229) 

und gewährt den Vorteil einer allfeitig günftigen Beleuchtung. In folcher Weife 

ift das phyfikalifche Inftitut der Univerfität zu Straßburg 1879—82 nach Kundfs 
Angaben und Eggerfs Entwurf erbaut worden. Ein Schaubild diefes Bauwerkes 

zeigt Fig. 189; Fig. 185 bis 188195) find die Grundriffe der 4 Gefchoffe.

- Diefes'Inftitut, welches feine Stellung in der Querachfe der durch Fig. 49 (S. 67) veran- 
fchaulichten Gebäudeanlage erhalten hat, follte aus drei gefonderten Abteilungen beftehen, von 
denen die erfte die den Zwecken der Experimentalvorlefungen dienenden Räume umfaßt, alfo den 
Hörfaal, die Sammlung der Inftrumente ufw.; in der zweiten Abteilung füllten die phyfikalifchen 
Forfchungen und Unterfuchungen ausgeführt werden, fo daß hier die Laboratorien für den Di­
rektor, die Affiftenten und die vorgefchritteneren Studierenden zu fchaffen waren; die dritte Ab­
teilung bildet das Übungslaboratorium, in welchem die Studierenden einen beftimmten vorgefchrie- 
benen Zyklus von Übungsaufgaben auszuführen haben.

Bei der hier gewählten Grundrißform liegt die Front des Mittelbaues nahezu gegen Süden, 
der eine Flügel gegen Often, der andere gegen Weften; jeder diefer Flügel hat einen Eingang; 
außerdem find im Sockelgefchoß zwei Durchgänge angelegt. Der Oftflügel mit den angrenzenden 
Teilen des Mittelbaues enthält die erfte Abteilung, fowie die Wohnungen des Direktors und des erften 
Dieners; der Weftflügel mit den angrenzenden Teilen des Mittelbaues enthält im Erdgefchoß die 
Räume für die phyfikalifche Forfchung, im Obergefchoß das Übungslaboratorium. Die Stockwerks­
höhen betragen, einfchl. der Deckenkonftruktionen, im Sockelgefchoß 4,eo, bezw. 4,50 m und für die 
übrigen Gefchoffe je 3,com.

,9‘) Nach ebendaf.
195) Fakf.-Repr. nach: Zeitfchr. f. Bauw-i Bk 59~6i.
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Fig. 185.

1-11. Zimmer für Präzifionsarbeiten.
1-4. Zimmer für Optik.
7-10. Eifenfrei.

a‘. Platten auf ifolierten Pfeilern.
b. Platten auf Gewölben, vom Fuß­

boden ifoliert.
c. In die Wand eingemauerte Stein- 

konfolen.
d. Abzugseinrichtungen.
i, k. Durch den Gasmotor getriebene 
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Erdgefchoß.
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a. Ifolierte Pfeiler.
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Fig. 188.

11-17. Übungslaboratorien.
a. Platten auf ifolierten Pfeilern.
c. In die Wand eingemauerte Stein- 

konfolen.
d. Abzugseinrichtungen.
/. Vom Fußboden ifolierte Stein­

platten.
g, g. Queckfilberdichte Fußboden­

fläche.

r
[ 1 }hibliothek Hjr' IO

3 aidarobi
W

uiSL. ».

! Anrichte -V/L
Oafdfcrobe !«

■~1

U0 Z d Prań

4* Mjl
i */jg0 DirectoraWohJmmijj ,1Salon

: • j Ir IP ! 0 : Studirzimmer

j

b
des U ire clora.

I

Tm “ m
■j
0 h

r * *

I. Obergefchoß.

Univerlität zu Straßburg196).

II. Obergefchoß.

Arch. : Eggert.

Jisslatente
C

r
-Wohnung -Wohnung

r:. i
Hörsaal fiir

Seqnlsiten.
Photo.

!

1IZeiehnnjujenJ
Ph^tograp^u

!

“i

233

Fig. 187.
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In der erften Abteilung bildet der Hörfaal, von dem im vorftehenden mehrfach die Rede 
war und wovon in Fig. 139 (S. 191) ein Durchfchnitt gegeben ift, den Hauptraum; er wurde in 
das Erdgefchoß verlegt und hat feine Stelle an der vorgefchobenen füdöftlichen Ecke des Ge­
bäudes gefunden, wo die Möglichkeit am beften gegeben ift, das Sonnenlicht faft zu jeder Tageszeit 
mittels Helioftaten einzuführen. Der Saal reicht in das Obergefchoß hinein; über feine Zugänglich­
keit wurde in Art. 141 (S. 188) das Nötige gefagt. Auf den Sitzreihen haben 125 Zuhörer Platz; 
der Experimentiertifch ift in Fig. 138, die zum Handhaben der Verdunkelungsvorhänge dienenden 
Vorrichtungen find in Fig. 133 dargeftellt. Hinter dem Hörfaal befindet fich ein großer Raum 
(Fig. 185), welcher die Sammlung der in den Vorlefungen benutzten Inftrumente enthält. Im 
Mittelbau neben dem Hörfaal liegt das Vorbereitungszimmer, daneben das Gefchäftszimmer des 
Direktors. Von erfterem führt eine Wendeltreppe zu den im Sockelgefchoß befindlichen Werk- 
ftätten und zum Mafchinenraum; außerdem liegt in diefem Stockwerk unter dem Hörfaal noch ein 
Raum für galvanifche Batterien und Gafometer; von letzterem, fowie vom Mafchinenraum führen 
Drahtleitungen zu den verfchiedenen Stellen im Hörfaal, an denen elektrifche Ströme zur Verwen­
dung kommen. Das Sockelgefchoß des Oftflügels enthält fodann noch die Wohnung des erften 
Dieners und die Kellerräume für die Direktorwohnung; zu letzterer, welche im I. und II. Ober­
gefchoß des Oftflügels gelegen ift, führt am Nordende eine befondere Treppe.

Fig. 189..

Ł
Vlii

SU
l§SB3sl

1 IFli_d gg6g[
fir

QDSS li!
m §:11

I: I1:
mES

9n|T;

Phyfikalifches Inftitut der Univerfität zu Straßburg196).

Die zweite Abteilung mußte, um die nötige Standficherheit für die Aufteilung von Inftru- 
menten zu gewinnen, in das Erdgefchoß (Fig. 185) gelegt werden. Die Studierenden, welche im 
Laboratorium arbeiten, betreten das Inftitut durch den Eingang im Weftfliigel; die Zimmer dafelbft 
find mit allen Einrichtungen, welche für felbftändige phyfikalifche Arbeiten und Forfchungen er­
forderlich find, ausgerüftet. Rechts und links vom Eingang liegen die optifchen Zimmer; davor 
befinden fich kleine Vorbauten, welche durch Türen zugänglich find, zum Aufftellen von Helio­
ftaten, um Sonnenlicht in die Räume einzuführen. In den Zwifchenwänden zwifchen den ein­
zelnen Zimmern find außer den Türen kleine Klappen angebracht, fo daß die Sonnenftrahlen 
durch alle Zimmer bis zum Nordende gehen können. Alle Zimmer enthalten Feftpfeiler, welche 
von den Fußbodenbelägen ifoliert find, zum Aufftellen von Inftrumenten; drei diefer Pfeiler find, 
vom Fußboden und von der Deckenkonftruktion des Sockelgefchoffes völlig ifoliert, bis in das 
Erdgefchoß aufgemauert; die übrigen ruhen auf dem Kellergewölbe (fiehe Fig. 120, S. 169). Die am 
nördlichen Flügelende liegenden Zimmer find für magnetifche und elektrifche Arbeiten beftimmt; 
fie find ganz eifenfrei gehalten, desgleichen die über und unter ihnen gelegenen Räume. Das 
Privatlaboratorium des Direktors befindet fich in enger Verbindung mit den Unterfuchungsräumen 
im Mittelbau des Erdgefchoffes. Zur zweiten Abteilung gehören ferner im Sockelgefchoß ein 
Batterieraum, ein kleines chemifches Laboratorium und ein Raum für Gasanalyfen. Unter der 
Sohle diefes Gefchoffes befindet fich ein völlig lichtlofer Raum für Arbeiten, welche möglichft an­
dauernde, konftante Temperatur erfordern. Endlich find im Sockelgefchoß noch die Wohnung 
des zweiten Dieners und die zum Betrieb der Heizung nötigen Dampfkeffel untergebracht.
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Zur Abteilung für die Übungen gelangt man auf der nahe dem Eingänge gelegenen Haupt­
treppe im Weftflügel (Fig. 185). Für das Praktikum find im I. Obergefchoß (Fig. 188) zwei große 
Säle und eine Reihe einzelner Zimmer eingerichtet; der eine große an den Turm grenzende Saal 
(77) ift in faft 1/lt feiner Grundfläche mit einer etwas vertieften Bodentäfelung von Mettlacher 
Platten für Queckfilberarbeiten verfehen; den beiden Sälen fchließen fich unmittelbar an ein 
Zimmer für die das Faboratorium leitenden Affiftenten, ein Wagezimmer, zwei optifche Zimmer, 
ein Raum für Meffung des Erdmagnetismus und eine Kleiderablage. Alle Inftrumente, welche im 
Praktikum gebraucht werden, find in den betreffenden Räumen in Schränken aufgeftellt. Am 
Nordende des Weftflügels befinden fich fodann noch zwei Arbeitszimmer des a. o. Profeffors und 
die Bibliothek des Inftituts.

Die Wohnung des Direktors befindet fich im Oftflügel über der Sammlung, hat alfo eine 
ruhige, von den Arbeitsräumen des Inftituts abgefonderte Lage; deffenungeachtet ift der Direktor 
in feinem Studierzimmer den am meiften feiner Aufficht bedürfenden Inftitutsräumen nahe genug, 
befonders auch dem Hörfaal, in welchen er durch eine kleine Tür und die Galerie des letzteren 
unmittelbar gelangen kann. Das II. Obergefchoß enthält, foweit es nicht durch die durch­
gehenden Säle und einige Zimmer der Direktorwohnung in Anfpruch genommen ift, Wohnungen 
für zwei Affiftenten, einen unmittelbar an der Haupttreppe gelegenen kleinen Hörfaal für theore- 
tifche Phyfik, einen Raum mit Dunkelzimmer für photographifche Arbeiten, zwei Vorratsräume und 
einen großen Saal für alte, nicht mehr im Gebrauch befindliche Inftrumente, die „hiftorifche 
Sammlung".

Die Mitte des ganzen Gebäudes nimmt der 28 m hohe Turm ein, von deffen Zweck und Ein­
richtung bereits in Art. 146 (S. 197) die Rede war.

Diejenigen Räume, welche für Unterfuchungen dienen, werden mittels Dampfwafferheizung, 
die Hörfäle, Übungslaboratorien und Flurgänge mittels Feuerluft- oder Dampfluftheizung und die 
Wohnungen durch Öfen erwärmt. Die getarnten Baukoften haben 583542 Mark betragen196).
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4. Kapitel.

Chemifche Inftitute.
Von Dr. Eduard Schmitt.

a) Allgemeines.
Im vorliegenden Kapitel Folien die dem Unterrichte und der wiffenfehaft- 

lichen Forfchung auf dem Gebiete der Chemie dienenden Inftitutsbauten be- 

Entwickeiung. fproeben werden. Ausgefchloffen von der Betrachtung find die von Privaten und 

von Behörden errichteten chemifchen Prüfungs- und Auskunftsftationen, ferner die 

zum Teile öffentlichen, zum Teile privaten Laboratorien für Unterfuchung von 

Nahrungs- und Genußmitteln, weiters die für das Induftrieleben fo wichtig ge­

wordenen Laboratorien der chemifchen Fabriken, in denen zahlreiche Chemiker 

mit der Analyfe und Unterfuchung der Rohftoffe und der daraus hergeftellten 

Erzeugniffe, fowie mit der Verbefferung der Fabrikationsmethoden befchäftigt find, 

und dergl. mehr. Wenn auch die Ausftattung folcher Laboratorien naturgemäß 

mit derjenigen der chemifchen Arbeitsräume an Hochfchulen verwandt ift, fo 

würde es dennoch zu weit führen, auf ihre Anlage und Einrichtung auch hier 

näher einzugehen, fo daß in diefer Beziehung nur auf die wenigen Veröffentlich­

ungen197) verwiegen werden muß.

179.
Zweck

und

197) Z. B. Pabst, J.-A. Le laboratoire municipal de chimie. Revue d'hygiène 1881, S. 363.
Das chemifche Laboratorium der Sanitätsbehörde zu Bremen. Hannöv. Monatsfchr., Bd. 2 (1879).
Jankę, L. Chemifches Staats-Laboratorium zu Bremen : Bremen und feine Bauten. Bremen jgoo. S. 347.



Von der Entftehung der chemifchen Lehr- und Forfchinftitute war bereits in 

Art. 119 (S. 162) die Rede. In Fig. 190198) ift das alte, 1828 von Liebig errichtete 

chemifche Inftitut der Univerfität zu Gießen, welches an der genannten Stelle als 

das erfte größere Laboratorium für experimentellen Unterricht und chemifche 

Arbeiten bezeichnet wurde, im Grundriß dargeftellt. Vorher fchon (1814) hatte 

Gehlen, der Chemiker der Akademie der Wiffenfchaften zu München, den Auftrag 

erhalten, einen Plan für das chemifche Laboratorium derfeiben zu entwerfen; der 

Bau begann 1815 und wurde von Vogel zu Ende geführt; nach der 1827 erfolgten 

Verlegung der Univerfität von Landshut nach München diente das Laboratorium 

der Akademie auch als Univerfitätslaboratorium.

Aus diefen einfachen Anfängen haben fich, namentlich in neuefter Zeit, die 

chemifchen Inftitute zu einer fehr großen Vollkommenheit entwickelt, und an

vielen Orten find Prachtbauten für das in 

Rede ftehende wiffenfchaftliche Studium ent- 

ftanden.

Fig. 190.

Verhältnismäßig befcheiden und einfach waren 
die bezüglichen Bauwerke, welche, auf dem Gießener 
Mufter fußend, bis zum Jahre 1865 errichtet worden 
find. Dahin gehören zunächft die chemifchen Infti­
tute der Univerfität zu Leipzig (1843) und der Poly- 
technifchen Schule zu Karlsruhe (1850 erbaut, 1857 
fchon beträchtlich erweitert); im Jahre 1852 verwan­
delte Liebig das vorhin erwähnte Münchener Labora­
torium mit Hilfe v. Voit’s in ein Wohnhaus und er­
richtete in dem dazu gehörigen Garten einen neuen 
Inftitutsbau, welcher aus einem Hörfaal und einem 
unmittelbar daran anfchließenden Laboratorium be- 
ftand. Bald darauf folgten die chemifchen Inftitute 
der Univerfitäten zu Heidelberg (1854—55), Breslau, 
Königsberg, Halle und Greifswald (1864—65), fowie 
einige andere Laboratoriumsbauten.

Einen räumlich bedeutend größeren Umfang 
und auch eine reichere Ausftattung erhielten zuerft 
die durch A. W. v. Hofmann in das Leben gerufenen 
chemifchen Inftitute der Univerfitäten zu Bonn und 
zu Berlin (1865—68). Von den Univerfitäten folgten 
nunmehr mit Neubauten Leipzig (1867—68), Budapeft 
(1868—71), Wien (1869—72), Straßburg (1872—73), 
Graz (1874—79), Kiel (1877—79), Münfter (1878—81), 

Marburg (1879—81), Klaufenburg (1880 begonnen), Freiburg (1880 bis 82), Königsberg (1885—87), 
Gießen (1887—88), Halle (1891—93), Wiirzburg (1892—94), Berlin (I. chemifches Inftitut; 1896—1900) 
ufw.; umgebaut, bezw. erweitert wurden die Inftitute zu München (1875 begonnen), Göttingen 
(1887—88) ufw. Beim Neubau der Technifchen Hochfchulen zu München (1865—68), Aachen 
(1868—70), Dresden (1872—75), Braunfchweig (1876—79), Berlin-Charlottenburg (1880—84), Graz 
(1884—88), Darmftadt (1894—95), Karlsruhe (1898—99), ebenfo beim Neubau der Bergakademie 
zu Berlin (1876—78) und der Landwirtfchaftlichen Hochfchule dafelbft (1877—80) wurden auch 
neue chemifche Inftitute errichtet; jenes zu Aachen wurde fpäter (1875—79) teilweife umgebaut 
und noch ein zweites größeres Inftitut dafelbft ausgeführt ufw.

Zwar befteht in mehr als einer Beziehung eine nicht geringe Verwandtfchaft 

zwilchen denjenigen Bauwerken, welche chemifche Inftitute aufzunehmen haben, 

und denjenigen, welche dem Unterricht und der Forfchung auf dem Gebiete der 

Phyfik dienen; allein auf der anderen Seite herrfcht, wie fchon in Art. 122 (S. 165)
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angedeutet wurde, auch eine große, zum Teile grundfätzliche Verfchiedenheit 

zwilchen dielen beiden Anhalten. Im chemifchen Inftitut hat jeder Praktikant 

einen beftimmten Arbeitsplatz, auf dem er den größten Teil feiner Verfuche aus­

führt; nicht fo im phylikalifchen Inftitut, wo beftimmte Laboratoriumsräume für 

beftimmte Arbeiten eingerichtet find und der Praktikant je nach der Art der vor­

zunehmenden Unterfuchung bald in diefem, bald in jenem Raume arbeiten muß.

Wenn auch an der angezogenen Stelle mit Recht bemerkt werden konnte, 

daß die völlig entfprechende Anlage eines phylikalifchen Inftituts im allgemeinen 

ungleich fchwieriger fei als diejenige eines chemifchen Inftituts, fo find doch auch 

beim Entwerfen eines dem letzteren dienenden Bauwerkes die Schwierigkeiten 

ungewöhnlich große. Seine Anlage und Einrichtung fordern die Erfüllung äußerft 

zahlreicher und verfchiedenartiger Bedingungen, und die daraus entfpringenden 

Schwierigkeiten fteigern fich noch bedeutend mit der Anzahl der Studierenden, 

für deren praktifchen Unterricht Vorforge getroffen werden muß.

Je mehr Praktikanten fich gleichzeitig in einem Laboratorium befchäftigen, um fo mehr ift 
es zur Vermeidung von gegenfeitigen Störungen notwendig, Arbeiten verfchiedener Art in befon- 
dere Räume zu verweifen. Demnach wächft mit der Anzahl der Studierenden nicht bloß die 
Größe, fondern auch die Anzahl der erforderlichen Räume; damit wachten aber auch unvermeid­
lich die zurückzulegenden Wege und deren Nachteile: Zeitverluft, Ermüdung und Schwierigkeit der 
Beauffichtigung.

Unzweifelhaft würde man diefen Übelftänden am leichterten und vollkommenften durch die 
Anlage kleiner, nur für eine geringe Zahl von Studierenden beftimmter Laboratorien begegnen. 
Solche Laboratorien, deren an jeder größeren Hochfchule jedenfalls mehrere vorhanden fein 
müßten, könnte man fich entweder als felbftändige Inftitute denken oder aber, zwar unter befon- 
derer Leitung und Verwaltung, mit gemeinfamer Benutzung gewiffer Räume, Vorrichtungen ufw. 
Anlagen der erfteren Art find fchon durch die damit verbundenen unverhältnismäßig großen 
Koften ausgefchloffen; Anlagen der zweiten Art brachten in den wenigen Fällen, wo fie zur Er- 
fparung an Koften verflicht worden find, fo große Übelftände mit fich, daß fie bei neu zu er­
bauenden chemifchen Inftituten füglich nicht mehr in Betracht kommen können.

Will man die Vorteile kleiner Laboratorien nicht ganz opfern, fo muß man 

folche kleinere Laboratorien mit den ihnen gemeinfamen Räumen zu größeren 

Inftituten vereinigen; alsdann zerfällt ein folches Inftitut in Abteilungen, deren jede 

entweder ein mehr oder weniger vollftändiges Laboratorium bilden oder für einen 

beftimmten Kreis von Unterfuchungen eingerichtet fein kann199).

Beim Bau eines chemifchen Inftituts find — abgefehen von den aus der 

Natur der Aufgabe entfpringenden Anforderungen — hauptfächlich maßgebend:

1) die örtlichen Verhältniffe;

2) die Bedingungen, die fich aus dem Sonderzweck des betreffenden chemi­

fchen Inftituts — ob dasfelbe der Chemie überhaupt oder der befonderen Anwen­

dung diefer Wiffenfchaft auf ein beftimmtes Fach dienen foll — ergeben, und

3) in nicht geringem Maße die häufig in wefentlichen Punkten voneinander 

abweichenden Anfchauungen der maßgebenden Chemiker.

Was zuvörderft die erftgedachte Bedingung anbelangt, fo ift der Erfahrung 

Rechnung zu tragen, daß die Anlage chemifcher Arbeitsräume in unmittelbarer 

Nähe von anderen Räumlichkeiten letzteren fehr läftig, ja gefahrvoll werden kann, 

weshalb in neuerer Zeit bei faft allen Hochfchulen eine Trennung der chemifchen 

Laboratorien vom Kollegienhaufe, bezw. Hauptgebäude vorgenommen und für 

das chemifche Inftitut ein befonderes Gebäude an geeigneter Stelle aufgeführt 

wurde (fiehe Art. 66, S. 65 und Art. 97, S. 118).

Nur bei Realgymnafien, Realfchulen und vielen Gewerbefchulen, fowie auch

181.
Bedingungen.

i89) Vergl. : Pebal, L. v. Das chemifche Inftitut der k. k. Univerfität Graz. Wien 1880. S. 5.
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bei den wenigen humaniftifchen Gymnafien, welche befondere Räume für den 

chemifchen Unterricht befitzen, werden letztere im Schulhaufe felbft untergebracht, 

aber immerhin an folcher Stelle, wo ihr beläftigender, bezw. fchädlicher Einfluß 

fich tunlichft wenig fühlbar machen kann (fiehe das vorhergehende Heft diefes 

Halbbandes, unter C); allein felbft für folche höhere Gewerbefchulen und tech- 

nifche Lehranftalten gleichen Ranges, welche eine befondere Abteilung für che- 

mifche Technik haben, wurden bisweilen befondere Laboratoriumsbauten aus­

geführt, z. B. für die an der angezogenen Stelle bereits befchriebenen Technifchen 

Staatslehranftalten zu Chemnitz (fiehe auch im folgenden unter g, 3), für die 

frühere höhere Gewerbefchule zu Darmftadt, für die Bergakademie zu Leoben und 

a. a. O.

In den Technifchen Hochfchulen hat man früher das chemifche Inftitut wohl 

auch im Hauptgebäude untergebracht, indes in den meiften Lallen in einem 

befonderen Flügel 200). Bei manchen älteren Anlagen indes und bei den Neu­

bauten zu Aachen, Darmftadt, Dresden, Berlin, Budapeft, Karlsruhe, Lemberg 

ufw. hat man für die chemifche Lachfchule ein befonderes Haus errichtet; nur in 

der Technifchen Hochfchule zu Hannover hat man das chemifche Inftitut in das 

Hauptgebäude verlegt, und für die Technifche Hochfchule zu Braunfchweig, ebenfo 

für die Bergakademie zu Berlin und die Technifche Hochfchule zu München, hat 

man eine Art Mittelweg eingefchlagen, von dem noch unter g, 1 die Rede 

fein wird.

Bei den Univerfitäten hingegen ift es die Regel, befondere Inftitutsbauten 

aufzuführen, und nicht feiten ift das chemifche Inftitut vom Kollegienhaufe ziem­

lich weit entfernt, bisweilen in einem ganz anderen Stadtteile, gelegen.

Noch bedarf die dritte der oben angegebenen Bedingungen einiger erläutern­

der Worte. Es ift naturgemäß, daß der Vorhand des betreffenden Inftituts auf 

den Entwurf und die Ausriiftung einen nicht geringen Einfluß ausübt. Nicht nur 

das erfte (vorläufige) Bauprogramm wird in der Regel von ihm herrühren; fon­

dera es werden auch eine ganze Reihe von Angaben über Lage und Zufammen- 

hang gewiffer Räume, über den inneren Ausbau, über die Ausftattung ufw. in 

ziemlich bindender Form von ihm aufgeftellt. Deshalb erübrigt es nur ein ge- 

meinfames Arbeiten des maßgebenden Gelehrten und des mit dem Bau befaßten 

Architekten.

Was im vorhin angezogenen Art. 122 (S. 165) über das enge Zufammenwirken 

des betreffenden Laboratoriumsvorftandes mit dem Architekten gefagt worden ift, 

hat auch für chemifche Inftitute feine volle Gültigkeit, was indes weder für letz­

tere, noch für phyfikalifche Inftitute eine völlige Unterordnung der Anfchauungen 

des Architekten unter jene des Gelehrten bedeuten201), fondera auf ein völlig 

gleichberechtigtes Zufammengehen beider hinzielen foll.

Wird fonach der Bau eines chemifchen Inftituts ftets eine fchwierige Auf­

gabe fein, fo wird fie noch weiter erfchwert durch die fortwährende Entwickelung 

der chemifchen Wiffenfchaft und den ungemein rafchen Fortfehritt der letzteren. 

Mancher neue und für zweckmäßig befundene Inftitutsbau kann deshalb in ver-

ao°) Siehe z. B. das frühere Gebäude der Technifchen Hochfchule zu Hannover in: Zeitfchr. d. Arch.- u. Ing.-Ver. 
zu Hannover 1857, S. 54 — ferner die Technifchen Hochfchulen zu Prag, Wien ufw.

S01) Wie weit in diefer Beziehung bisweilen von fachmännifcher Seite gegangen wird, zeigt recht deutlich folgende 
Stelle in Kolbe’s Schrift über: Das chemifche Laboratorium der Univerfität Leipzig etc. (Braunfchweig 1872, S. XVI): 
». . . Ich habe dabei das Glück gehabt, in dem Architekten Herrn Zocker, welcher nach meinen Angaben die Pläne ent­
warf, einen Mann fchätzen zu lernen, welcher mit bei den Herren Architekten nicht häufiger Bereitwillig­
keit, wo immer es anging, feine künftlerifchen Intentionen meinen mehr auf das Praktifche gerichteten Wünfchen 
nachftellte.“
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hältnismäßig kurzer Zeit feinem Zwecke nicht mehr entfprechen; insbefondere 

kann er räumlich unzureichend geworden fein. Man hat von fachmännifcher 

Seite bereits mehrfach die Frage aufgeworfen, ob es wohl zweckmäßig fei, mit 

ungewöhnlich hohen Koften die gegenwärtig üblichen Monumentbauten zu er­

richten, oder ob man fich nicht mit ganz einfachen Nützlichkeitsbauten (etwa in 

Barackenform) begnügen follte, deren Verlaffen nach verhältnismäßig kurzer Zeit 

kein nennenswertes Opfer bilden würde?

Auf die räumlichen Erforderniffe eines chemifchen Inftituts ift einerfeits der 

beabfichtigte Umfang desfelben von Einfluß, andererfeits derjenige Faktor, welcher 

eingangs des vorhergehenden Artikels unter 2 bereits angeführt worden ift.

Befaffen wir uns zunächft und hauptfächlich mit den Inftituten, welche nur 

der reinen und analytifchen Chemie zu dienen haben, fo find in einem 

folchen im wefentliehen drei Gruppen von Räumlichkeiten notwendig: die Gruppe 

der für die Vorlefungen beftimmten Räume, die Gruppe für die praktifchen Ar­

beiten und die Gruppe der Dienftwohnungen. Diefe drei Gruppen find bei der 

Planbildung möglichst fcharf voneinander zu fcheiden und mit getrennten Ein­

gängen zu verfehen.

Im einzelnen ftellen fich die räumlichen Erforderniffe wie folgt:

1) Für die Abhaltung der Vorlefungen find notwendig:

a) ein großer, mit allen durch experimentelle Vorträge bedingten Ein­

richtungen ausgeftatteter Hörfaal;

ß) ein kleinerer Hörfaal für analytifche Chemie und andere Sonder- 

vorlefungen;

y) ein Raum mit der für die Vorlefungen notwendigen Apparatenfamm- 

lung;

B) ein Raum mit der für die Vorlefungen erforderlichen Präparatenfamm- 

lung;

e) ein Vorbereitungszimmer;

Ç) Kleiderablagen, und

y]) Aborte und Piffoirs.

2) In der Gruppe der Räume für die praktifchen Arbeiten (Gruppe der 

Laboratorien im engeren Sinne) find die Hauptarbeitsräume oder Hauptlabora­

torien von den kleineren Arbeitsräumen; letztere nach den darin vorzunehmenden 

Sonderunterfuchungen getrennt, zu unterfcheiden.

In den Hauptlaboratorien werden alle nicht zu großen Raum beanfpruchen- 

den Arbeiten vorgenommen. In ganz kleinen Inftituten ift nur ein einziger folcher 

Hauptarbeitsfaal vorhanden; in größeren Inftituten findet man:

a) das Laboratorium für Anfänger — für qualitative Analyfe und

ß) das Laboratorium für Vorgefchrittenere — für quantitative Analyfe, 

wozu in der Regel

Y) das Laboratorium für organifche Arbeiten hinzukommt.

Ferner follen in einem vollftändigen Inftitut für die Praktikanten hauptfäch­

lich folgende kleinere Arbeitsräume vorhanden fein:

a) ein Raum für Maßanalyfe oder Titrierraum;

ß) ein Raum für Gas- (gasvolumetrifche oder eudiometrifche) Analyfe;

Y) ein Raum für chemifch-optifche Unterfuchungen;

B) ein Raum für phyfikalifch-chemifche Arbeiten;

e) Dunkelräume für photometrifche und für fpektral-analytifche Unter­

fuchungen;

182.
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Ç) ein Raum für photo-chemifche Arbeiten;

rj) ein Raum für Verbrennungsöfen — Verbrennungsraum, in welchem 

organifche Elementaranalyfen vorgenommen werden;

O-) ein Raum für Schmelzöfen, bezw. pyro-chemifche Arbeiten — Schmelz-, 

bezw. pyro-chemifcher Arbeitsraum;

i) ein Raum für Kanonenöfen — Kanonenraum;

x) ein Raum für elektrolytifche Analyfe;

L) das Präparatenlaboratorium, auch Operationsraum, Fabrikraum oder 

allgemeiner Experimentierfaal genannt, der für Operationen in grö­

ßerem Maßftabe beftimmt ift; 

p.) ein Deftillationsraum; 

v) ein Raum für Kriftallifationsverfuche;

?) ein Schwefelwafferftoffraum für Unterfuchungen, bei denen Schwefel- 

wafferftoff gebraucht wird, beftimmt;

o) ein Stinkraum, bezw. eine Stinkhalle für fonftige von der Entwickelung 

fchädlicher oder übelriechender Dämpfe begleitete Operationen;

%) ein Raum für Arbeiten mit feuergefährlichen und mit explofibeln Sub- 

ftanzen, zu dem in der Regel noch ein befonderer Hofraum, eigens 

eingerichtet, gehört;

p) ein oder mehrere Wagezimmer;

?) Räume für feinere Wagen und dergleichen Inftrumente, und 

t) ein Raum für Glasbläferei.

Hierzu kommen noch an Arbeitsräumen:

a) das Privatlaboratorium des Inftitutsvorftandes mit Nebenräumen; mei- 

ftens

ß) ein Arbeitsraum für den zweiten Profeffor, und nicht feiten

y) Arbeitszimmer für die Affiftenten; endlich 

B) Arbeitsräume für die Laboratoriumsdiener.

Für die Laboratorien find ferner erforderlich:

a) eine Bibliothek (Handbibliothek) mit Lefezimmer; 

ß) ein Raum für Behälter mit Sauerftoffgas, Wafferftoffgas, komprimiertem 

Leuchtgas ufw. — Gafometerraum; 

y) die Reagentienkammer;

B) Räume für fonftige Vorräte, insbefondere Glasvorräte; damit bisweilen 

in Verbindung

e) ein Verkaufsraum für Glaswaren und folche kleinere Geräte, welche 

fich die Praktikanten felbft zu halten haben;

Ç) ein Eiskeller oder ein anderer Raum zum vorübergehenden Auf­

bewahren von Eis; 

y]) eine oder mehrere Werkftätten;

O-) Spülräume;

i) Kleiderablagen, bezw. Umkleideräume; 

x) Räume mit Wafchtifcheinrichtungen;

X) Aborte und Piffoirs.

3) Ohne in beftimmter Weife in die erfte oder zweite Gruppe von Räumen 

einzureihen, find vorzufehen:

a) Gefchäfts- und Sprechzimmer des Inftitutsvorftandes, wenn tunlich mit 

Vorzimmer;

ß) Gefchäftszimmer des zweiten Profeffors; bisweilen

Handbuch der Architektur. IV. 6, b. (2. Aufl,) 16
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y) ein befonderer Raum für die Inftitutsverwaltung;

£) die Pförtnerftube;

s) Räume für Dampfkeffel und Dampfmafchine (wohl auch ein befon- 

deres kleineres Haus für beide), für Gas- und andere Kraftmafchinen, 

Luftpumpen, Dynamomafchinen und fonftige mafchinelle Einrichtungen; 

Ç) Räume für Brennftoff und andere grobe Vorräte.

4) Die dritte Gruppe von Räumen erheifcht:

a) die Wohnung des Inftitutsvorftandes; bisweilen

ß) die Wohnung des zweiten Profeffors; ferner

y) die Wohnungen der (am beften fämtlicher) Affiftenten;

B) die Wohnungen für den Pförtner, die Diener ufw.

So zahlreiche und verfchiedenartige Räume befitzen indes nur die großen 

chemifchen Inftitute; bei weniger umfangreichen Laboratorien fehlen manche der 

genannten Räumlichkeiten, und nicht feiten find zwei oder mehrere davon zu 

einem einzigen Raume zufammengezogen. In den bloß praktifchen Bedürfniffen 

gewidmeten chemifchen Laboratorien fehlen naturgemäß die Hörfäle mit allen 

dazu gehörigen Gelaffen.

In befonders großen chemifchen Inftituten kommen, außer den vorftehend 

angeführten Räumen, wohl noch manche andere Räume hinzu. Die Vermehrung 

des Raumbediirfniffes wird befonders dann eine fehr wefentliche, wenn das be­

treffende Inftitut nicht nur der reinen und analytifchen Chemie, fondern auch 

anderen Zweigen der Chemie zu dienen hat. Die gleichzeitige Pflege der tech- 

nifchen Chemie kann unter Umftänden nahezu zur Verdoppelung der räumlichen 

Erforderniffe führen (fiehe Art. g8, S. 120); ja es wird eine noch weitere Ver­

mehrung der Räume notwendig, wenn noch mehr Zweige der Chemie zu be- 

herrfchen find. Allgemeine Anhaltspunkte laffen fich hierfür nicht geben; in 

diefer Beziehung kann nur auf die unter g, 3 noch vorzuführenden Beifpiele ver- 

wiefen werden.

b) Vortragsräume und ihre Einrichtung.
1) Hörfäle.

Der große Hörfaal eines chemifchen Inftituts unterfcheidet fich in der An­

ordnung und Einrichtung von demjenigen eines phyfikalifchen Inftituts nur info­

fern, als dies durch die Natur der vorzuführenden Experimente und die fonftigen 

die Vorlefungen begleitenden Demonftrationen bedingt ift. Infolgedeffen trifft das 

in Art. 141 u. 142 (S. 181 bis 193) Gefagte zum größten Teile auch hier zu; ins- 

befondere ift bezüglich der Zuhörerabteilung des Hörfaales an diefer Stelle nichts 

Neues hinzuzufügen, fo daß auf die genannten Artikel ohne weiteres verwiefen 

werden muß.

Bei den meiften chemifchen Inftituten ift nur ein großer Hörfaal vorhanden, 

weil die größere Zahl davon nur der reinen und analytifchen Chemie dienen; 

wenn indes eine größere Zahl von chemifchen Gebieten vertreten ift, kommen 

auch mehrere größere Hörfäle vor. So befitzen die chemifchen Inftitute der Tech- 

nifchen Hochfchulen, an denen auch die technifche Chemie eine befondere Pflege 

erfährt, bisweilen zwei größere Hörfäle; im chemifchen Inftitut zu Berlin-Char­

lottenburg befinden fich fogar 6 Hörfäle (je einer für anorganifche, organifche, 

technifche, metallurgifche und Photochemie und einer für Privatdozenten).

Der große chemifche Hörfaal erfordert in Riickficht auf feine bedeutende 

Flächenausdehnung auch eine beträchtliche Höhe, Zum mindeften ift fie mit der

183.
Großer Hörfaal.
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i1/,, fachen Gefchoßhöhe der übrigen Räume zu bemeffen; allein man hat dielen 

Saal nicht feiten durch zwei Vollgefchoffe hindurchgehen lallen.

ln Rücklicht auf die leichte Zugänglichkeit eines folchen Saales legt man 

ihn gern in das Erdgefchoß, wie in den Univerfitätsinftituten zu Wien, Budapeft, 

Graz ufw.; allein in manchen anderen Fällen, z. B. in den Univerfitätsinftituten zu 

Straßburg, Freiburg, Klaufenburg ufw., findet man ihn auch im Obergefchoß.

„Daß der chemifche Hörfaal mit den zugehörenden Räumen, den Vor­

bereitungszimmern und dem Präparatenfaal ein von den übrigen Teilen des 

ganzen Laboratoriengebäudes leicht abzufchließendes Ganze, gewiffermaßen ein 

Individuum für lieh bildet, ift nicht Zufall, fondera, wie anderwärts fo auch hier 

(im chemifchen Inftitut zu Leipzig), von vornherein bei dem Bau diefer chemifchen 

Lehranftalt beabfichtigt. Das hat einen naturgemäßen Grund. Während die Lehr­

mittel, welche das Laboratorium den darin Arbeitenden darbietet, einem jeden 

Praktikanten zur Verfügung ftehen, welcher derfelben bedarf, müffen alle für die 

Experimentalvorlefungen im Hörfaal beftimmten Inftrumente, Gerätfchaften und 

Präparate der allgemeinen Benutzung entzogen bleiben. Wer einmal folche Ex­

perimentalvorlefungen gehalten hat, weiß, wie wefentlich für das Gelingen der 

den Vortrag illuftrierenden Experimente es ift, daß jeder Apparat, jeder Teil der 

dazu benutzten Inftrumente ohne Schäden, ohne Fehl fei; er weiß, daß es oft 

fogar gefährlich werden kann, mit Apparaten zu experimentieren, auf deren 

Brauchbarkeit und Tadellofigkeit er fich nicht ganz verlaffen kann. Der dozie­

rende Profeffor und fein die Vorlefungsexperimente vorbereitender Affiftent dürfen 

daher die von Jahr zu Jahr oder von Semefter zu Semefter wieder in Gebrauch 

kommenden Gerätfchaften jeglicher Art in keines Anderen Hände kommen laffen ; 

am wenigften dürfen fie den im Laboratorium arbeitenden Studierenden zugäng­

lich fein. Aus eben diefem Grunde ift das Auditorium mit den zugehörenden 

Räumen fo gebaut, daß außer den Stunden, wo die Zuhörer fich im Hörfaal ver- 

fammeln, niemand jene Räume zu betreten braucht, und daß der ganze Zimmer­

komplex nachher abgefchloffen werden kann. Aus demfelben Grunde ift es un­

tunlich, daß andere Dozenten den Hörfaal mit benutzen, zumal da auf dem 

Experimentiertifch von einer Vorlefungsftunde zur anderen in der Regel difficile 

Apparate auf- und zufammengeftellt bleiben.“

In folcher Weife fpricht fich Kolbe202) aus, woraus hervorgeht, daß das­

jenige, was in Art. 141 (S. 188) über das Abtrennen des phyfikalifchen Hörfaales 

von den übrigen Inftitutsräumen und den gefonderten Zugang zu ihm gefagt 

wurde, ohne weiteres auf die chemifchen Inftitute zu übertragen ift. Ein Inftituts- 

bau, innerhalb deffen die Zuhörer weite Wege zurückzulegen haben, um nach dem 

großen Hörfaal zu gelangen, ift daher als eine verfehlte Anlage zu bezeichnen.

Eine häufiger vorkommende und auch zweckmäßige Anordnung befteht 

darin, daß man den im Erdgefchoß gelegenen Hörfaal für die Zuhörer vom 

erften Ruheplatz der Haupttreppe aus zugänglich macht, wie dies z. B. im Inftitut 

der Technifchen Hochfchule zu Berlin-Charlottenburg ufw. gefchehen ift; die 

Zuhörer treten alsdann in der Höhe der oberften Stufe des das anfteigende Ge- 

ftühl tragenden Podiums in den Hörfaal ein, während der Vortragende in Fuß­

bodenhöhe der an den Hörfaal fich anfchließenden Räume dahin gelangt (Fig. 

191 203) u. 194). Die Grundrißlöfung ift dann eine befonders gefchickte, wenn 

Haupttreppe und Hörfaal in der Hauptachfe des Gebäudes gelegen find.

202) In: Das chemifche Laboratorium der Univerfität Leipzig ufw. Braunfchweig 1872. S. XXXIV.
203) Fakf.-Repr. nach : Zeitfchr. f. Baitw. 1867, Bl. 6.
î0‘) Fakf.-Repr. nach; Allg. Bauz. 1874, Bl. 57.

16*
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Eine ähnliche Anordnung ift im chemi- 
fchen Inftitut der Univerfität zu Budapeft zu 
finden; die Haupttreppe ift doppelarmig, und 
von den beiden zur Hauptachfe fymmetrifch 
gelegenen mittleren Treppenabfätzen ift der 
Hörfaal zugänglich. (Siehe den Erdgefchoß- 
grundriß diefes Inftituts unter g, 2.)

Noch vollkommener ift die Anord­

nung, wenn zum Hörfaal ein befon- 

derer Treppenaufgang führt, wie dies 

fchon im chemifchen Inftitut der Aka­

demie der Wiffenfchaften zu München 

(Fig. 192 205) gefchehen und fpäter in 

fehr gelungener Weife im chemifchen 

Inftitut zu Aachen (Fig. 193) durchge­

führt worden ift.

Befindet fich der große Hörfaal 

im Obergefchoß, fo muß eine befon- 

dere Treppe, die dem Gebäudeeingang 

tunlichft nahe liegt, zu ihm führen 

(fiehe die Grundriffe der Univerfitäts- 

inftitute zu Straßburg, Freiburg und 

Klaufenburg unter g, 2).

Bei Tage findet die Erhellung des 

chemifchen Hörfaales — ebenfo wie 

diejenige des phyfikalifchen — meift 

durch hochliegende Fenfter, die in den 

beiden einander gegenüberftehenden 

Langwänden angebracht find, ftatt; doch 

ift in Fällen, wo der Hörfaal im Mittel­

punkt der gefamten Anlage angeordnet 

ift, auch Deckenlicht zur Anwendung 

gekommen. Immer ift indes dafür 

Sorge zu tragen, daß durch ein nicht 

zu hoch gelegenes Fenfter unmittel­

bares Sonnenlicht mittels Helioftaten 

auf den Experimentiertifch geworfen 

werden kann.

Die erftgedachte Art der Beleuchtung ift 
fchon im alten Gießener Laboratorium (fiehe 
Fig. 190, S. 237) zu finden; das eigenartig an­
geordnete Geftühl erhob fich amphitheatralifch 
und konnte 40 Zuhörer aufnehmen.

Der Grundriß des großen Hörfaales im 
chemifchen Inftitut zu Straßburg ift auf S. g 
zu finden ; Fig. 195 zeigt den Schnitt nach 
feiner Hauptachfe. Ein gleich geführter Län- 
genfchnitt durch den Hörfaal des Wiener 
Univerfitätsinftituts ift aus Fig. 194 zu ent­
nehmen.

Fig. 191.
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Mittels Deckenlicht ift der durch Fig. 193 u. 196 206) veranfchaulichte Hörfaal des che- 
mifchen Inftituts zu Aachen erhellt, und zwar haben Zuhörer- und Experimentierabteilung, welche 
durch einen halbkreisförmigen Qurtbogen von 10,60m Spannweite voneinander getrennt find, je 
ein Deckenlicht für fich erhalten. Die 
Decke über der Zuhörerabteilung ift wag­
recht und trägt in der Mitte ein kreis­
förmiges, in Eifen konftruiertes Decken­
licht von 7,oom Durchmeffer. Die Ex­
perimentierabteilung ift durch ein Ton­
nengewölbe (auf Latten geputzt) über­
deckt; um die direkte Beleuchtung des 
Experimentiertifches durch diefes Ge­
wölbe hindurch zu ermöglichen, find 
einige feiner Kaffetten in der Nähe des 
Scheitels mit mattem Glafe ausgefüllt.
Über beiden Abteilungen befindet fich 
ein bequem zugänglicher Bodenraum, 
welcher durch ein Zinkdach mit 2 aus 
Eifen und Rohglas hergeftellten äußeren 
Deckenlichtern überdeckt ift. Das mit 
2 Mittelgängen angeordnete Geftühl ift 
fowohl für die Bequemlichkeit beim Ein- 
und Ausgehen, als auch für die leich­
tere Reinigung mit Klappfitzen verfehen.

Auch in chemifchen Hörfälen muß für manche Verfuchè, bezw. Demon- 

ftrationen das Tageslicht ausgefchloffen werden. Die Verdunkelung des Raumes 

gefchieht in gleicher 

Weife wie in phyfikali- 

fchen Inftituten, und be­

züglich der hierzu not­

wendigen Einrichtungen 

wird auf Art. 141 (S. 186) 

verwiefen.

Fig. 195.
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Großer Hörfaal des chemifchen Inftituts der Uni- 
verfität zu Straßburg.

Längenfchnitt.
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Fig. 196.
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Im chemifchen Inftitut 
der Univerfität zu Budapeft 
laffen fich die 10 hoch ge­
legenen Fenfter des großen 
Hörfaales durch folid kon- 
ftruierte Rolljaloufien ver­
dunkeln.
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Die Fenfter des großen 

Hörfaales im chemifchen In­
ftitut der Univerfität Graz 
werden durch Rouleaus aus 
Leinenftoff, auf beiden Seiten 
mit fchwarzer Ölfarbe beftri- 
chen, welche an den Seiten 
der Fenfter in tiefen, fchwarz 
angeftrichenen Nuten laufen, 
vollftändig verdunkelt. Die 
4 Rouleaus je einer Seite wer­
den gleichzeitig mit einer 
Winde heruntergelaffen und 
aufgezogen. Die Windevorrichtungen (Fig. 197207), von denen bereits in Art. 141 (S. 186) die Rede

iT
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Großer Hörfaal des chemifchen Inftituts der Technifchen 
Hochfchule zu Aachen.

Längenfchnitt200).

1:250
t-4-44-4 4 10 14. 15m

r 1 :

206) Nach: Die chemifchen Laboratorien der königl. rheinifch-weftfälifchen Technifchen Hochfchule zu Aachen.
Aachen 187g.

207) Nach: Pebal, L. v. Das chemifche Inftitut der k. k. Univerfität Graz. Wien 1880. S. 26 u. Taf. VI.
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war, find fo eingerichtet, daß man jedes der von den Rouleaus über Rollen zur Winde geführten 
Drahtfeile für fich anfpannen kann. Zu diefem Ende wickelt fich jedes der 4 Drahtfeile auf eine 
befondere Trommel auf; die Trommeln ftecken freibeweglich auf einer Welle, auf welcher anderer- 
feits (innerhalb der Trommeln) Räder mit fchieffitzenden Zähnen fitzen; in die letzteren fallen an 
den Trommeln befeftigte Sperrhaken ein, welche das Drehen der Trommeln um ihre gemeinfchaft- 
liche Welle nur nach der einen Richtung geftatten 207).

Die Verdunkelung des vorhin erwähnten Deckenlichtes, welche zur Erhellung des großen 
Hörfaales im chemifchen Inftitut zu Aachen dient, wird durch zwei über dem inneren 
Deckenlicht des Dachraumes gegeneinander zu rollende dichte Tücher bewirkt (Fig. 196); die Be­
wegung diefes Mechanismus kann vom Platze neben dem Experimentiertifch aus durch ein Kurbel­
werk leicht ausgeführt werden.

Indes wird die Verdunkelung auch auf hydraulifchem Wege bewirkt.

Im großen Hörfaal des chemifchen Inftituts der Landwirtfchaftlichen Hochfchule zu Berlin 
wird der Druck der Wafferleitung hierzu benutzt. Der Vortragende bewegt einen in feiner Nähe 
befindlichen Knopf; infolgedeffen ftrömt das Druckwaffer in einen Zylinder, wo es auf einen

Kolben wirkt; durch Vermittelung von Seilen ufw. werden 
gleichzeitig 3 Läden von unten nach oben vor die 3 großen 
feitlichen Fenfter gefchoben.

Auch bezüglich der Abendbeleuchtung der

Fig. 197.

185.
Abend-

Hörfäle ift zu dem in Art. 141 (S. 187) Getagten beieuchtung. 
im allgemeinen nichts weiteres hinzuzufügen.

Der 5,70 m hohe Hörfaal des chemifchen Inftituts zu 
Leipzig (mit 160 Sitzplätzen) wurde in der Zuhörerabteilung 
durch einen großen Gaskronleuchter erhellt; außerdem und 
befonders zur Beleuchtung des Experimentiertifches waren 
3 Sonnenbrenner (zu je 21 Gasflammen, die unter einem 
Reflektor wagrecht brennen) vorhanden, welche an Stelle von 
drei über dem Experimentiertifch in der Saaldecke liegenden 
beweglichen Rofetten von oben herabgelaffen werden kön­
nen 208).

3ÏÏ3ÏÏ lit
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Im Hörfaal des chemifchen Inftituts der Univerfität
Graz wird die Zuhörerabteilung durch einen Sonnenbrenner 
mit 104 Gasflammen erhellt, welcher an Drahtfeilen mittels 
einer Winde in den Dachraum hochgezogen werden kann. 
Um für die Experimentierabteilung eine tunlichft günftige 
Beleuchtung zu erzielen, ift die von Landolt herrührende, 
in Art. 141 (S. 187) bereits befchriebene Anordnung gewählt 
worden (Fig. 198 u. 19920S>). An der Rückfeite der an der 
Saaldecke befeftigten Scheidewand, welche Zuhörer- und 
Experimentierabteilung trennt, laufen zwei Gasrohre neben­
einander her, von denen das eine mit 40, das andere mit 
80 Gasbrennern verfehen ift; hierdurch ift es möglich, nach 

Bedarf 40, 80 oder 120 Gasflammen zu benutzen. Die Gasbrenner find in gerader Linie fo an­
geordnet, daß eine Flamme das Gas aller übrigen Brenner entzündet. Die Regelungshähne für den 
Sonnenbrenner und für die Soffitenbeleuchtung find neben der Tür zum Vorbereitungszimmer links 
in der Wand bequem zugänglich angebracht. Von dort aus läßt fich auch die Droffelklappe im 
eifernen Schornftein über dem Sonnenbrenner öffnen und fchließen, fowie das Gas an beiden Be­
leuchtungseinrichtungen durch den elektrifchen Induktionsfunken anzünden; die Zündleitung hat 
nur zwei Funkenftrecken, eine beim Sonnenbrenner und die zweite bei einer der Flammen über dem 
Experimentiertifch. Zu den Brennern über dem letzteren und den übrigen dort angebrachten Vor­
richtungen gelangt man auf einem an der Saaldecke hängenden hölzernen Gang (in Fig. ig8 u. 199 
zum Teile fichtbar), welcher mittels einer an der Wand befeftigten Leiter zugänglich ift210).

Ähnlich gefchieht die Beleuchtung im großen Hörfaal des chemifchen Inftituts zu Klaufen-

iüÜs

m

Windevorrichtung im Hörfaal des 
chemifchen Inftituts der Univerfität 

zu Graz207).

bürg2n).
206) Nach: Kolbe, H. Das chemifche Laboratorium der Univerfität Leipzig ufw. Braunfchweig 1872. S. XXXII. 
209) Fakf.-Repr. nach der in Fußnote 207 genannten Schrift, Taf. VII, VIII.
21°) Nach ebendaf., S. 26.
*u) Nach : Fabinyi, H. Das neue chemifche Inftitut der Königl. ungarifchen Franz Jofefs-Univerfität zu Klaufen- 

burg ufw. Budapeft 1882. S. 42.
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Die Scheidung der Experimentier- von der Zuhörerabteilung und die räum­

liche Geftaltung der erfteren gefchieht ebenfo, wie in phyfikalifchen Hörfälen; 

auch hier kommt es (wie z. B. im neuen Inftitut zu Aachen [Fig. 193] ur,d im 

Klaufenburger Inftitut212) vor, daß die Experimentierabteilung als große Saal- 

nifche ausgebildet ift.

Die Rückwand diefer Abteilung, welche in der Regel an den Vorbereitungs­

raum ftößt, ift meift von drei gut gelüfteten Abzugsnifchen durchbrochen, in 

welche Objekte, die übelriechende Gafe entwickeln, gebrauchte Apparate, 

Schmelzöfen ufw. geftellt werden; die mittlere diefer Nifchen ift meift bedeutend 

größer als die beiden feitlichen. Die zum Schreiben, Skizzieren ufw. beftimmte

Fig. 198.

186.
Experimentier­

abteilung,
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Großer Hörfaal des chemifchen Inftituts

Tafel befindet fich vor der größeren (mittleren) Nifche und ift auffchiebbar ein­

gerichtet; indes ift diefe Nifche nicht bloß durch die Tafel, fondern auch mittels 

einer Glasfcheibe verfchließbar. Bisweilen (z. B. im Univerfitätsinftitut zu Buda- 

peft) wird für die große Nifche durch große Fenfter des dahinter gelegenen Vor- 

.bereitungsraumes fo große Helligkeit erzielt, daß man Gegenftände im durch­

fallenden Lichte, kräftig beleuchtet, vorzeigen kann.

Schon im Liebig’fchen Hörfaal zu Gießen (liehe Fig. 190, S. 237) war eine ähnliche Ein­
richtung vorgefehen. Hinter dem Experimentiertifche »neben dem Ofen befindet fich eine fchwarze 
Tafel, welche zwifchen zwei eingefalzten Pfeilern fitzt und durch angebrachte, über Rollen beweg­
liche Gegengewichte auf- und niedergezogen werden kann. Diefe Tafel dient einerfeits zur Ent-

2'2l Siehe den Obergefchoß-Grundriß diefes Inftituts unter g, 2.
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Wickelung der in den Vorlefungen vorkommenden chemifchen Formeln; andererfeits fchließt fie 
den chemifchen Herd, wenn bei den Experimenten fich Dämpfe entwickeln, welche der Gefundheit 
der im Hörfaal Befindlichen nachteilig fein könnten 213)."

Im Hörfaal des chemifchen Inftituts zu Graz läßt fich die große mittlere Abzugsnifche außer 
durch die Schreibetafel auch durch ein Fenfter aus Spiegelglas, welches unmittelbar hinter der 
Tafel herabgezogen werden kann, verfchließen. Der Tifch der Abzugsnifche fteht auf Rollen und 
kann auf im Fußboden befeftigten Eifenfchienen in den Hörfaal oder in das daranftoßende Vor­
bereitungszimmer gefchoben werden. Um kleinere Apparate, namentlich folche aus Glas, deutlich 
fichtbar zu machen, werden fie auf den nach dem Hörfaal etwas vorgezogenen Nifchentifch vor 
die mit Seidenpapier überzogene Spiegeltafel geftellt und von rückwärts möglichft grell (mit Tages­
oder mit elektrifchem Licht) beleuchtet; hierdurch werden felbft kleine Einzelheiten der Apparate,

Fig. 199.

der Univerfität zu Graz208).

namentlich Queckfilber- und Wafferfäulen, außerdem auch Farben, auf große Entfernung fehr deut­
lich fichtbar.

Die Bedeutung der in Rede ftehenden Abzugsnifchen tritt bei zweckmäßiger 

Ausnutzung der noch zu erwähnenden Abzüge des Experimentiertifches immer 

mehr in den Hintergrund.

In neueren chemifchen Inftituten find die Projektionsverfuche wohl allgemein, 

und es find hierfür in ähnlicher Weife, wie in den phyfikalifchen Hörfälen (fiehe 

Art. 142, S. 191) Vorkehrungen zu treffen. Eine häufig vorkommende Einrichtung 

befteht darin, daß man die Glastafel, welche fich — außer der fchwarzen Schreibe-

Das Chemifche Laboratorium der Ludwigs-Univerfität zu Qießen. Heidelberg21J) Siehe: Hofmann, J. P.
1842. S. 2.
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tafel — vor der mittleren großen Abzugsnifche herabfchieben läßt, als Bildfläche 

benutzt; zu diefem Ende wird fie matt gefchliffen oder mit Seidenpapier über­

zogen; die Lichtbilder können von vorn darauf geworfen oder vom Vorbereitungs­

raume aus mittels durchfallenden Lichtes hervorgebracht werden. Doch kommen 

auch anderweitige Einrichtungen vor.

Im Hörfaal des chemifchen Inftituts der Univerfität zu Budapeft kann man mittels des 
Sonnen- oder Knallgasmikrofkopes auf eine vor der großen Abzugsnifche angebrachte durch- 
fcheinende Fläche mikrofkopifche Gegenftände projizieren. Ebenfo können durch Kombination 
des Helioftaten mit der Dubosq'fchen photo-elektrifchen Lampe die Spektra der verfchiedenen 
Metalle mit dem Sonnenfpektrum zugleich projiziert werden.

In den Hörfaalen anderer Inftitute werden von kleinen Apparaten und Abbildungen, fowie 
von Metallfpektren vergrößerte Bilder mittels der Dubosq’fchen Lampe auf einem weißen Schirm 
hervorgebracht, welcher an einer durch einen hölzernen Kaften vor Staub gefchützten Walze auf­
gewickelt und vor der großen Abzugsnifche herabgelaffen werden kann.

Zu einer oder auch zu beiden Seiten der Abzugsnifchen werden an die 

Saalrückwand ein oder zwei Schränkchen mit den am meiften gebrauchten 

Reagentien geftellt (Fig. 198). Auch pflegt man an diefer Wand, fei es über den 

Abzugsnifchen oder an fonft geeigneter Stelle, gern die wichtigften Konftanten 

(Atom- und Molekulargewichte, chemifche Energiedifferenzen ufw.) mit deutlich 

fichtbarer Farbe aufzutragen.

Wenn auch nicht fo häufig wie in phyfikalifchen Hörfälen, fo wird es doch 

auch in chemifchen Auditorien erforderlich, gewiffe Apparate, namentlich folche, 

die für Projektionsverfuche dienen, auf Feftpfeiler, alfo auf ftandficher errichtete 

Steinpfeiler (fiehe Art. 142, S. 189), zu ftellen; deshalb find an geeigneter Stelle 

folche auszuführen.

Die Wafferftrahlpumpe, deren man bei den Vorlefungsverfuchen zum Luft- 

blafen und Luftanfaugen nicht feiten bedarf, wird bisweilen gleichfalls in der 

Experimentierabteilung des Hörfaales angebracht; doch wird fie ebenfo häufig im 

Vorbereitungsraume vorgefehen.

Der wichtigfte Einrichtungsgegenftand der Experimentierabteilung eines 

chemifchen Hörfaales ift der Experimentiertifch. Wenn man etwa von pneu- 

matifchen Wannen abfieht, ift diefer von den in phyfikalifchen Hörfälen vor­

kommenden Experimentiertifchen im wefentlichen nicht verfchieden. Zu dem in 

Art. 142 (S. 189) Angeführten ift hier noch das Nachftehende hinzuzufügen.

a) Die Längenabmeffung eines folchen Tifches ift, in Rückficht auf Zahl 

und Umfang der darauf zu heilenden Apparate ufw., immer eine fehr bedeutende. 

Sie follte niemals unter 6,50m betragen, dürfte indes in der Regel mit 10,oom ge­

nügen; bisweilen reicht er über die ganze Breite der Experimentierabteilung und 

hat alsdann auch eine noch größere Länge (12,00, felbft 15,oom und darüber).

Nicht feiten ift nur ein (wenn auch der größere) Teil des Tifches feft und 

unverrückbar; feine volle Länge wird bei Bedarf durch anzufügende, lofe und be­

wegliche Teile erreicht.

Der fette Teil des Experimentiertifches im Hörfaal der Landwirtfchaftlichen Hochfchule zu 
Berlin ift nur 5,00 m lang; durch Anfchieben zweier auf Rollen laufender lofer Stücke kann er 
auf 7,oo m verlängert werden — immerhin eine der geringften Längenabmeffungen 214).

Bei dem in Fig. 20021B) dargeftellten Experimentiertifch des Univerfity College zu Dundee 
werden die angefügten Verlängerungsteile durch Konfolen geftützt.

Im Budapefter Univerfitätsinftitut fchließt fich an das eine Ende des Experimentiertifches

187.
Experimentier­

tifch.

2U) An dierer, fowie auch an manchen fpäteren Stellen wurde der 1882 im Centralbl. d. Bauverw. (S. 141, 161, 181, 
1S5, 197) erfchienene Auffatz FroebeVs »Bau und Einrichtung chemifcher Laboratorien" benutzt.

216) Fakf.-Repr. nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1882, Bl. 12.
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ein kleiner, leicht t^rfchiebbarer Rolltifch an, auf welchem die für die Vorlefnngen notwendigen 
Präparate aus dem nahen Sammlungsraum befördert werden.

Auch im neuen chemifchen Inftitut zu Gießen ift das eine Endftück des Experimentier- 
tifches beweglich; es läßt fich auf einem Schienengleife in den Vorbereitungsraum und in die 
Sammlungen der Vorlefungsapparate und -Präparate fchieben, wodurch letztere bequem herbei- 
gefchafft werden können.

Die Breite des Tifches wählt man, im Intereffe tunlichfter Benutzbarkeit, 

nicht gern zu klein; da man ihn indes nur von der einen Langfeite benutzen 

kann, fo wird man hierbei nicht leicht über 90cra gehen können.

Für den Vortragenden wird der Tifch an der inneren Langfeite bisweilen 

etwas ausgefchnitten (Fig. 199); um aber an Tifchbreite nichts zu verlieren, wird 

diefer an der anderen Langfeite entfprechend ausgebaucht.

Fig. 200.
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Schnitt nach RS. Rückwärtige Anficht.

Experimentiertifch im chemifchen Inftitut des Univerfity College zu Dundee216).
Voo w. Gr.

Die Höhe ift mit Rückficht darauf, daß der Experimentierende die Verfuche 

ftehend ausführt, größer als bei gewöhnlichen Tifchen zu wählen; 94 bis 98 

eine häufig vorkommende Abmeffung.

ß) Die Tifchplatte ift in den meiften Fällen aus Eichenholz hergeftellt 

worden; Landolt hat in den chemifchen Hörfälen zu Aachen und Berlin (Land- 

wirtfchaftliche Hochfchule) eine ftarke, matt gefchliffene Rohglastafel, deren untere 

Fläche fleifchfarbig angeftrichen wurde, verwendet.

Y) Der Tifchunterfatz ift an der äußeren Langfeite und den beiden 

Schmalfeiten durch Holztäfelungen gefchloffen; indes füllten letztere ganz oder 

doch zum größeren Teile abnehmbar eingerichtet fein. An der inneren Langfeite 

(wo der Dozent feinen Platz hat) bleibt der Unterfatz entweder ganz offen, oder 

kleinere Teile davon find mittels Flügel-, beffer Schiebetüren verfchließbar.

B) Die Rohrzuleitungen, die an einem vollkommen ausgerüfteten Experi­

mentiertifch vorhanden fein füllten, wurden in Art. 142 (S. 190) bereits genannt

Schnitt nach NO.

iftcm



252

und dort auch getagt, daß man die Hähne, um Verwechselungen vorzubeugen, 

für die verfchiedenen Leitungsfyfteme durch verfchiedene Färbung ufw. kenn­

zeichnet. Sämtliche Rohre bringe man frei oder doch mindeftens leicht zugäng­

lich an.

Die Hähne der verfchiedenen Leitungsfyfteme werden meift unter dem Tifch- 

rande, bequem zugänglich, angebracht; über diefen ift die Tifchplatte durchbohrt, 

und die an die wagrechten Schlauchanfätze der Hähne anzufchließenden Gummi- 

fchläuche find durch die fo gebildeten Löcher geführt.

Für Gashähne ift die in Fig. 20121T) dargeftellte Anord­

nung in mancher Beziehung nicht unzweckmäßig; die ^
Schlauchanfätze find in die Tifchplatte eingelaffen und 

können beim Gebrauche aufgeklappt werden; die Hähne ^ 

felbft befinden fich unter der Platte. Allerdings be- 

günftigen die Vertiefungen der Tifchplatte die Schmutz- 

anfammlung.

Am Experimentiertifch des Grazer Univerfitätsinftituts find zwei Tafter angebracht, einer für 
den Haustelegraphen und der zweite für eine beim Projektionsapparate im Vorzimmer befeftigte 
Klingel.

Fig. 201217).

f j «ms?

I 1

s) Wafferabflußbecken müffen ftets vorhanden fein und die beiden

Schmalfeiten des Tifches bilden paffende Stellen zu ihrer Anbringung; indes 

bringt man fie auch in der Tifchplatte, an ihren beiden Enden an.

Die Wafferabflußbecken beftehen am beften aus Porzellan und erhalten die

gleiche Einrichtung, wie die unter c, 2 noch zu befchreibenden Becken der Labo- 

ratoriumsarbeitstifche. Über den Abflußbecken find ftets Wafferhähne angebracht, 

die ebenfo die Wafferentnahme und das Spülen, wie auch den ftändigen Waffer- 

zufluß zu Apparaten, die einen folchen erfordern, ermöglichen follen. Im Hörfaal 

der Landwirtfchaftlichen Hochfchule zu Berlin find diefe Hähne dreiteilig.

£) Für den rafchen Abzug von übelriechenden und fchädlichen Gafen und 

Dämpfen muß gleichfalls Sorge getragen werden. Dies gefchieht in der Regel in 

der Weife, daß man in der Tifchplatte eine, felbft zwei kreisförmige Öffnungen 

von etwa 15cra Durchmeffer ausfchneidet und von diefen aus Tonrohre, zum Teile 

unter dem Fußboden gelegen, nach einem geeigneten Saugfchlot führt. Setzt 

man über den jene Gafe, bezw. Dämpfe entwickelnden Apparat ufw. eine Glas­

glocke oder einen Glaszylinder, fo bleibt erfterer fichtbar und die Abfaugung voll­

zieht fich.

Wie fchon vorhin angedeutet wurde, benutzt man diefe Abzüge vielfach mit Erfolg an Stelle 
der Abzugsnifchen. Durch Verwendung von T-förmig geftalteten und mit Hähnen verfehenen Röh­
ren kann man läftige und fchädliche Gafe (Chlor, Schwefelwafferftoff ufw.) in fortwährender Ent­
wickelung haben, wenn man fie zunächft durch Gummifchläuche ufw. in die Tifchabzüge leitet; 
im Augenblicke des Bedarfes leitet man das Gas in den betreffenden Verfuchsapparat und den 
Überfchuß gleichfalls in den Abzug; ift der Verfuch beendet, fo wird das Gas wieder ausfchließ- 
lich dem Tifchabzug zugeführt ufw. Auf dem Experimentiertifch find alle Apparate, Vorgänge 
ufw. immerhin beffer fichtbar als in der beftbelenchteten Nifche.

7]) Zwei pneumatifche Wannen, eine Waffer- und eine Queckfilberwanne, 

werden an geeigneter Stelle in die Tifchplatte verfenkt und durch Deckel, welche 

mit der Oberfläche der Platte bündig liegen, verfchloffen, wenn fie nicht in Be­

nutzung find. Die mit Waffer gefüllten Wannen müffen Zu- und Abfluß haben.

Eine pneumatifche Wanne war bereits in Liebig's Experimentiertifch im alten chemifchen 
Inftitut zu Gießen vorhanden; fie war aus Holz hergeftellt, mit Bleiplatten wafferdicht ausgefüttert

2le) Nach : Robins, E. C. Technical Jchool and college buildings etc. London 1887. PI. 41. 
2”) Siehe: Zeitfchr. f. Banw. 1864, S. 338 u. Bl. 41a.
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und für gewöhnlich mit einem Einfatzdeckel gefchloffen. Für Verfuche, bei denen Queckfilber ge­
braucht wird, war ein hölzerner, mit Papier forgfältig verklebter Kaften vorgefehen, in welchem 
jene Verfuche vorgenommen wurden und in dem fich alles verfchüttete Queckfilber fammelte.

Die im Budapefter Experimentiertifch angebrachte Wafferwanne ift durchfichtig hergeftellt. 
Bei dem durch Fig. 20021G) veranfchaulichten Tifch aus dem chemifchen Inftitut des Univerfity 
College zu Dundee fpringen die zwei Wannen (im Grundriß halbfechseckig) vor der Vorderwand 
vor und find dafelbft gleichfalls verglaft.

Im Greifswalder Hörfaal ift die den Zuhörern zugewandte Seite der im übrigen aus ver­
zinntem Kupfer hergeftellten pneumatifchen Wanne durch eine ftarke Glasplatte gefchloffen; durch 
Fortnehmen eines hölzernen Schiebers kann den Zuhörern das Zuftrömen des Gafes erfichtlich ge­
macht werden217).

Diefe feften Wafferwannen werden wohl auch durch bewegliche Glaswannen, 

die auf die Tifchplatte geftellt werden, erfetzt.

Fig. 202.
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Experimentiertifch im chemifchen Inftitut der Bergakademie zu Berlin218).
Vbo.w. Gr.

0) Um verfchiedene kleinere Geräte, Glaswaren, Porzellanfchalen, Trichter 

ufw. bei den Vorlefungsverfuchen ftets zur Hand zu haben, werden im Tifchunter- 

fatz einige Schubladen und wohl auch einige offene Fache angeordnet.

Der Experimentiertifch des Hörfaales im chemifchen Inftitut der Bergakademie zu Berlin ift 
durch Fig. 202218) dargeftellt; die im Unterfatz vorhandenen Schubladen und Fache find daraus zu 
erfehen. In die Tifchplatte find eingelaffen: bei a eine Wafferwanne mit Wafferverfchluß; bei b, c 
Gashähne für 10, bezw. 5 Flammen; bei d kleine Kaften mit je einem Waffer- und einem Gas­
auslaß, fowie Wafferabfluß; bei e Rohre für Abfaugung von Gafen und bei / eine Queckfilberwanne, 
welche auf einem Geftell ruht, das durch Kurbeldrehung mittels eines Hanfriemens mit der Wanne 
über die Tifchplatte gehoben werden kann.

Im Unterfatz des Tifches werden ferner, außer den fchon erwähnten Zu- und 

Ableitungen, den Schubladen ufw., noch verfchiedene andere, im allgemeinen 

ziemlich wechfelnde Einrichtungen ufw. untergebracht.

So z. B. verbirgt im Hörfaal des chemifchen Inftituts zu Budapeft der Tifchunterfatz größere 
Gasentwickelungsapparate für Wafferftoff und für Kohlenfäure, fowie eine Anzahl kleiner Queck- 
filbergafometer.

218) Fakf.-Repr. nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1882, Bl. 12.



254

Wenn der kleine Hörfaal für Vorlefungen ohne Experimente beftimmt ift, fo 

unterfcheidet er fich von fonftigen Vortragsfälen diefer Art in keiner Weife. Wenn 

indes Verfuche und andere Demonftrationen die Vorlefungen begleiten follen, fo 

muß für die erforderlichen Einrichtungen — nach Maßgabe des vorftehend Aus­

geführten — Sorge getragen werden; insbefondere muß auch neben dem Hörfaal 

ein kleines Vorbereitungszimmer gelegen fein.

Wenn auch diefer Hörfaal, je nach der Zahl der Zuhörer, die er auf­

zunehmen hat, in den verfchiedenen Inftituten eine ungleiche Größe erhalten hat, 

fo genügt doch immer einfeitige Fenfterbeleuchtung.

Der kleine Hörfaal im chemifchen Inftitut zu Aachen enthält einen geräumigen Experimentier- 
tifch mit Dampfabzügen, Leitungen für Gas, Waffer, Luft ufw.; in dem daneben befindlichen Vor­
bereitungszimmer find die Apparate und Präparate zu den Vorlefungen über analytifche und Bau­
chemie untergebracht.

188.
Kleiner
Hörfaal.

2) Vorbereitungs- und Sammlungsräume.

Wie aus den Erörterungen unter 1 hervorgeht, foll der Vorbereitungsraum, 

wenn irgend möglich, unmittelbar an die Experimentierabteilung des Hörfaales 

anftoßen und mit ihm in unmittelbarer Verbindung ftehen.

Bezüglich der Größe und Ausftattung des Vorbereitungsraumes läßt fich im 

allgemeinen nur fagen, daß er, infofern dafür nicht fchon in anderer Weife ge- 

forgt ift, alle Einrichtungen enthalten und demgemäß fo bemeffen werden muß, 

damit alle Vorlefungsverfuche darin genügend vorbereitet werden können. Im 

einzelnen find Abmeffungen und Ausftattung der verfchiedenen Vorbereitungs­

räume fehr mannigfaltig. Dies hängt zum größten Teile damit zufammen, daß 

manche Vorrichtung ufw. bald in der Experimentierabteilung des Hörfaales, bald 

im Vorbereitungszimmer, bald neben oder unter einem diefer beiden Räume ufw. 

untergebracht werden kann; auch die perfönlichen Anfchauungen des betreffenden 

Profeffors fpielen hierbei eine Rolle.

Im Vorbereitungsraum des chemifchen Inftituts zu Aachen find außer den nötigen Arbeits- 
tifchen zwei dynamo-elektrifche Mafchinen, die Luftpumpen und ein großer kupferner Sauerftoff- 
gafometer aufgeftellt. Die eine elektrifche Mafchine dient zur Erzeugung fchwacher Ströme, 
welche zur elektrolytifchen Lällung von Metallen dienen follen; die zweite ift eine dynamo- 
elektrifche Mafchine zum Hervorbringen elektrifchen Kohlenlichtes und hat die Beftimmung, bei 
den in den Experimentalvorlefungen vorkommenden Projektionsverfuchen eine ftarke Lichtquelle zu 
liefern. Der Behälter mit Sauerftoffgas ift fo eingerichtet, daß fich das Gas unter verfchiedenen 
Druck fetzen läßt.

Im Vorbereitungszimmer des Klaufenburger Inftituts befindet fich ein Lenftertifch und ein 
kleiner an die Wand gegen den Hörfaal geftellter Arbeitstifch; der Abdampffchrank ift zur Hälfte 
mit größeren Zellen verfehen; ferner gehören zur Einrichtung noch ein Waffertrommelgebläfe, drei 
Liltrierpumpen, zwei Schränke für Glasröhren und Reagentien und ein zum Reinigen der Gefäße 
dienender Ausguß aus Ton mit einem Trockengeftell.

In Inftituten für reine und analytifche Chemie fpielen die Sammlungen nur 

eine untergeordnete Rolle; fie befchränken fich meift auf eine Unterrichtsfamm- 

lung, d. i. auf eine Sammlung derjenigen Apparate und Präparate, welche für die 

Vorlefungen notwendig find. Selbft in räumlich fehr günftig befchaffenen In­

ftituten findet man in der Regel nur:

oc) ein Zimmer für die Apparatenfammlung,

ß) ein Zimmer für die Präparatenfammlung, von welch letzterem bis­

weilen noch

Y) eine Kammer für lichtfcheue Präparate abgetrennt wird.

Bisweilen ift auch nur ein einziger Sammlungsraum vorhanden.

18g.
Vorbereitungs­

raum.

190.
Sammlungs­

räume.
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Da nun die genannten Sammlungsgegenftände für die Vorlefungen fowohl, 

als auch für die Vorbereitung der Vorlefungsverfuche tunlichft bequem zur Hand 

fein follen, fo hat man die betreffenden Räume der Experimentierabteilung des 

Hörfaales und dem Vorbereitungsraume möglichft nahe zu legen und, wenn er­

reichbar, damit in unmittelbare Verbindung zu fetzen.

Wie Fig. 193 (S. 244) zeigt, ift die gegenfeitige Lage von Experimentierabteilung des Hör­
faales, Vorbereitnngsraum und Sammlungsräumen im chemifchen Inftitut zu Aachen in befonders 
gelungener Anordnung durchgeführt worden.

Das Sammlungszimmer des Klaufenburger Inftituts enthält die wichtigften anorganifchen und 
organifchen Präparate in Gläfern zu größtenteils 200cbcm Inhalt, mit Ausnahme der leicht flüch­
tigen und feuergefährlichen Subftanzen, welche im Sockelgefchoß aufbewahrt werden.

In einigen neueren Inftituten, z. B. in jenem zu Straßburg, haben die Samm­

lungen einen etwas beträchtlicheren Umfang erhalten, und dementfprechend 

mußten auch die bezüglichen Räumlichkeiten in größerer Zahl und von genügen­

den Abmeffungen vorgefehen werden.

Auch in Inftituten, welche hauptfächlich einem mehr praktifchen Zweige der 

Chemie dienen, find umfangreichere Sammlungen erforderlich.

c) Hauptarbeitsräume und ihre Einrichtung.
Wenn der angehende Chemiker die Vorlefungen über Experimentalchemie 

gehört hat, muß er durch praktifches Arbeiten die zu chemifchen Verfuchen er­

forderlichen Apparate, Präparate ufw. kennen lernen, muß fich mit den chemi­

fchen Prozeffen und zuletzt auch mit den wiffenfchaftlichen Unterfuchungs- 

methoden vertraut machen. Hierzu find Arbeitsräume oder Laboratorien not­

wendig. Wie fchon in Art. 182 (S. 240, unter 2) erwähnt wurde, zerfallen die 

letzteren in die Hauptarbeitsräume oder Hauptlaboratorien und in die zu gewiffen 

Sonderunterfuchungen beftimmten kleineren Arbeitsräume. Abgefehen von dem 

an der eben angezogenen Stelle angedeuteten Unterfchiede diefer zwei Gruppen 

von Arbeitsräumen, kennzeichnen fich die Hauptlaboratorien auch noch dadurch, 

daß darin jeder Praktikant feinen beftimmten Arbeitsplatz hat, was in den 

kleineren Arbeitsräumen feiten oder gar nicht der Fall ift. Geftaltung, Ab­

meffungen und Anordnung der verfchiedenen Arbeitsräume hängen wefentlich 

von dem Grundratze ab, von dem man bei ihrer Gruppenteilung ausgeht, und 

von dem Grade, bis zu welchem man diefe Gruppenteilung durchführt.

In den meiften analytifchen Laboratorien fondert man räumlich Anfänger von Vorgefchritte- 
neren210), oder wenn man die Verfchiedenartigkeit der Arbeiten als das Grundfätzliche bei der 
Trennung zugrunde legen will, qualitative von quantitativer Analyfe und wohl auch beide wieder 
von den Arbeiten auf dem Gebiete der organifchen Chemie. In einigen Inftituten (z. B. im Uni- 
verfitätsinftitut zu Budapeft) find neben einem großen Laboratorium für Anfänger mehrere kleinere 
Arbeitsräume vorhanden, welche für je 2 bis 6 vorgefchrittenere Praktikanten eingerichtet find; 
dies hat den Vorteil, daß diejenigen, welche fich mit wiffenfchaftlichen Unterfuchungen felbftändig 
befchäftigen, einen Raum mit nur wenigen zu teilen haben. Von dritter Seite wird gegen die 
Trennung des quantitativen vom qualitativen Laboratorium geltend gemacht, daß es wünfchenswert 
fei, die Anfänger neben den Übungen in der qualitativen Analyfe auch fofort mit einfacheren 
Meffungsmethoden zu befchäftigen; aus diefem Grunde wurden hie und da (z. B. im Univerfitäts- 
inftitut zu Graz) nur zwei Abteilungen von Laboratorien eingerichtet, jede aber in möglichft voll­
kommener Weife ausgerüftet; man hat dadurch jedenfalls den Vorteil erreicht, daß man fich volle 
Unabhängigkeit bei der Verteilung der Arbeitsplätze wahrt und nicht genötigt ift, eine Abteilung 
zu überfüllen, eine andere unter Umftänden nahezu unbenutzt zu laffen221).

Im alten Liebig’fchen Inftitut zu Gießen (Fig. 190, S. 237) waren nur zwei Hauptarbeits- 219 *

191.
Gruppierung 

und Lage
der

Arbeitsräume.

219) Siehe Fußnote 155 auf S. 167.
-20) Siehe: Pebal, L. v. Das chemifche Inftitut der k. k. Univerfität Graz. Wien 1880. S. 6.
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Analytifches Laboratorium im alten Liebig'fchen chemifchen Inftitut zu Gießen221).

umfaffende Gruppe, beftehend aus: Bibliothek mit Lefezimmer, Zimmer mit Luft­

pumpen, Filterpreffe und Exfikkatoren, Schwefelwafferftoffraum, Verkaufsraum für 

diejenigen kleineren Geräte, welche die Praktikanten fich felbft zu halten haben, 

und Kleiderablagen.

Jede der beiden erftgenannten Abteilungen erhält am beften zwei große 

Arbeitsfäle. Im anorganifchen Laboratorium hat man hiernach einen Raum für 

die Anfänger in den betreffenden Arbeiten (qualitative Analyfe) und einen für die 

Vorgefchritteneren (quantitative Analyfe). Zwilchen beiden, bezw. zum Teile unter 

diefen zwei Sälen hegen alsdann die von den beiderfeitigen Praktikanten gemein-

221) Fakf.-Repr. nach : Hofmann, J. P. Das Chemifche Laboratorium der Ludwigs-Univerfität zu Gießen. Heidel­
berg 1872. — Von diefer Abbildung Tagt Liebig in feinem Vorworte zu der genannten Schrift: „. . . die Zugabe der . . . 
inneren Anficht des Haupt-Arbeitsraumes macht das Buch zu einem Denkmal der Erinnerung für alle die, welche hier ge­
arbeitet haben ..."
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räume vorhanden: das analytifche und das pharmazeutifche Laboratorium. Im analytifchen Labo­
ratorium, wovon Fig. 203221) eine Innenanficht gibt, wurden alle Vorbereitungen zu den Vor- 
lefungsverfuchen vorgenommen; es war aber vorzugsweife zur Ausführung größerer chemifcher 
Unterfuchungen beftimmt. Das pharmazeutifche Laboratorium diente hauptfächlich für chemifch- 
pharmazeutifche Arbeiten; indes erhielten darin wohl auch die Anfänger im Analyfieren ihre Plätze. 
Der in Fig. igo als „Altes Laboratorium« bezeichnete Saal deckt fich fo ziemlich mit dem, was 
gegenwärtig unter Operationsraum verftanden wird.

In den meiften Inftituten für reine und analytifche Chemie trennt man die 

Laboratorien in zwei Gruppen, welche nach den darin auszuführenden Arbeiten 

als unorganifche und organifche Abteilung bezeichnet werden können; 

hierzu kommt noch eine dritte, die beiden Abteilungen gemeinfamen Räume

Fig. 203.

1.
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fam benutzten Räume, als: Arbeitsraum für die Darftellung von Präparaten, kleines 
Zimmer für Reagentien und Präparate, Zimmer mit Gebläfetifchen, offene Arbeits­
halle für Arbeiten mit befonders übelriechenden oder fchädlichen Stoffen, Räume 
für Glüharbeiten, Kriftallifationsverfuche ufw. Anfchließend an den Saal für quan­
titative Analyfe find erforderlich: Raum für feinere Wägungen, Raum für Gas- 
analyfe, Raum für Spektralanalyfe ufw.

Auch im organifchen Laboratorium find zwei Hauptarbeitsräume zu unter- 
fcheiden: ein Arbeitsfaal für Anfänger, ein zweiter für felbftändige Unterfuchungen 
in organifcher Chemie. Zwifchen beiden, bezw. zum Teile unter ihnen, find 
anzuordnen: allgemeiner Arbeitsfaal, Zimmer für oft gebrauchte Präparate und 
Reagentien, Raum zur Ausführung von organifchen Analyfen, offene Arbeitshalle, 
Raum zur Darftellung von Präparaten, Raum für Glüharbeiten, Raum für Verfuche 
in zugefchmolzenen Glasröhren ufw., Raum für feinere Wagen ufw.

Nur in größeren Inftituten ift eine fo weitgehende Trennung der Arbeits­
räume durchführbar, und auch nur in fehr wenigen ift es möglich geworden, 
bezw. beabfichtigt gewefen, diefe Räume in der angedeuteten Weife zu gruppieren. 
Letzteres ift hauptfächlich in zweifacher Weife gefchehen:

a) die Anordnung im chemifchen Inftitut zu Straßburg, wo die Arbeitsräume 
einfach in entfprechender Folge aneinander gereiht worden find (fiehe den bezügl. 
Erdgefchoßgrundriß unter g, 2), und

ß) die dem alten Göttinger Inftitute nachgebildete Anordnung im chemifchen 
Inftitut zu Freiburg, wo die Arbeitsräume an den drei Seiten eines rechteckigen 
Hofes die geeignete Stelle gefunden haben (fiehe den bezügl. Erdgefchoßgrundriß 
unter g, 2).

In kleineren Inftituten kann eine fo weitgehende Scheidung der Arbeitsräume 
nicht vorgenommen werden, und deshalb wird ihre Gefamtanordnung auch eine 
andere und dabei auch ziemlich mannigfaltige, wie dies aus den unter g vor­
zuführenden Beifpielen hervorgeht.

In Anbetracht der in den Laboratorien notwendigen zahlreichen Zuleitungen, 
insbefondere aber in Rückficht auf die Wafferabführung, ferner in Erwägung, daß 
man gewiffe kleinere Arbeitsräume gern in das Sockelgefchoß legt — ift es im 
allgemeinen am beften, die Hauptlaboratorien mit gewiffen kleineren Arbeits­
räumen in das Erdgefchoß. zu verlegen. Da indes hierdurch die überbaute 
Grundfläche leicht eine zu große wird, hat man bisweilen (z. B. im Univerfitäts- 
inftitut zu Graz) die Laboratorien für Anfänger im Erdgefchoß, jene für Vor- 
gefchrittenere im Obergefchoß untergebracht. In wenigen Fällen liegen die 
Hauptlaboratorien fämtlich im Obergefchoß.

1) Raumgeftaltung und Erhellung.
Form und Abmeffungen der Hauptarbeitsfäle eines chemifchen Inftituts 

hängen, außer von der Natur der darin auszuführenden Arbeiten, hauptfäch­
lich ab:

192.
Zahl der 

Praktikanten,

a) von der Zahl der Praktikanten, die darin gleichzeitig arbeiten tollen; 
ß) von der Stellung der Arbeitstif che ;
Y) von den Abmeffungen der einzelnen Arbeitsplätze und Zwifchengänge, und 
B) von der Aufhellung und Größe fonftiger wichtigerer Einrichtungsgegen-

ftände.
Die Zahl der Praktikanten ift naturgemäß, je nach Bedeutung und Umfang 

des betreffenden Inftituts, eine fehr verfchiedene. Indes läßt fich doch ein An-
Handbuch der Architektur. IV. 6, b. (2. Aufl.) 17
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haltspunkt für die Größe der Arbeitsfäle aus dem Umftande gewinnen, daß er­
fahrungsgemäß nur 20 bis 25 Praktikanten von einem Dozenten unterwiefen und 
überwacht werden können. Da es fich nun nicht empfiehlt, die Leitung eines 
Arbeitsfaales von mehr als zwei Dozenten führen zu laffen, fo wird man ein 
folches Laboratorium für höchftens 40 bis 50 Praktikanten räumlich zu bemeffen 
haben.

Fig. 204. Fig. 205.
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222) Nach: Than, C. v. Das chemifche Laboratorium der k. ung. Univerfität in Peft. Wien 1872. Tat. II.
22j) Nach: Zeitfchr. f. Baukde. 1880, Bl. 2.
22 *) Nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1886, S. 335.
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Die Arbeitstifche werden in Querreihen, d. i. in Reihen fenkrecht zu den 
Saallangwänden, aufgeftellt, derart daß an den letzteren je ein Seitengang 
(Fig. 204) frei bleibt. Um die einzelnen Arbeitsplätze leicht zugänglich zu machen, 
ordnet man deren 1 oder 2, höchftens 3 unmittelbar nebeneinander an. Will man 
die Tiefe des Inftitutsgebäudes mehr ausnutzen, fo legt man außer den beiden 
Seitengängen auch noch einen Mittelgang an, zu deffen beiden Seiten die Tifch- 
reihen ftehen (Fig. 205 u. 206).

Die letztere Anordnung ift die häufiger vorkommende. Laboratorien mit 
bloß 2 Seitengängen erhalten eine fehr langgeftreckte Form, wodurch die Über­
ficht erfchwert, lange Wege innerhalb des Saales hervorgerufen und auch die Ver­
bindung mit den kleineren Arbeitsräumen eine unbequeme wird.

Das Aufftellen von Arbeitstifchen mit bloß einem Arbeitsplatz kommt fehr 
feiten vor; dies kann auch nur für folche kleinere Laboratorien empfohlen werden, 
wo Praktikanten höherer Semefter felbftändige wiffenfchaftliche Unterfuchungen 
ausführen.

Schließlich ift bezüglich der Reihenanordnung der Arbeitstifche noch zu er­
wähnen, daß je zwei mit der Rückfeite aneinander geftellt werden, fo daß man 
es eigentlich mit Doppeltifchreihen zu tun hat, in denen Gruppen von bezw. 2 
und 4, höchftens 6 Arbeitsplätzen zu finden find.

Diefe doppelten Tifchreihen follten nun, feitliche Tagesbeleuchtung voraus­
gefetzt, in ihrer Lage zur Anordnung der Fenfter ftets in Wechfelbeziehung ftehen; 
es ift nur feiten gefchehen, daß man letzteres verabfäumt hat, und dann auch nur 
zum Nachteil der Tifchbeleuchtung. Man kann in diefer Beziehung zweierlei An­
ordnungen unterfcheiden:

a) die Tifchreihen fallen mit den Fenfterachfen zufammen (Fig. 205), oder
ß) fie find auf die Achten der Fenfterpfeiler geftellt (Fig. 204 u. 206).
Auf den erften Blick dürfte die erftgedachte Anordnung als die vorteilhaftere 

erfcheinen, einerfeits weil fie anfcheinend eine beffere Erhellung der Arbeitsplätze 
gewährt, andererfeits deshalb, weil eine Doppeltifchreihe mehr aufgeftellt werden 
kann als bei der zweiten Anordnung. Wenn man indes ausreichend große 
Fenfter vorausfetzt, fo ift im allgemeinen das zerftreute Licht, welches die in der 
Achte der Fenfterpfeiler aufgeftellten Arbeitstifche erhalten, dem unmittelbar ein­
fallenden vorzuziehen. Dazu kommt noch, daß an den Fenftern felbft gewiffe 
Arbeiten vorgenommen werden, daß alfo die dafelbft Stehenden bei der erft­
gedachten Reihenanordnung unmittelbaren Schatten auf die nächftgelegenen 
Doppeltifche werfen und daß auch der Verkehr an den Fenftern behindert 
ift, fobald man die Tifche an letztere ftellt, es fei denn, daß man den Seiten­
gang außergewöhnlich breit hält. Man zieht deshalb in den meiften Fällen vor, 
die Tifchreihen mit den Mittellinien der Fenfterpfeiler zufammenfallen zu laffen 
und nutzt den zwifchen der äußerften Tifchreihe und der nächftgelegenen Stirn­
wand frei bleibenden breiteren Raum in der Weife aus, daß man entweder an 
der Stirnwand Vorrichtungen anbringt, die fämtlichen Praktikanten zur gemein- 
famen Benutzung dienen, oder daß man die äußerfte Tifchreihe den vorgefchrit- 
teneren Praktikanten, welche befonderen Platz zur Aufhellung gewiffer Apparate 
ufw. benötigen, überweift.

Für die Größe eines Arbeitsplatzes, d. i. für die einem Praktikanten zuzu­
weifende Grundfläche des Laboratoriums, find verfchiedene Einflüffe maßgebend.

a) Nach Fröbels Ermittelungen 225) fchwankt die einem Arbeitsplätze zu-
S25) A. a. o.

193-
Stellung

der
Arbeitstifche.

194.
Größe

der
Arbeitsplätze.

17*



2Ö0

kommende Tifchlänge in den verfchiedenen Laboratorien zwifchen 0,95 und 1,70m; 
indes dürfte für Anfänger l,oom Tifchlänge eine paffende Abmeffung fein, und es 
fcheint, daß man bei vorgerückteren Praktikanten, felbft bei folchen, die felb- 
ftändige Arbeiten ausführen, in der Regel mit 1,50ra Tifchlänge auskommen kann. 
Unter Zugrundelegung diefer beiden Maße nehmen 2 Vorgefchrittenere ebenfoviel 
Tifchlänge in Anfpruch, wie 3 Anfänger.

ß) Auch die Breitenabmeffung der Arbeitstifche ift eine ziemlich verfchiedene. 
Ein Teil diefer Verfchiedenheit rührt daher, daß für die Reagentien ufw. an der 
Stelle, wo je 2 Tifche zufammenftoßen, Auffätze angebracht fein müffen, die ent­
weder über die ganze Länge der Tifche hinwegreichen oder nur einen verhältnis­
mäßig geringeren Teil davon in Anfpruch nehmen; im erfteren Falle ift die 
Tifchbreite größer als im zweiten zu wählen.

Nach Fröbel's Ermittelungen 225) beträgt die Breite der Doppeltifchreihen in 
den verfchiedenen Laboratorien l,oo bis 1,80111 ; doch genügen bei durchgehenden 
Reagentienauffätzen in der Regel l,50ra, bei kleineren Auffätzen diefer Art 1,20 m.

y) Zwifchen je 2 Doppeltifchreihen muß ein für das Arbeiten und den Ver­
kehr genügend breiter Zwifchenraum vorhanden fein. Man kann in diefer Be­
ziehung 1,40m als geringftes, 1,60m als ein reichliches Mittelmaß annehmen; doch 
findet man auch noch größere Abmeffungen.

Die Achfenweite je zweier Doppeltifchreihen würde fich, je nachdem man 
die kleineren oder die größeren Breitenabmeffungen zugrunde legt, zu

V2 • 1,20 + 1,40 + V2'1,20 = 2,60 m, bezw. • 1,50 + 1,60 + 1j2 ■ 1,50 = 3,10 m

ergeben. Ift der Arbeitsfaal durch Deckenlicht erhellt, fo können diefe Maße 
ohne weiteres eingehalten werden; bei feitlicher Fenfterbeleuchtung muß felbft- 
redend die Achfenweite der Fenfter mit in Rückficht gezogen, bezw. entfprechend 
gewählt werden.

Für die Größe eines Arbeitsplatzes (ohne Zwifchengänge ufw.) erhält man, 
wenn einmal die als untere Grenzen bezeichneten Maße, das zweite Mal die als 
obere Grenzen bezeichneten Abmeffungen in Rechnung gezogen werden,

1,00 (V2 • 1,20 + V-2 • 1,40) = 1,3 im, bezw. 1,50 (V2 * 1,60 + V2 * 1,50) = 2,325
Saalgrundfläche.

s) Die Breite der zwifchen den Tifchgruppen gelegenen, zu den Fenfter- 
wänden parallelen Gänge muß in Rückficht auf den darin ftattfindenden Ver­
kehr und auf die Einrichtungsgegenftände ufw., welche in diefe Gänge zu [teilen 
find, bezw. in diefe hineinragen und an denen gearbeitet wird, bemeffen wer­
den. In die Seitengänge werden Abdampf- und Abzugseinrichtungen, Fenfter- 
tifche ufw. geftellt; diefe nehmen von der Gangbreite in der Regel nicht mehr 
als 60 in Anfpruch. Ferner ragen in diefe Gänge die an den Stirnfeiten der

hinein; nimmt man
cm

Arbeitstifche angebrachten Ausgußbecken auf etwa 15 
noch 1,30m als freie Gangbreite an, fo ergibt fich für die Seitengänge eine Ge- 
famtbreite von

cm

0,60 + 1,30 + 0,15 = 2,05 m.
Die Mittelgänge genügen in der Regel mit l,20m Breite, vorausgefetzt, daß 

an den betreffenden Stirnfeiten der Arbeitstifche keine Ausgußbecken angebracht 
werden. Sind indes folche vorhanden — und dies ift zu empfehlen — fo erhöht 
fich die Breite des Mittelganges auf

0,15 + 1,20 T- 0,15 = 1,50™.



261

Ç) Wählt man nun die durch Fig. 207 veranfchaulichte Anordnung von 
Arbeitstifchen und die dafelbft eingetragenen Abmeffungen, fo ergiebt fich eine 
Gefamtbreite des Arbeitsfaales von

2,05 + 3,00 + 1,50 "F 3,oo T* 2,05 = ll,60m.

Auf eine Doppeltifchreihe entfällt der durch die beiden Fenfterachfen M 
und N begrenzte Flächenftreifen, deffen Breite gleich der Achfenentfernung der 
Doppeltifchreihen, alfo gleich 3,iom ift; fomit beträgt der Flächeninhalt diefes 
Streifens 11,60X3,10 = 35,96 <im, und auf jeden der darin befindlichen 12 Arbeits­

plätze entfällt eine Bodenfläche von = rv>3*m. Diefes Flächenmaß würde

fich vermindern, wenn man die unter ß und y angegebenen kleineren Ab­
meffungen zugrunde legen wollte; es würde größer werden, wenn man für jeden 
Praktikanten eine Tifchlänge von mehr als l,oom annehmen würde, und wenn 
man auch noch die fehr breiten Gänge an den beiden Stirnwänden des Arbeits­
faales auf das Maß der Arbeitsplätze verteilen wollte.

Nach Fröbel's Ermittelungen 226) fchwankt die auf einen Praktikanten ent­
fallende Grundfläche in den verfchiedenen Laboratorien zwifchen 2,42 und ll,48^m. 
Letzteres Maß ergiebt fich nur dann, wenn man den vorgerückteren, mit größeren 
felbftändigen Arbeiten befchäftigten Praktikanten eine fehr bedeutende Tifchlänge 
(3,oom und darüber) zur Verfügung ftellt; fonft kann man 5,5‘i™ für den Kopf 
fchon als ein reichliches Flächenmaß anfehen.

y;) Schließlich fei noch bezüglich der lichten Höhe der Arbeitsfäle bemerkt, 
daß fchon ihre bedeutende Breitenabmeffung ein nicht zu geringes Höhenmaß — 
nicht unter 5,oom — bedingt, daß aber auch in Rückficht auf gute Tageserhellung 
und auf die zahlreichen Verfuche, durch welche die Luft ftark verunreinigt wird, 
die lichte Höhe niemals kleiner als 5,oom gewählt werden follte. Vorteilhafter ift 
es, in diefer Beziehung bis 5,50m zu gehen, wiewohl noch größere Höhen nicht 
ausgefchloffen find und auch Vorkommen.

Auf die räumliche Geftaltung der in Rede ftehenden Arbeitsfäle hat bisweilen 
eine Einrichtung Einfluß ausgeübt, die in einigen wenigen Laboratorien getroffen 
worden ift. Da nämlich die Erfahrung gelehrt hat, daß die Anfänger beim Be­
ginn ihrer Übungen fehr viele Zeit und Mühe zur Überwindung der erften Ex- 
perimentalfchwierigkeiten verwenden müffen und daß infolgedeffen ein rafcher 
Fortfehritt des größeren Teiles der Praktikanten kaum möglich ift, fo hat v. Than 
(im Univerfitätsinftitut zu Budapeft) im Hauptarbeitsfaal der Anfänger eine Art von 
Vorträgen mit Experimenten eingeführt, in denen den Praktikanten die Verfuche 
vorgezeigt werden und dabei auf alle Handgriffe ufw., die zum Gelingen der 
Verfuche notwendig find, aufmerkfam gemacht wird. Die Praktikanten wieder­
holen die betreffenden Verfuche fofort. Eine folche Einrichtung erfordert, daß 
man den bezüglichen Experimentiertifch in geeigneter Weife unterbringt.

Im eben erwähnten Bndapefter Laboratorium ift deshalb, wie Fig. 204 zeigt, in der Mitte der 
fiidlichen Fenfterwand ein apfidenartiger Vorbau angefügt worden, welcher durch zwei Fenfter' 
gut beleuchtet wird. Darin ift, auf einem etwa 30 
tifch aufgeftellt; die Arbeitstifche der Praktikanten find ohne Reagentienauffätze ausgeführt, fo daß 
man über diefe hinweg nach dem Experimentierplatz fehen kann.

Eine ähnliche Einrichtung ift im chemifchen Inftitut der Univerfität zu Graz getroffen 
worden, wo auch noch eine lotrecht verfchiebbare Schreibtafel angeordnet ift. Verwandtes ift 
im chemifchen Laboratorium der Technifchen Hochfchule zu München zu finden.

195.
Experimentier­

tifch.

hohen Podium, ein kleiner Experimentier-cm

226) A. a. O.
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Im chemifchen Laboratorium des Univerfity College zu Liverpool ift aus gleichen Gründen 
eine anderweitige Stellung der Praktikanten-Arbeitstifche zur Ausführung gekommen. Wie Fig. 208227) 
zeigt, find fie anfteigend nach 6 konzentrifchen Bogenlinien angeordnet worden, fo daß jeder Prak­
tikant von feinem Sitze aus nach dem Experimentiertifch fieht.

Seitliche Ebenfo wichtig als die den beabfichtigten Zwecken entfprechende Raum-
Erheiiung. geftaltung und -Bemeffung der Hauptarbeitsfäle ift ihre Erhellung. Die praktifchen 

Arbeiten des angehenden Chemikers im Laboratorium bilden einen ungemein 
wichtigen, wenn nicht den wichtigften Teil feines Studiums, und deshalb verdient 
die Beleuchtung feines Arbeitsplatzes die volle Aufmerkfamkeit.

Die Hauptlaboratorien werden meiftens von der Seite her — durch Fenfter — 
erhellt, feltener von oben — mittels Deckenlicht.

Die große Tiefe diefer Arbeitsräume (fiehe Art. 195, unter Ç) bedingt, daß man, 
feitliche Beleuchtung vorausgefetzt, an beiden Langfeiten Fenfter anordnet (Fig. 204 
bis 207). Nur in einigen älteren Laboratorien (z. B. in den Inftituten der Univerfitäten 
zu Heidelberg und Greifswald, in den früheren Inftituten der Univerfität zu Berlin, 
der Akademie der Wiffenfchaften zu 
München und der Technifchen Hoch- 
fchule zu Aachen ufw.) wurden bloß 
an einer Langfeite Fenfter angebracht; 
allein ungeachtet aller Vorkehrungen, 
die man fonft noch traf (Fenfter in 
der zwei Arbeitsfäle trennenden Wand 
ufw.), war die Erhellung der von den 
Fenftern weiter entfernten Arbeitstifche 
eine ungenügende, ganz abgefehen 
davon, daß auch die Raumausnutzung 
eine unvorteilhafte ift.

Über die gegenfeitige Lage der 
Fenfterachfen und der Tifchreihen 
wurde bereits in Art. 194 (S. 259) das 
Erforderliche erörtert. Wo es angeht, 
ordne man im Plane die Hauptarbeits­
fäle fo an, daß die eine Fenfterwand 
nach Norden, die andere nach Süden 
gelegen ift; alsdann braucht man nur 
an den Südfenftern Vorhänge (Rouleaus ufw.) anzubringen. Da folche in che­
mifchen Arbeitsfälen ungemein rafch zugrunde gehen, fo ift eine folche Anord­
nung ökonomifch vorteilhaft.

In Rückficht auf eine tunlichft gute Beleuchtung der Arbeitsplätze und im 
Hinblick auf den Umftand, daß in den Fenftern felbft bisweilen Abdampfeinrich­
tungen angebracht find, führe man diefe bis nahe an die Decke. Man mache fie 
aber auch fo breit als möglich, weil dadurch gleichfalls die Erhellung begünftigt 
wird; indes darf man die zwifchenliegenden Fenfterpfeiler nicht zu fchmal machen, 
weil darin meift Lüftungskanäle, wohl auch Abzugs- und Abdampfnifchen ufw., 
angebracht find, wodurch ohnedies eine Schwächung diefer Pfeiler eintritt.

Die Brüftungshöhe der Fenfter mache man niemals niedriger als die Höhe 
der Arbeitstifche (fiehe Art. 201, unter a).

Ift infolge der Grundrißanlage bei dem einen oder anderen Hauptlabora-

Fig. 208.

□

n
Arbeitsraum im chemifchen Inftitut 

des Univerfity College zu Liverpool 227).
V250 w- Gr.

2a7) Nach : Robins, E. C. Technical fchool and college building etc. London 1887. PI. 30.
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torium einfeitige Fenfterbeleuchtung nicht zu umgehen, fo nehme man Decken­
licht zu Hilfe.

Dies ift z. B. im chemifchen Inftitut der Technifchen Hochfchule zu Aachen, ebenfo im che- 
mifchen Inftitut der Bergakademie zu Berlin gefchehen.

Nach FroebeVs Mitteilungen 22s) find die Arbeitsfäle Roscoe’s am Owen College zu Manchefter 
nicht durch befondere Flachdecken, fondern durch die fichtbare Dachkonftruktion nach oben ab- 
gefchloffen; die feitlichen Fenfter find in die Höhe gerückt und die unteren Zonen der Decken, 
bezw. Dachflächen verglaft.

Ausfchließliche Erhellung der Hauptlaboratorien mittels Deckenlicht ift in 
einigen Inftituten gleichfalls durchgeführt worden. Man hat lange Zeit gezögert, 
die Beleuchtung in folcher Weife zu bewirken, weil man das bei hohem Stande 
der Sonne ftark blendende Licht und die Verdunkelung bei Schneefall fürchtete. 
Indes hat die Erfahrung gezeigt, daß diefe Mißftände, bei zweckmäßiger Anord­
nung und Konftruktion des Deckenlichtes, auf ein fehr geringes Maß herab­
gemindert, andererfeits aber wefentliche Vorteile erzielt werden können. Zu 
letzteren gehört:

a) vollftändig ruhiges Licht, was für wiffenfchaftliche Arbeiten von hohem

197.
Erhellung

mittels
Deckenlicht.

Wert ift;
ß) man ift bei der Stellung der Arbeitstifche von der Lage der Fenfter völlig 

unabhängig, kann alfo den mit der Beleuchtung nicht zufammenhängenden Be- 
dürfniffen ausreichend Genüge leiften;

y) man kann die Langwände der Arbeitsfäle für die Aufhellung von Abzugs-, 
Abdampf- und Herdeinrichtungen, von Schränken, Fachgeftellen ufw. nach Belieben 
ausnutzen;

man kann alle kleineren Arbeitsräume, welche zum Hauptarbeitsfaal tun- 
lichft bequem gelegen fein follen (Wagezimmer, Vorratskammer ufw.), in gefchickter 
Weife um den letzteren herum gruppieren.

In einigen wenigen Fällen (z. B. im Laboratorium des Univerfity College zu London) hat man 
nur am Dachfaum eine breite Deckenlichtzone angeordnet; dagegen wurde z. B. im Laboratorium 
der Landwirtfchaftlichen Hochfchule zu Berlin der größte Teil der Deckenfläche aus Mouffelinglas 
hergeftellt; die Wandflächen übergehen in diefe mittels weit ausladender Vouten, und in etwa 3,00 m 
Abftand darüber find fägeförmig geftaltete, völlig verglafte Dächer angebracht.

Schließlich wäre noch zu bemerken, daß man Seitenlicht nicht ganz ent­
behren kann. Obwohl für Flüffigkeiten in offenen Gefäßen aus undurchsichtigem 
Stoffe die Farbenbeftimmung bei Erhellung durch Deckenlicht fchärfer als bei 
feitlicher Beleuchtung gefchehen kann, verhält fich dies gerade umgekehrt bei in 
Glasgefäßen befindlichen Flüffigkeiten von zarter Färbung. Deshalb follte min- 
deftens ein feitliches Fenfter ftets vorhanden- fein.

Vielfach wird auch während der Stunden der Dunkelheit in den Laboratorien 198.

gearbeitet. Bezüglich der erforderlichen Erhellung find Raumbeleuchtung und Erhellung! 
Beleuchtung der Arbeitsplätze auseinander zu halten.

Für erftere wurde früher nur Leuchtgas verwendet, und es gefchieht dies 
wohl auch gegenwärtig noch in den meiften Fällen; Deckenlampen, fowie feitliche 
Arme, die an Wänden, Säulen ufw. in geeigneter Weife angebracht werden, er­
hellen alsdann den Saal. In den neueren Laboratorien kommt in diefem Falle
faft ausfchließlich Auer'fches Gasglühlicht zur Verwendung 228 229). Gegenwärtig 
kommt auch elektrifches Licht (hauptfächlich Bogenlicht) für diefen Zweck in 
Anwendung. Mehrfach find beide Beleuchtungsarten zugleich eingeführt.

228) A. a. O.
2") Siehe hierüber: Praussnitz, W. Unterfuchungen über künftliche Beleuchtung mit Auerlicht. II. Ueber die 

Beleuchtung von Laboratorien. Journal f. Gasb. u. Wass. 1899, S. 196.
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Für das Arbeiten genügt die Raumerhellung allein nicht; vielmehr muß jeder 
Arbeitstifch feine befondere Beleuchtungsgasflamme, bezw. Glühlichtlampe erhalten. 
Diefe wird in der Regel (in einer Höhe von etwa 80cra über der Tifchplatte) am 
Reagentienauffatz angebracht; doch hat man bisweilen (z. B. im Laboratorium der 
Bergakademie zu Berlin) auch Standleuchter auf der Tifchplatte befeftigt.

2) Wichtigere Einrichtungsgegenftände.
Manche Laboratorien der Neuzeit find in ihrer Ausrüftung mit Einrichtungs- 

gegenftänden, Apparaten ufw. ungemein reich ausgeftattet worden; andere hin-
199.

Ausrüftung 
der Haupt­

arbeitsräume. gegen haben eine fehr einfache Einrichtung erhalten. Erfteren hat man vielfach,
zum Teile wohl nicht ohne einige Berechtigung, den Vorwurf gemacht, daß fie 
zu viele Bequemlichkeiten bieten und demnach die jungen Chemiker bei ihrem 
fpäteren Übertritt in die meift einfacher gehaltenen Laboratorien der Fabriken, 
Hütten ufw. in manchen Dingen fich fchwer zu helfen wiffen. Andererfeits ift 
aber nicht zu vergeffen, daß neuere und vollkommenere Einrichtungen den Zweck 
haben, teils die für die chemifchen Arbeiten erforderliche Zeit abzukürzen, teils 
den Betrieb des ganzen Inftituts billiger zu gehalten, und daß ferner die Labora­
torien der Hochfchulen Mufteranftalten fein müffen, welche möglichft viele als 
zweckmäßig anerkannte allgemeine Apparate zu enthalten haben.

Um diefen verfchiedenen Gefichtspunkten Rechnung zu tragen, empfiehlt 
Landolt, das große qualitative oder Anfängerlaboratorium in einfacher Weife aus- 
zuftatten und die vollkommeneren Vorrichtungen erft im quantitativen, namentlich 
aber im organifchen Arbeitsfaal hinzutreten zu laffen 23u).

Die wichtigften Einrichtungsgegenftände der Hauptarbeitsfäle bilden die 
Arbeitstifche der Praktikanten und nächft diefen die verfchiedenen Abzugs- und 
Abdampfeinrichtungen; ferner fehlen Spülvorrichtungen und Trockenfehränke, 
fowie Fachgeftelle und Schränke für folche Chemikalien, welche an den Arbeits- 
tifchen der Praktikanten feltener gebraucht werden, niemals. Meift find auch 
Luftpumpen vorhanden, und Gebläfetifche zum Glühen von Niederfchlägen, fowie 
zur Ausführung von Glasbläferarbeiten find gleichfalls nicht feiten zu finden.

Ein Bild für die Gefamtausrüftung eines großen chemifchen Arbeitsfaales gibt das „Labora­
torium I“ im neuen chemifchen Inftitut der Akademie der Wiffenfchaften zu München, wovon in 
Fig. 205 der Grundriß gegeben wurde und nebenftehend in Fig. 209 231) zwei Schnitte aufgenommen 
find. Wenig nachahmenswert ift die Stellung der die Decke des Erdgefchoffes tragenden Säulen 
inmitten der Gänge, welche ftets frei bleiben follten.

Bezüglich der Abmeffungen und der Geftaltung der Arbeitstifche laffen fich 
beftimmte und allgemein gültige Regeln nicht aufftellen, weil die perfönliche Auf- 
faffung des betreffenden Laboratoriumsvorftandes in zu hohem Maße ausfchlag- 
gebend ift. Es wird fich demnach im folgenden hauptfächlich nur um eine Zu- 
fammenftellung des Vorhandenen und der bezüglichen Erfahrungen handeln 
können.

200.
Arbeitstifche.

a) Von den ungemein verfchiedenen Längen- und Breitenabmeffungen der 
Arbeitstifche war bereits in Art. 195 (unter a und [5) die Rede; dem dort Getagten 
wäre hier nur hinzuzufügen, daß die nutzbare Tiefe eines folchen Tifches zwifchen 
50 und 75cra fchwankt, daß indes im Durchfchnitt eine freie Tiefe (d. i. abzüglich 
des Reagentienauffatzes ufw.) von 60 bis 65cra als geeignetes Maß angefehen 
werden kann.

23°) Siehe: Die chemifchen Laboratorien der königlichen rheinifch-weftfälifchen technifchen Hochfchule zu Aachen.
Aachen 1879.

231) Fakf.-Repr. nach: Zeitfchr. f. Baukde. 1880, Bl. 4.



v.i

J^7
mmmmmmm

5 :

;m
! i-i

Fig. 209.

ipS
■

TU;
s■M--

3

j
-

r.

s-
a
p

?■
S--

265

Bei Bemeffung der Tifchhöhe ift zu berückfichtigen, daß an den Tifchen 
zumeift ftehend gearbeitet wird. Infolgedeffen wird es fich empfehlen, mit der 
Höhe nicht unter 0,95m herabzugehen; man findet indes noch größere Höhen — 
bis zu 1,02 m.

Die Tifche werden meift auf den Fußboden des Arbeitsfaales geftellt; doch 
wurden fie in einzelnen Fällen, fo z. B. im I. chemifchen Inftitut der Univerfität 
zu Berlin, auf einen Zementeftrich gefetzt, deffen Oberfläche etwa l1/2cm höher 
als der übrige Fußboden gelegen ift; dadurch foll vermieden werden, daß Flüffig- 
keiten unter den Tifch fließen.

ß) Die Arbeitstifche werden am beften aus Eichenholz hergeftellt; insbefondere 
empfiehlt fich diefes Material für die Tifchplatte, welche man vor dem Gebrauche *

Vom chemifchen Inftitut der Akademie der Wiffenfchaften zu München231).

mit heißem Leinöl überftreicht. Nur folche Tifche, welche der Zerftörung durch 
Feuchtigkeit in befonders hohem Maße ausgefetzt find, erhalten Schieferplatten. 

Im Laboratorium der Univerfität zu Berlin find die Arbeitstifche aus Kienholz mit eichener
Platte hergeftellt.

Im neuen Laboratorium zu Gießen find die aus Tannenholz hergeftellten Tifchplatten mit 
dicken Bleiplatte belegt. Die Tifchplatte erhält vorn und an den Seiten eine niedrige 

Leifte, mittels deren die über fie hinweggehende Bleiplatte befeftigt wird; dadurch kann nach vorn 
und nach den Seiten nichts von den Tifchen abfließen. Die Reinigung der Platten gefchieht vor­
wiegend durch Abfchwemmen ; in der Mitte eines jeden Doppeltifches (unter dem Reagentienauffatz) 
ift eine Rinne mit Gefälle nach dem an der nächftgelegenen Stirnfeite angebrachten Ausgußbecken 
angeordnet.

einer 1 mm

Im Tifchunterfatz werden hauptfächlich Schubladen und Schränke mit Türen 
und Einlegeböden zur Aufbewahrung von Geräten, Materialien ufw. angeordnet
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(Fig. 210 232); eine der Schubladen laffe man durch die ganze Tiefe, bezw. Länge 
des Tifches hindurchreichen, um darin längere Glasröhren aufbewahren zu können. 
Es ift ferner zweckmäßig, an der Vorderfeite die Tifchplatte und die unmittelbar 
darunter gelegenen Schubladen vor dem übrigen Teil des Tifchunterfatzes um 10 
bis 12
herantreten kann. Alle Schubladen und Schränke müffen verfchließbar fein, und 
es wird einer Einrichtung, bei der man 
durch einen einzigen Verfchluß alle Teile 
des Tifchunterfatzes unzugänglich machen 
kann, der Vorzug zu geben fein.

Im Leipziger Laboratorium hat jeder Arbeits­
platz unterhalb der Tifchplatte zwei Schubladen 
und unter diefen einen durch zwei Türen verfchließ- 
baren Schrank (Fig. 211233). Diefe beiden Türen 
und die beiden Schubladen befitzen einen einfachen 
Verfchluß mittels eines T-förmigen Meffingftückes, 
welches, fobald es um etwa 30 Grad gedreht wird, 
mit zweien feiner Arme die Schubladen und mit 
dem dritten Arm die Schlagleifte der beiden Tür­
flügel fefthält. Durch Einhängen eines Schlößchens __
in zwei Öfen, wovon eine an der einen Schublade Arbeitstifche im früheren chemifchen Inftitut 
und die andere am Meffingftück fitzt, ift alles auf ^er Univerfität zu Berlin 232),
einmal zu fchließen.

Da es unzuläffig ift, in die Ausgußbecken gebrauchte Filterpapiere, Streich­
hölzer, ftarke Niederfchläge und andere fefte Auswurfftoffe zu verbringen, fo hat 
man hier und da im Tifchunterfatz einen Behälter zur Aufnahme jener Stoffe an-

vorfpringen zu laffen, damit der Praktikant bequemer an den Tifchcm

Fig. 210.
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gebracht.
Wie aus Fig. 211 erfichtlich ift, ift in den Leipziger Arbeitstifchen zwifchen je zwei Arbeits­

plätzen ein mittels fchmaler Tür verfchließbarer Behälter angeordnet; darin fteht ein irdener Topf 
zur Aufnahme der Auswurfftoffe. Über der 
Tür, zwifchen den beiderfeitigen Schubladen, 
befindet fich eine Öffnung, hinter welcher 
und unterhalb deren die Einrichtung fo ge­
troffen ift, daß alles Hineingeworfene in den 
Topf fällt.

Fig. 211.

Um J
fr qi—jlrfLlffï

Er'""1'Im neuen Gießener Laboratorium glei­
ten die fraglichen Abwurfftoffe in der Mitte 
eines Doppeltifches auf einer mit Bleiplatte 
belegten fchiefen Ebene in einen gleichfalls 
mit Blei ausgefütterten Kaften, der wie eine 
Schublade herausgezogen werden kann.

© ■'rn

m
s

y) In den allermeiften Labora­
torien werden an der Stelle, wo je 
zwei Arbeitstifche mit den Rückwän­
den aneinander ftoßen, Auffätze er­
richtet, in denen die am häufigften 
gebrauchten Reagentien, in Flafchen gefüllt, aufbewahrt werden. Die Tiefe diefer 
Auffätze fchwankt zwifchen 20 und 48cm; doch wird das Maß von 25 bis 30 
in der Regel zweckentfprechend fein. Ungemein verfchieden find Länge und 
Höhe diefer Auffätze; die bezüglichen Abmeffungen find dort am geringften, wo

Arbeitstifche im chemifchen Inftitut 
der Univerfität zu Leipzig233).

cm

232) Fakf.-Repr. nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1867, Bl. 61.
23S) Fakf.-Repr. nach: Robins, E. C. Technical fchool and college building etc. London 1887. PI. 46-

2ÖÖ



2Ö7

von feiten des Laboratoriumsvorftandes auf möglichft freie Uberficht über die 
Arbeitsplätze der Praktikanten großer Wert gelegt wird.

Die beiden in Fig. 210 u. 211 dargeftellten Arbeitstifche haben Reagentienauffätze, welche 
faft über die ganze Tifchlänge hinwegreichen, ebenfo die durch Fig. 213 235) veranfchaulichten 
Tifche des Anfängerlaboratoriums an der Univerfität zu Wien. Im organifchen Laboratorium der 
Technifchen Hochfchule zu Berlin find bloß kurze Auffätze vorhanden. Auch jene im Laboratorium

Fig. 212.
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Arbeitstifche im chemifchen Inftitut der Univerfität zu Graz231).

der Landwirtfchaftlichen Hochfchule dafelbft haben eine verhältnismäßig nur geringe Länge; in 
letzterem fteht auf jedem für je 4 Praktikanten beftimmten Arbeitstifch ein bloß 80cra langer Auf- 
fatz (20cra tief und 50cra hoch), worin fich für je 2 Arbeitsplätze 26 Flafchen mit Reagentien 
befinden.

Die Arbeitstifche des Budapefter Univerfitätslaboratoriums (Fig. 204) find ohne die gewöhn­
lichen Reagentienauffätze konftruiert; die Reagenzflafchen find in kleinen über den Tifchen fich

Fig. 213.

»0.<9*

4
3“

1 f

Arbeitstifche für Anfänger im chemifchen 
Inftitut der Univerfität zu Wien235).

‘/so w. Gr.

befindenden Käftchen, die fich an die Seitenflächen eines 
in der Mitte des Tifches ftehenden Pfeilers lehnen, unter­
gebracht.

Im Heidelberger Laboratorium find mehrere Arbeits­
tifche an den Fenfterwänden aufgeftellt, und es befteht 
die Länge eines Arbeitsplatzes aus der halben Fenfter-
und der halben Pfeilerbreite; der Reagentienauffatz nimmt die ganze Pfeilerbreite ein, ift in der 
Mitte abgeteilt, mit an Gegengewichten hängenden Schiebefenftern verfehen und für 2 Praktikanten 
beftimmt 23°)

234) Nach: Pebal, L. v. Das chemifche Inftitut der k. k. Univerfität Graz. Wien 1880. Taf. V.
236) Fakf.-Repr. nach: Allg. Bauz. 1874, Bl. 60.
236) Siehe die Darftellung diefer Arbeitstifche in : Lang , H. Das chemifche Laboratorium an der Univerfität zu 

Heidelberg. Carlsruhe .1858. Taf. IV.
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Bei Arbeitstifchen, die in den Fenfternifchen aufgeftellt find, fetzt man die Reagentienauffätze 
am beften in die Leibungen diefer Nifchen.

Die Reagentienauffätze find zum Teile offene Fachgeftelle (Fig. 210, 211, 
u 213 235), zum Teile als verfchließbare Schränkchen (Fig. 212234) ausgeführt 
worden. Letztere haben den Vorteil, daß den Praktikanten die Reinheit ihrer 
Reagentien gefichert ift, fobald man dafür forgt, daß die mit Salzfäure, Salpeter- 
fäure, Ammoniak, Schwefelammonium ufw. gefüllten Flafchen darin nicht auf­
bewahrt werden; letztere Flüffigkeiten müffen ftets frei aufgeftellt werden, weil 
fonft durch die aus ihnen fich entwickelnden Dämpfe die übrigen im Schränkchen 
befindlichen Reagentien verunreinigen.

In den meiften Laboratorien find die Reagentienauffätze als offene Fachgeftelle 
konftruiert worden.

Wo fchrankartige Reagentienauffätze zur Anwendung gekommen find, ift der 
Verfchluß durch Glastüren (organifches Laboratorium der Technifchen Hochfchule 
zu Berlin) oder beffer durch Glasfchieber, feltener durch Rolljaloufien (Univerfitäts- 
laboratorium zu Budapeft) bewirkt; felbft für die offenftehenden Flafchen mit 
Salzfäure ufw. hat man, um Mißbrauch zu verhüten, in vereinzelten Fällen eine 
Art Verfchluß angebracht.

Bei den Arbeitstifchen des Grazer Univerfitätslabo- 
ratoriums (Fig. 212) find die Reagentienauffätze als ver­
fchließbare Schränkchen konftruiert. Der in einer Nut 
auf Rollen laufende, verglafte Schieber wird, wenn die 
Reagentien benutzt werden follen, feitlich herausgezogen 
und durch den Spalt A hinter dem Schränkchen einge- 
fchoben. Im mittleren Teile des Auffatzes find die mit 
Salzfäure ufw. gefüllten Flafchen auf kleinen Konfolen aus 
glafiertem Ton aufgeftellt; die Sproffen C des Schiebers 
B hindern das Herausnehmen diefer Flafchen. Um letztere 
wegnehmen zu können, hebt man den Schieber B in die 
Höhe, bis die Sproffen C mit den Konfolen D in eine 
Ebene fallen. In Fig. 212 ift das Fach links gefchloffen, 
jenes rechts geöffnet. Wenn das Fenfter vor dem Schränk­
chen eingefchoben ift, fo fixiert ein am Fenfterrahmen be- 
feftigter Stift den Schieber B; fomit genügt ein einziger 
Verfchluß, um fämtliche Reagentien vor Unberufenen zu 
bewahren.

Fig. 214.

»
U_

13

Reagentienauffatz
zum Arbeitstifch in Fig. 213 237). 

Vss w. Or.Der Boden der Reagentienauffätze im früheren Ber­
liner Univerfitätslaboratorium (Fig. 210) war an beiden 
Seiten mit einer Reihe von Löchern verfehen, um Retortenhalter ufw. an jeder beliebigen Stelle ein- 
fchieben zu können. (Schon im alten Lieblichen Laboratorium zu Gießen war eine folche Ein­
richtung zum Einfchieben von Trichterhaltern vorhanden.)

B) An Rohrzuleitungen muß jeder Arbeitstifch mindeftens eine folche für 
Waffer und eine zweite für Heizgas erhalten; indes hat man in den verfchiedenen 
Laboratorien die Zahl der Zuleitungen wefentlich vermehrt. Insbefondere wurden 
die Tifche auch mit Schlauchanfätzen für Preßluft und für verdünnte Luft verfehen.

Für Heizgas bringt man in der Regel zwei Schlauchanfätze unmittelbar über 
der Tifchplatte an; um das Abziehen der Gummifchläuche (infolge von Unvor- 
fichtigkeit ufw.) tunlichft zu verhüten, ordne man diefe, fowie auch die Schlauch­
anfätze für verdünnte und Preßluft, in der Tifchmitte, namentlich am Reagentien­
auffatz, an.

In neuerer Zeit werden an einzelnen Arbeitstifchen auch Anfchlüffe für 
kleine Elektromotoren angebracht.

2”) Fakf.-Repr. nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1867, Bl. 61.
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Im Neubau des I. chemifchen Inftituts der Univerfität zu Berlin haben jeder Doppelarbeits- 
tifch und jeder allgemeine Arbeitstifch für einen Elektromotor von % Pferdeftärke.

Bezüglich der an den Tifchen anzubringenden Beleuchtungsflammen wurde 
bereits in Art. 199 (S. 203) das Erforderliche gefagt (fiehe Fig. 210 [S. 267] u- 
Fig. 215238).

Alle den Tifchen angehörigen Rohr-Zu- und -Ableitungen müffen fo unter­
gebracht werden, daß man jederzeit dazu gelangen kann.

Im früheren Univerfitätslaboratorium zu Berlin war zwifchen den Rückflächen der Arbeits-
tifche, mit denen fie gegeneinander geftellt wurden, fo viel freier Raum gelaffen, daß dafelbft die 
Gas-, Waffer-Zu- und -Abflußrohre verlegt werden konnten. Die Platte und der darauf ftehende 
Reagentienauffatz überdeckten diefen Zwifchenraum (Fig. 210).

In den Laboratorien der Landwirtfchaftlichen Hochfchule und der Bergakademie zu Berlin 
find in ähnlicher Weife die beiden Hälften eines Doppeltifches gegen ein auf den Fußboden feft 
gefchraubtes hölzernes Lattengeftell gefchoben, an welchem alle Rohrleitungen befeftigt wurden
(Fig- 215)-

Fig. 215.

D++ ‘/so W. Gr.

Arbeitstifche im quantitativen Laboratorium des chemifchen Inftituts der Bergakademie
zu Berlin 238).

In den Laboratorien der Akademie der Wiffenfchaften zu München erhebt fich über jeder 
Tifchplatte ein eifernes Geftell, an welchem die fraglichen Rohrleitungen befeftigt find, die aber 
auch die Reägentienauffätze tragen.

s) Für Ausguß- und Spülzwecke werden meiftens an einer, beffer an beiden 
Stirnflächen jeder Gruppe von Arbeitstifchen Ausgußbecken angebracht; nur in 
den englifchen und in einzelnen kontinentalen Laboratorien befinden fich diefe 
auch in der Mitte der Tifchplatten. Im 'Grundriß find letztere kreisförmig, erftere 
im allgemeinen halbkreisförmig geftaltet; in beiden Fällen genügt ein Kreisdurch- 
meffer von 35 bis 40cra, wiewohl noch größere Becken Vorkommen.

Ausgußbecken in den Tifchplatten felbft anzubringen, dürfte fich nur dann 
empfehlen, wenn bloß an einer Schmalfeite der betreffenden Tifchgruppe ein Aus­
gußbecken angeordnet ift, wie z. B. im Laboratorium für Vorgerücktere der Uni­
verfität Wien (Fig. 2iö 230), oder wenn die Tifchgruppe aus einer großen Zahl von 
Arbeitsplätzen befteht, einzelne Praktikanten daher nach derr an den Stirnfeiten 
angebrachten Ausgußbecken fehr weite Wege zu machen hätten (Fig. 217 24°).

2is) Fakf.-Repr. nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1882, Bl. 12a.
239) Fakf.-Repr. nach: Allg. Bauz. 1874, Bl. 60.
21°) Nach : Robins, E. C. Technical fchool and college building etc. London 1887. PI. 36.
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Fig. 216.

«

i
X

Arbeitstifche für Vorgerücktere 
im chemifchen Inftitut 

der Univerfität zu Wien239).IN
‘/so W. Gr.

Jedes Ausgußbecken muß felbftredend mit einer Ableitung und diefe wieder 
mit einem geeigneten Geruchverfchluß verfehen fein. Letzterer foll eine tunlichft 
große Menge Waffer aufnehmen, damit etwa ausgegoffene, allzu konzentrierte 
Säuren ufw. zunächft durch diefes Waffer verdünnt werden und erft in folchem 
Zuftande in die metallenen Ableitungsrohre gelangen, letztere alfo nicht fo ftark 
angegriffen werden.

Am reinlichften find folche Ausgußbecken, die ganz'aus Porzellan hergeftellt 
find; zum mindeften verwende man einen Einfatz aus Porzellan, während das 
äußere Becken aus gebranntem Ton, aus Gußeifen ufw. beftehen kann.

Fig. 217.
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Arbeitstifche im Laboratorium der Mancheßer Qrammar School210).
’/so w. Gr.
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Die Ausgußbecken im Laboratorium der Bergakademie zu Berlin (Fig. 218 24t) beftehen aus 
Porzellan und find in der Königl. Porzellanmanufaktur dafelbft eigens angefertigt, und zwar mit 
Wafferverfchluß, welcher durch das Auffetzen eines glockenförmigen Deckels auf das mit Abfluß­
löchern verfehene Ableitungsrohr erreicht wird. Die gewählte Geftalt des Beckens macht, un­
geachtet des vorhandenen ftarken Wafferdruckes, das Spritzen des Waffers unmöglich.

Im Budapefter Univerfitätslaboratoriuin beftehen die Ausgußbecken aus einem äußeren Ton­
gefäße, in welchem ein leicht herauszunehmender Porzellantrichter von 60 Grad eingefügt ift; am 
unteren Teile des Tongefäßes befindet fich gleichfalls ein leicht abnehmbares Sieb aus gebranntem 
Ton und unter diefem der Geruchverfchluß, welcher etwa 2 kg Waffer enthält.

Die Ausgußbecken der in Fig. 210 dargeftellten 
Fig. 21g242). Arbeitstifche des früheren Berliner Univerfitätslabora- 

toriums beftand aus einem äußeren Becken von Guß- 
eifen, in welchem oben das eigentliche Porzellanausguß­
becken (Fig. 219242) mit Abflußöffnung lag. Unter die­
fem befand fich eine durchbohrte Schieferplatte, welche 
alle feften Teile, die das Verftopfen des Abflußrohres 
bewirken könnten, zurückhielt. Unter der Platte war ein 
Wafferfack angeordnet, der die Verdünnung einge- 
goffener Säuren ermöglichte; das gußeiferne Becken 
war innen mit Blei ausgefüttert.

Im Leipziger Laboratorium liegt in einem äuße­
ren Zementbecken lofe ein leicht abhebbares Porzellan- 
fiebbecken mit ziemlich hoch hinauf ragender Rück­
wand (Fig. 211). Das Zementbecken ift innen mit 
ftarkem Blei ausgefüttert und an der tiefften Stelle ein 

bleiernes Abflußrohr fo eingelötet, daß es noch 8cm in das Becken hineinragt; fonach wird von 
der abfließenden Flüffigkeit ftets ein Teil (von 8 cm Höhe) im Bleigefäße ftehen bleiben; durch 
diefe Einrichtung ift die zum Verdünnen von ausgegoffener Salpeterfäure ufw. notwendige Waffer- 
menge hergeftellt.

Das nach Liebermann's Angaben im chemifchen Inftitut der Technifchen Hochfchule zu 
Berlin-Charlottenburg ausgeführte Ausgußbecken ift in Fig. 220213) veranfchaulicht. Es hat 
im Grundriß eine nahezu rechteckige Form, ift 60cm lang, 30cm breit, 15cm tief und hat eine 

Wandftärke von 1,5 cm. Jm mittleren Teile feines Bodens ift eine abge­
rundete Vertiefung von 24 cm Länge, 20 cm Breite und 16 cm Tiefe angeord­
net, welche das Umherfpritzen des aus den darüber angebrachten Waffer- 
hähnen ausfließenden Waffers zu verhüten hat und aus der die Abflußrohre 
ausmündet. Rings um diefe Vertiefung ift an drei Seiten ein ebener Flächen- 
ftreifen vorhanden, auf den man folche zu reinigende Glasgefäße aufftellen 
kann, an denen fich die darin enthaltenen Flüffigkeiten nicht feftfetzen 
follen; man verfchließt alsdann die Abflußrohre durch einen Stöpfel und 
füllt das Becken bis nahe an den Rand mit Waffer, fo daß die Gefäße 
vollftändig im Waffer ftehen.

Das Becken befitzt eine 10cm hohe Rückwand, mit der es an der 
Schmalfeite des Arbeitstifches feftgefchraubt ift; überdies wird es von zwei 
Trageifen getragen, welche gleichfalls am Tifchunterfatz mittels Schrauben 
befeftigt find. Schmale Filzftreifen, die zwifchen Trageifen und Becken 
gelegt find, führen dazu, daß fich beide innig berühren213).

Über jedem Ausgußbecken muß mindeftens ein Waffer- 
zapfhahn angebracht werden; beffer ift es, doppelte Zapfhähne 

anzuwenden; im Laboratorium der Landwirtfchaftlichen Hochfchule zu Berlin find 
fogar dreifache Zapfhähne vorhanden, fo daß gleichzeitig nicht nur Waffer ent­
nommen und gefpült, fondera auch folche Apparate mittels angefetzten Gummi- 
fchlauches verforgt werden können, welche ftändigen Wafferzufluß erfordern.

In vereinzelten Fällen (z. B. im Laboratorium der Akademie der Wiffen-

Fig. 218 24 4).

111
©

Ausgußbecken. 
*/i5 w. Gr.

Fig. 220.

F
151771

l

Ausgußbecken an 
den Arbeitstifchen 

im chemifchen Infti­
tut der Techn. Hoch­

fchule zu Berlin- 
Charlottenburg 24s). 

V50 w. Gr.

su) Fakf.-Repr. nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1882, Bl. 12a. 
212) Fakf.-Repr. nach ebendaf., 1867, Bl. 61. 
s43) Nach: Centralbl. d. Bauverw. 1888, S. 1.
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fchaften zu München) befinden fich die Ausgußbecken, um das Befpritzen der 
Arbeitstifche zu vermeiden, an den Fenfterpfeilern.

In dem eben genannten Inftitut beftehen fie aus mit Wafferverfchluß verfehenen Bottichen 
von Eichenholz, 30cra hoch, unten 64cm lang und 38cm breit, oben 60cm lang und 35

Außer der mit den Ausgußbecken verbundenen Ableitung ift bisweilen auch 
noch für den Abfluß aus den etwa vorhandenen Kühlröhren, konftanten Waffer- 
bädern ufw. Sorge zu tragen.

An der Grenzlinie der mit den Rücken aneinander ftoßenden Arbeitstifche des organifchen 
Laboratoriums der Akademie der Wiffenfchaften zu München ift zu diefem Ende eine 10 «n breite 
und tiefe bleierne Rinne angeordnet, über welcher die Gas- und Wafferleitung an dem vorhin fchon

Fig. 221.

breit.cm
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Arbeitstifche im chemifchen Inftitut der Univerfität zu Budapeft21J).
Vso w. Or.

erwähnten eifernen Geriift frei angebracht find; zum Ausgießen von unreinen Flüffigkeiten oder 
zum Spülen darf diefe Rinne nicht verwendet werden. Im unorganifchen Laboratorium desfelben 
Inftituts wurden, da die Erfahrung gelehrt hat, daß die für organifche Arbeiten fich trefflich 
eignenden Rinnentifche die Anfänger zu unfauberen Arbeiten verleiten, auf jedem Arbeitsplätze in 
der Tifchplatte ein kleines Loch ausgebohrt, in dem fich eine Meffinghülfe befindet, die mit einem 
bis in den Keller führenden, dünnen Bleirohr in Verbindung fteht; diefe Einrichtung dient fowohl 
zum Abfluß von Waffer für konftante Wafferbäder und Kühler, als auch als Abflußrohr für kleine 
gläferne Wafferluftpumpen, welche mittels eines Kautfchukftopfens in der Öffnung befeftigt werden 
(fiehe unter Ç).

V) Schließlich find noch einige Einrichtungen zu erwähnen, welche in 
einzelten Fällen zur Ausführung gekommen find.

2“) Fakf.-Repr nach: Than, C. v. Das chemifche Laboratorium der k. ung. Univerfität in Peft. Wien 1872. Taf. V.
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Im alten chemifchen Laboratorium der Univerfität zu Berlin gehörten zu 
den Arbeitstifchen Schemel von Eichenholz, lehwer und folide mit feftem und 
vollem Sitzbrett hergeftellt; fie dienten, da an den Tifchen ftehend gearbeitet 
wird, weniger zum Sitzen als zum Daraufftehen, um hoch gelegene Flafchen ufw. 
herunterlangen zu können.

Da man faft allfeitig die Erfahrung gemacht hat, daß die Praktikanten (ins- 
befondere die Anfänger) die an den Fenftern und Wänden angebrachten Abzugs­
und Abdampfeinrichtungen häufig nicht benutzen, fobald ihr Arbeitsplatz einiger­
maßen davon entfernt liegt, auch wenn dies im Intereffe der Reinheit der Saalluft

\
Fig. 222.
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wünfchenswert wäre, fo hat man in einigen Arbeitsfälen unmittelbar an den Tifchen 
kleine Abzugsfchränkchen oder ähnliche Einrichtungen mit entfprechender Säug­
lüftung angeordnet.

Eine folche Einrichtung fcheint zuerft von v. Than im Univerfitätslaboratorium zu Budapeft 
getroffen worden zu fein (Fig. 221 244). Die Abzugsnifche d ift dafelbft mit dem Arbeitstifch in 
unmittelbare Verbindung gebracht; ihr Boden liegt mit der Tifchplatte in gleicher Höhe, fo daß 
fie einen ergänzenden Teil derfelben bildet. Für die Anfänger find die Gasausläffe a für die 
Banfen’fchen Lampen nur in diefer Nifche angeordnet, fo daß fie fchon aus Bequemlichkeit ge­
nötigt find, alle Operationen, die Erwärmung bedingen, in der Nifche oder unmittelbar vor letz­
terer auszuführen. In dem durch Fig. 221 veranfchaulichten Arbeitstifch für 4 Praktikanten find 215 *

215) Fakf.-Repr. nach: Robins, E. C. Technical Jchool and college building etc. London 1887. PI. 52.
Handbuch der Architektur. IV. 6, b. (2. Aufl.) 18
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g, g die Reagentienfchränkchen (fiehe unter y, S. 266), c das Entlüftungsrohr und / ein Schiebe- 
fenfter.

Auch in den Laboratorien der Technifchen Hochfchulen zu Aachen und Braunfchweig tragen 
die Platten der Arbeitstifche neben den Reagentienauffätzen kleine Abzugsfchränkchen, die mit 
einem Glasfchiebefenfter verfehen find.

In englifchen Laboratorien fcheint die Anordnung kleiner Abzugsfchränkchen A (Fig. 217) 
über dem Arbeitsplätze felbft die Regel zu fein.

Sämtliche vorgeführte Einrichtungen fetzen eine befonders kräftige Säug­
lüftung nach unten voraus. Man hat aber in einigen englifchen Laboratorien die 
Entlüftung der Abzugsfchränkchen auch nach oben hin bewirkt.

Die in Fig. 2222l5) dargeftellten Arbeitstifche aus dem 1885 erbauten chemifchen Labora­
torium der Sandall Road School zeigen eine folche Anordnung; in der Mitte, zwifchen den fich 
gabelnden Abzugsrohren, brennt eine Gasflamme, welche den nötigen Auftrieb hervorzubringen 
hat. Nahe an der Decke wird auch aus dem Arbeitsfaal die Luft angefaugt.

Fig. 223.
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An den Reagentienauffätzen der Arbeitstifche im Grazer Univerfitätslabora- 
torium hat v. Pebal beiderfeits je eine Wafferftrahl-Luftpumpe aus Glas (// in 
Fig. 212) und die zugehörigen Barometer (K) angebracht.

Um bei unvorfichtigem Gebrauch das Überfteigen von Waffer zum Barometer und um­
gekehrt das Herüberreißen von Queckfilber in die bleiernen Ablaufrohre zu verhindern, find 
zwifchen der Pumpe und dem Barometer kleine Apparate (J) eingefchaltet; letztere find durch 
Brettchen, die Barometer durch eingefchobene Glasftreifen und die Pumpen durch verfchließbare 
Türchen (in Fig. 212 weggelaffen) gedeckt. Zwei von diefen Luftpumpen haben die entfprechenden 
Schlauchanfätze (E) auf dem Tifche felbft, die zwei anderen, der Fenfterwand zugekehrt, an den 
benachbarten Fenfternifchen.

Diefe Einrichtung ift in vereinzelten Fällen nachgeahmt worden; doch ift es 
im allgemeinen zweckmäßiger, größere Luftpumpen in Anwendung zu bringen, 
welche man durch die ohnedies vorhandene Kraftmafchine in Tätigkeit fetzen kann.

Im neuen Laboratorium zu Gießen find an den gewöhnlichen Arbeitstifchen für Filtrier­
zwecke meffingene Wafferftrahl-Luftpumpen mit Rückfchlagventil ohne Manometer an dem einen 
der beiden Schlauchhähne, die fich an den Stirnfeiten der Doppeltifche befinden, durch eine über­
greifende Schraube unmittelbar befeftigt und münden in die Ausgußbecken; fie laffen fich behufs 
Reinigung, Ausbefferung ufw. oder wenn man den betreffenden Schlauchhahn anderweitig ver­
wenden will, leicht abfchrauben.

2,fl) Fakf.-Repr. nach: Zeitfchr. d. Arch.- u. Ing.-Ver. zu Hannover 1890, Bl. 28.
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Am Schluffe der Befprechung der Arbeitstifche feien noch zwei neuere Aus­
führungen diefer Art in Wort und Bild dargeftellt: zunächft die Arbeitstifche im 
organifchen Arbeitsfaal des neuen Erweiterungsbaues am chemifchen Inftitut der 
Univerfität zu Göttingen (Fig. 223 u. 224 246).

Solcher Tifche find 14 Stück, vollkommen freiftehend und fenkrecht zu den an beiden 
Langfeiten des Saales befindlichen Fenftern, in zwei Reihen angeordnet; fowohl in der Mitte des 
Saales, als auch an feinen beiden Langfeiten ift je ein Gang frei gehalten. Jeder Tifch zer­
fällt durch einen Auffatz, welcher zum Aufftellen der am meiften gebrauchten Reagentien dient, in 
zwei Hälften; ein derartiger Halbtifch wird für gewöhnlich jedem Praktikanten zur Verfügung ge- 
ftellt; indes erlaubt die Anordnung der Schränke und Schubladen allenfalls eine weitere Zweiteilung 
der Plätze. Sonach können in diefem Saale gleichzeitig 28 bis 56 Praktikanten befchäftigt werden.

Die Tifchplatte ift 2,80“ lang, 1,48“ breit und 4 cm dick ; fie ift aus zwei äußeren Eichen­
holzlagen und einer dazwifchen liegenden Lage Kiefernholz zufammengeleimt. Eine folche four- 
nierte Platte foll fich beffer als eine aus einem Stück angefertigte bewähren; auch foll Eichenholz 
als das." preiswiirdigfte Material befunden worden fein. An der Vorderkante der Tifchplatte find 
kleine Einfchnitte angebracht, in denen gekrümmte Gasfchlauchanfätze (Fig. 224) gelegen find; auf 
folche Weife find letztere leicht zugänglich, fpringen aber nicht vor, find alfo beim Arbeiten nicht 
hinderlich. In der Mitte der Tifchplatte find 4 Öffnungen angeordnet, welche die Ausmündungèn 
der Abflußrohren bilden. In der Längsachfe der Platte ift der fchon erwähnte Reagentienauffatz 
aufgeftellt.

Der kaftenförmige Tifchunterfatz ift in zwei Abteilungen zerlegt; die untere davon bildet 
einen niedrigen Schrank mit einem Zwifchenboden und befitzt 14 verfchließbare Türen, fowie zu 
beiden Seiten einen Einwurf in den Papierkaften ; die obere Abteilung fetzt fich aus 12 Schubladen 
zufammen; je 3 davon find zu einer Gruppe derart vereinigt, daß fie fich mittels einer wag­
rechten Stange gleichzeitig durch ein Schloß abfchließen laffen. Unterhalb der Tifchplatte können 
4 kleine Schiebeplatten herausgezogen und zum Schreiben verwendet werden. Die Umfaffungs- 
wände des Tifchunterfatzes find aus Kiefernholz, feine inneren Teile aus Fichtenholz angefertigt. 
Die Tifchplatte ift bloß geölt, der Unterfatz in feinen fichtbaren Flächen hingegen naturlackiert.

An den beiden Stirnfeiten des Tifches find die Wafferhähne und die Ausgußbecken an­
gebracht. Letztere find 43 
haben für jedes Stück 24 Mark gekoftet. Über jedem Ausgußbecken ift ein großer Auslaufhahn 
mit Schlauchtülle angeordnet; ferner find dafelbft 2 kleine Auslaufhähne mit Schlauchtüllen an der 
Leitung des ftädtifchen Wafferwerkes, ein Auslaufhahn an der Regenwafferleitung und eine Ab­
zweigung mit Hahn und Meffingbogen-Auslauf für das Wafferbad vorhanden.

Von einem Ausgußbecken zum anderen führt eine 5 cra weite Bleiabflußröhre, welche bis zur 
Rinne im Saalfußboden geleitet ift; an diefe Röhre find die erwähnten 4 Abflußöffnungen in der 
Tifchplatte angefchloffen. Damit das Blei nicht zu rafch zerftört wird, ift über jedem Arbeitstifch 
in fichtbarer Höhe eine Warnungstafel angebracht, welche folgende Auffchrift enthält: »Queckfilber, 
deffen Salze und Löfungen und fefte Körper dürfen niemals in die Ausgüffe entleert werden. 
Nach dem Ausgießen ätzender Flüffigkeiten ift fofort reichlich mit Waffer nachzufpülen."

Die Schreinerarbeit hat für jeden Arbeitstifch 312 Mark gekoftet247).
Ähnlich find die Arbeitstifche in den Arbeitsfälen der chemifchen Inftitute

lang, 26cm breit und 2 cm dick, find aus Steingut hergeftellt undcm

am Polytechnikum zu Zürich (Fig. 225 248) geftaltet.
Auch hier ftoßen je zwei folcher Tifche mit den Rückfeiten aneinander, fo daß dadurch 

zwei große oder vier kleine Arbeitsplätze entftehen (fiehe auch Fig. 242). Die Tifche find 
aus Tannenholz hergeftellt und haben eine eichene Platte erhalten; letztere ift 2,76“ lang und 0,75“ 
breit. In der Mitte befindet fich der zur Aufnahme von feften Abfällen (Glasfcherben, Papier, 
Korke ufw.) beftimmte und durch eine von felbft zufallende Klappe zugängliche Schmutzkaften, 
zu jeder feiner Seiten je ein zweitüriger Schrank mit Zwifchenboden und darüber je zwei Schub­
laden, von denen die eine in kleinere Abteilungen zerlegt ift; wird der Schrank abgefchloffen oder 
geöffnet, fo gefchieht ein Gleiches ohne weiteres auch mit den Schubladen. Durch beide Tifche 
hindurch geht eine Schublade für Glasröhren, Kühler ufw.; ferner ift unter der Tifchplatte ein 
herausziehbares Brett zum Auflegen von Büchern ufw. angebracht.

Das Gas wird von zwei Seitenröhren unter dem etwas vortretenden Rande der Tifchplatte 
zugeführt; an jedem Tifche find 4 Hähne angebracht, deren Schlüffel vom Tifchrande noch bedeckt

J47) Nach ebendaf., S. 575.
a‘8) Fakt.-Repr. nach: Bluntschli ufw., a. a. O., S. 19.
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Arbeitstifch im großen Arbeitsfaal des technifch-chemifchen Laboratoriums 
am Polytechnikum zu Zürich 248).

Über jedem Ausgußbecken erhebt Lieh ein zur Beleuchtung dienender Gasftänder mit 
Intenfivbrenner; durch einen eigenartig geformten Schirm, der aus Eifenblech angefertigt, innen 
weiß emailliert und außen mit Ölfarbe angeftrichen ift, wird das Licht auf die Arbeitsplätze ge­
worfen. Durch Löfen zweier Schrauben kann man die Holzverkleidung, von welcher die Gas- und 
Wafferröhren verdeckt find, jederzeit entfernen.

In der Längsachfe der beiden vereinigten Arbeitstifche ift der Auffatz für die Reagenzflafchen 
aufgeftellt; diefer ift fo eingerichtet, daß im mittleren Teile die größeren Flafchen, welche die 
in beträchtlicheren Mengen benötigten Reagentien (wie Ammoniak, Säuren, Natronlauge) enthalten, 
an den beiden Seiten die kleineren Flafchen mit den fonft erforderlichen Reagentien Platz finden 249).

Manche Subftanzen, insbefondere Flüffigkeiten, mit denen fich die Prakti­
kanten bei ihren Arbeiten zu befchäftigen haben, find einer beftändigen Verflüch- 

einrichtungen. tigung, namentlich in offenen Gefäßen, unterworfen; die fich fo entwickelnden 
Dämpfe verunreinigen die Luft des Arbeitsraumes, find häufig gefundheitsfehäd- 
lich; ja fie wirken geradezu giftig auf den menfchlichen Organismus. Gleich 
fchädliche Dämpfe und Gafe entftehen bei manchen Operationen, die ohne Zu­
hilfenahme des Feuers vorgenommen werden, noch häufiger bei Arbeiten, welche 
das Kochen, bezw. das Abdampfen von Flüffigkeiten notwendig machen. Ebenfo 
entwickeln fich beim Verbrennen gewiffer Stoffe Gafe, die auf die menfchliche 
Gefundheit einen nachteiligen Einfluß ausüben.

SUr

201.
Abzugs- und 

Abdampf-

249) Nach ebendaf.
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find, fo daß man mit den Kleidern daran nicht hängen bleiben kann; jeder Hahn ift durch die 
Tifchplatte hindurch fortgefetzt und läuft in ein Verbindungsftück für Schläuche aus. Sämtliche 
Gasröhren find völlig frei und leicht zugänglich verlegt; fchadhafte Stellen ufw. laffen fich infolge- 
deffen leicht auffinden, ebenfo Ausbefferungen ufw. bequem ausführen, ohne den Tifch auseinander­
nehmen zu miiffen. An den äußeren Tifchecken find Vakuumhähne angebracht, welche mit einer 
Vakuumpumpe in Verbindung ftehen.

An den beiden Schmalfeiten der Doppeltifche befindet fich auch hier je ein aus Steingut 
angefertigtes Ausgußbecken, das durch lotrechte bleierne Abfallröhren, welche in die im Fußboden 
angeordneten, in Afphalt hergeftellten Ablaufrinnen ausmünden; die gröberen feften Abfallftoffe 
werden durch ein Sieb zurückgehalten, welches an der tiefften Stelle des Beckens fich vorfindet. 
Auf den Arbeitstifchen find befondere Rinnen oder Röhren zum Ableiten des Waffers aus Kühlern, 
Filterpumpen ufw. nicht angeordnet; alle diefe Flüffigkeiten werden gleichfalls durch die Ausguß­
becken abgeführt. Über jedem folchen Becken befinden fich 3 Wafferhähne, worunter ein großer, 
nach unten deutender Spülhahn und zwei nach den beiden Seiten deutende Schlauchhähne für 
Kühler ufw. Unter jedem Ausgußbecken ift im Tifchunterfatz ein mit einer Tür verfchloffener 
Raum zugänglich, der die ganze Tifchhöhe einnimmt und zur Aufnahme von Stativen und anderen 
größeren Gegenftänden dient.

Fig. 225.
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Um nun einerfeits die Luft des Arbeitsraumes tunlichft rein zu erhalten, um 
andererfeits den eben angedeuteten Gefahren für die Praktikanten ufw. vorzu­
beugen, müffen in den beiden erftgedachten Fällen Einrichtungen vorhanden fein, 
welche einen möglichft rafchen Abzug jener Dämpfe und Gafe herbeiführen; in 
gleicher Weife find in den beiden anderen Fällen die Abdampf- und Ver­
brennungsapparate fo anzuordnen und zu konftruieren, daß die fich entwickeln­
den Gafe und Dämpfe entfernt werden, bevor fie die Luft in den Laboratorien 
verunreinigen können.

Die bezüglichen Abzugs-, Abdampf- und Verbrennungseinrichtungen find 
derart zu gehalten, daß der betreffende Chemiker den Gang der Arbeiten mit 
dem Auge zu verfolgen und die verfchiedenen Teile feines Apparates mit den 
Händen zu erreichen imftande ift, um daran die für das Fortfehreiten des Prozeffes 
notwendigen Veränderungen mit Leichtigkeit vornehmen zu können und ohne

dabei von den fich ent­
wickelnden Gafen und Däm­
pfen beläftigt zu werden. 
Ferner ift darauf zu achten, 
daß die abzuführenden Gafe 
und Dämpfe vor dern Ein­
tritt in die Abzugsrohre 
nicht mit allzuviel Luft ge- 
mifcht und dadurch unnötig 
abgekühlt werden.

Derartige Einrichtungen 
find namentlich in den Ar­
beitsräumen für Anfänger 
in großer Zahl vorzufehen, 
und fie find in folcher Weife

Fig. 226.
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anzubringen und zu konftru­
ieren, daß die Praktikanten 
fchon durch die Bequemlich­
keit veranlaßt werden, das 
Abdampfen ufw. nur an den 

Gegenftände aus Metall (Schutzbleche,

Offener Abzug im phyfiologifch-chemifchen Inftitut der 
Univerfiiät zu Tübingen250).

Vbo w. Gr.

dazu beftimmten Orten vorzunehmen.
Drahtnetze ufw.) gehen infolge der faueren Dämpfe rafch zugrunde, ebenfo die 
Gaslampen und ihre Unterfätze; deshalb find die in Rede ftehenden Einrichtungen 
auch noch fo zu gehalten, daß die Dämpfe mit den Metallen tunlichft wenig in 
Berührung kommen.

Zu den einfachften Einrichtungen der fraglichen Art gehören die offenen 
Glasdachabzüge, welche im phyfiologifch-chemifchen Inftitut der Univerfität zu 
Tübingen in Anwendung gekommen und durch Fig. 226250) veranfchaulicht find.

Die zur Abführung der Gafe beftimmten tönernen und glafierten Abzugsrohre r münden 
einfach an der Wand des Arbeitsraumes aus, und unmittelbar über der Mündung ift eine fchräg 
abfallende Glastafel a an der Wand befeftigt; unter letzterer befinden fich die Kochgeftelle. Diefe 
Einrichtung foll fich gut bewährt haben, fo daß die aus Vorficht angebrachten Lockflammen nur 
feiten benutzt werden 250).

Eine ähnliche Einrichtung ift fchon früher, von Hempel herrührend, im 
chemifchen Inftitut der Technifchen Hochfchule zu Dresden angeordnet worden,

202.
Einfachfte

Einrichtungen.

®50) Nach: Deutfche Bauz, 1887, S. 241.
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und die Umgebung der Rohrmündung und der Abdampfgeftelle wurde dort mit 
weißen Kacheln verkleidet.

Im Univerfitätslaboratorium zu Budapeft find Dunftfänge aus gebranntem 
Ton verfuchsweife zur Anwendung gekommen; in ihrer Mantelfläche ift eine 
Glasfcheibe angebracht, durch welche hindurch das darunter geheilte Abdampf­
gefäß beobachtet werden kann.

Nach FröbeVs Mitteilungen251) find im Laboratorium des Owen College zu 
Manchefter Porzellantrichter verwendet worden, die nach Art der Lampenglocken 
geftaltet find; fie wurden an jeder Arbeitsftelle angebracht und dafelbft mit den 
Sauglüftungseinrichtungen in Verbindung gefetzt.

Wenn von feiten des arbeitenden Chemikers die nötige Vorficht gebraucht 
und die erforderliche Gefchicklichkeit entwickelt wird, fo können folche einfache 
Einrichtungen wohl genügen; für Anfänger indes und für größere Apparate müffen 
vollkommenere Einrichtungen vorgefehen werden.

Diefe vollkommeneren Einrichtungen beftehen in der Bildung eines allfeitig 
gefchloffenen Gehäufes, für welches nicht feiten die eine Mauer des Arbeitsfaales 
nifchenartig ausgehöhlt, welches aber ebenfo häufig fchrankartig hergeftellt wird. 
Man fpricht im erfteren Falle von Abzugs- oder Abdampfnifchen, wohl auch 
von Abdampfkapellen, im letzteren Falle von Abzugs- oder Abdampf- 
fchränken, die, wenn fie größer find, Digeftorien genannt werden. Zur Bil­
dung größerer Schränke diefer Art werden unter Umftänden auch die Fenfter- 
nifchen benutzt.

Ein folches Gehäufe bildet den Abdampf-, bezw. Verbrennungsraum, aus 
dem die fich entwickelnden Gafe und Dämpfe fofort abgeführt werden, welcher 
aber auch fo konftruiert fein muß, daß die in Art. 201 angegebenen Bedingungen 
erfüllt find.

Die kleinften Gehäufe der fraglichen Art find die in Art. 200 (unter Ç, S. 273) 
bereits vorgeführten Abzugsfchränkchen, die in manchen Laboratorien mit den 
Arbeitstifchen in unmittelbare Verbindung gebracht find; insbefondere ift die be­
zügliche Einrichtung des Budapefter Laboratoriums, welche in Fig. 221 (S. 272) 
veranfchaulicht ift, hier einzureihen.

Bei den felbftändigen Abdampfnifchen und -Schränken erhebt fich das pris- 
matifch geftaltete, im Grundriß meift rechteckig geformte Gehäufe über einer 
Arbeitsplatte, die entfprechend unterftützt ift. Da man an diefen Nifchen und 
Schränken immer ftehend arbeitet, wird ihre Platte ebenfo hoch wie jene der Ar- 
beitstifche angeordnet, alfo nicht unter 95cm hoch (fiehe Art. 200, unter a, S. 265).

Derlei Abdampfnifchen und -Schränke find gleichfalls Arbeitsplätze; man nennt die erfteren 
deshalb wohl auch Arbeitsnifchen. Man kann fonach die Arbeitsplätze in einem Laboratoriums­
raum als offene und bedeckte unterfcheiden; die erfteren heißen kurzweg Arbeitstifche, während 
letztere fich durch einen über dem Arbeitsplätze erhebenden, allfeitig gefchloffenen Abdampf-, bezw. 
Verbrennungsraum kennzeichnen.

Die wagrechten Abmeffungen des Abdampfraumes hängen von der Größe 
der darin aufzuftellenden Apparate und der Natur der darin vorzunehmenden 
Arbeiten ab. Die Tiefe ift nicht fehr verfchieden; fie beträgt feiten unter 50 
und erreicht ebenfo feiten 90cm; die Länge hingegen ift fehr veränderlich. Es 
gibt kleine Abdampfnifchen von nur 70 
und darüber.

Die Höhe des Abdampfraumes (über der Oberkante der Arbeitsplatte ge- 
meffen) bleibt in der Regel zwifchen 0,90 und l,2om.

203.
Abdampf­

nifchen
und

-Schränke.

cm

aber auch folche von 2,00m Längecm

251) A. a. O.
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Die Arbeitsplatte wird aus Eichenholz, aus Schiefer, aus Eifen, aus einem 
Belag mit weißen Kacheln ufw. hergeftellt. Da beim Kochen ufw. häufig ätzende 
Flüffigkeiten verfpritzt werden, find Eichenplatten hier weniger am Platze. Die 
früher mehrfach benutzten durchlöcherten Schieferplatten laffen fich fchwer rein 
halten und find nicht mehr im Gebrauche; hingegen werden ftarke, nicht durch­
brochene Schieferplatten fehr häufig verwendet. Ein Belag mit weißen Kacheln 
ift fehr reinlich und vermehrt auch die Helligkeit im Gehäufe; bei gewiffen Ver- 
brennungsverfuchen werden indes die Kacheln durch die eifernen Füße der 
Muffelöfen leicht befchädigt, und das Bindemittel in den Fugen der Kacheln wird 
durch Säuren leicht angegriffen. Für diefen Zweck wurde deshalb im Labora­
torium der Technifchen Hochfchule zu Berlin ein Belag mit ftarken Sollinger

Fig. 227.
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Sandfteinplatten, die auf Wellblech ruhen, vorgezogen. Unter allen Verhältniffen 
könnten auch matt gefchliffene Rohglastafeln in Frage kommen.

Im Univerfitätslaboratorium zu Graz liegt über einem Ziegelpflafter eine Tafel aus mäh- 
rifchem Schiefer. — Im Klaufenburger Laboratorium lagert auf einer ftarken Eifenplatte ein 5 
dickes Brett aus weichem Holz und auf diefem eine 3 cm ftarke Schieferplatte; bei einigen Abzugs- 
nifchen ift ftatt der eifernen Platte nur ein ftarker Rahmen aus Eifenftäben verwendet. — Die 
Arbeitsplatten in den Laboratorien der Landwirtfchaftlichen Hochfchule und der Bergakademie zu 
Berlin find aus einem Kachelbelag in Eichenholz auf ftarkem Zinkfutter hergeftellt. — Im neuen 
Gießener Laboratorium wurde für die Arbeitsplatten der Abzugsfehränke (ebenfo wie für die 
Platten der Arbeitstifche) ein Bleibelag gewählt.

Es ift nicht unzweckmäßig, die Arbeitsplatte um 15 bis 20cm vor dem darüber ruhenden 
Gehäufe vorfpringen zu laffen; man kann alsdann vor dem Hoch-, bezw. Niederziehen der Vorder­
wand Gefäße ufw. auf diefem vorfpringenden Teile aufftellen.

cm

252) Fakf.-Repr. nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1867, Bl. 60.
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Die Arbeitsplatte muß folid unterftützt werden; häufig wird fie deshalb mit 
dem rückwärtigen Teile eingemauert. Im übrigen gefchieht die Unterftützung in 
ziemlich verfchiedener Weife; feiten wird fie durch Konfolen gebildet (Fig. 227 252); 
häufiger ftützen eiferne Säulen die Platte (fiehe Fig. 236), oder fie ruht auf einem 
fchrankartigen Unterfatze (fiehe Fig. 235), auf einer Untermauerung (fiehe 
Fig. 231) ufw. Bisweilen bildet die gemauerte Unterftützung einen Herd, ins- 
befondere für gewiffe Verbrennungsverfuche, bei Anordnung von Sandbädern ufw.

Der Abdampf-, bezw. Verbrennungsraum foll im Intereffe der darin vor­
zunehmenden Arbeiten möglichft hell fein; deshalb ift das ihn ümfchließende Ge- 

verbrennungs- häufe tunlichft durchfichtig zu konftruieren, und feine undurchsichtigen Wan-
raum. . 0

düngen find fo zu verkleiden, daß die Helligkeit dadurch gefördert wird. Am 
vorteilhafteren ift fonach für diefe Umfchließung ein verglaftes Rahmenwerk, 
welches meift aus Eichenholz hergeftellt wird; nur die lotrechten Pfoften, welche 
beforiders kräftig auszubilden find, werden bisweilen aus anderem Material aus­
geführt.

204.
Abdampf-,

bezw.

Die Vorderwand wird ftets als ver- Fig. 228.
glaftes Rahmenwerk konftruiert; in der Re­
gel find auch die Seitenwandungen oder 
mindeftens ihr vorderer Teil durchfichtig 
hergeftellt. Die rückwändige Wandung und 
bei den Abdampfnifchen wohl auch der 
rückwärtige Teil der Seitenwandungen find 
aus Mauerwerk gebildet; doch wird auch, 
um eine Rückwärtsbeleuchtung der Nifchen 
zu erzielen, die Rückwand nicht feiten 
verglaft.

ił

J

Die Helligkeit des Abdampf-, bezw. 
Verbrennungsraumes wird um fo bedeu­
tender fein, je weniger Sproffen das ihn 
ümfchließende Rahmenwerk hat. Da fo-

□

I

§nach die Zahl der Sproffen möglichft zu 
verringern fein wird, hat man ftarkes Glas 
(Doppelglas) zur Anwendung zu bringen; 
insbefondere wird für die Vorderwand be- 
fonders ftarkes Glas zu nehmen fein.

Um auf der Arbeitsplatte des Abdampf-, bezw. Verbrennungsraumes die er­
forderlichen Apparate aufftellen und die notwendigen Hantierungen vornehmen zu 
können, muß fich der untere Teil der Vorderwand öffnen laffen, und zwar auf 
folche Höhe, daß die Oberkante der freigelegten Öffnung 10 bis 20 
Kopfe des davorftehenden Chemikers, alfo in etwa l,oom über der Arbeitsplatte, 
fich befindet.

Abdampffchrank im chemifchen Inftitut 
der Bergakademie zu Berlin2153).

Vbo w. Gr.

über demcm

Flügeltüren find, weil fie in den Laboratoriumsraum hineinragen, aus- 
gefchloffen; ebenfo kommen die früher verwendeten, nach der Seite verfchieb- 
baren Fenfter gegenwärtig kaum mehr vor; faft ausfchließlich werden Schiebe- 
fenfter, die fich mittels angehängter Gegengewichte auf- und abbewegen laffen, 
zur Ausführung gebracht. Bisweilen läßt fich die ganze Vorderwand in die Höhe 
fchieben (Fig. 22g254).

25S) Fakf.-Repr. nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1882, Bl. 12a.
,54) Fakf.-Repr. nach: Robins, E. C, Technical fchool and college building etc. London 1897. PI. 52.
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Diefe Schiebefenfter laufen in Nuten der lotrechten Gehäufepfoften, und die 
Gegengewichte bewegen fich im Hohlraum der letzteren auf und ab. Diefe 
Gegengewichte, die Rollen, über welche die Schnüre gelegt find ufw., müffen 
jederzeit zugänglich fein. Die Schnüre felbft werden entweder aus Hanf, aus 
Meffingdraht mit einer Hanffeele oder aus ftarken Darmfaiten hergeftellt. Nach 
FröbeVs Mitteilungen 255) follen fich gute, in Talg gefottene Hanffchnüre beftens 
bewährt haben; doch werden ftarke Darmfaiten gleichfalls gerühmt. Damit jeg­
liches Klemmen ausgefchloffen ift, verwende man auf die Konftruktion und das 
Anbringen der Schnurrollen, fowie der Gegengewichte befondere Sorgfalt.

Bei den durch Fig. 228 dargeftellten Abdampffchränken des chemifchen Laboratoriums der 
Bergakademie zu Berlin find die Gegengewichte, welche fich in den hohlen Seitenpfoften auf- und 
abbewegen, aus Blei gegoffen, damit bei geringem Rauminhalt bei etwaigem Werfen des Holzes

nachgearbeitet werden kann. Da 
fich das Blei breit fchlagen und an 
den Wänden des Pfoftenhohlraumes

Fig. 22g.

''""iillRiiiiii'iiiiiiii, hängen bleiben könnte'hat jedes,iilii:^i!jlj',;ii bleierne Gegengewicht einen eifer-

Ifplill nen ?,"uT lrhrfen- FeT “?Räufln nen' *a s Ausbefferungen l“w-110^ 
7 1 |ii| wendig werden, von den Seitenpfo-

ften einzelne Platten, welche der 
fr' mm ^er Gegengewichte entfpre-

chen, losgefchraubt werden.
Im Budapefter Univerfitäts- 

laboratorium läßt fich das untere Drittel des

* Pli.
Vs. I

fr

II

ü
mâ Schiebefenfters um eine wagrechte Achte nach 

oben aufklappen und in verschiedenen Lagen feft- 
ftellen (Fig. 221); hierdurch entfteht ein kleiner 
Herdmantel, unter dem das Abdampfen ufw. vor 
fich gehen kann. — Die kleineren Abdampfnifchen 
des Leipziger Laboratoriums befitzen außer dem 
nach oben verfchiebbaren Fenfter noch ein zwei­
tes Fenfter, welches unter die Arbeitsplatte ge- 
fchoben werden kann; durch diefe Einrichtung 

Abdampffchrank im chemifchen In- ift man jmftande, in jeder beliebigen Höhe eine 
ftitut der Sandall Road School- ). breitere oc}er fchmalere Öffnung für das Han­

tieren an den im Abdampfraume ftehenden Apparaten herzuftellen.
Der gemauerte Teil der Gehäufewandungen wird ebenfowohl im Intereffe 

tunlichfter Reinlichkeit, als auch behufs größerer Helligkeit mit weißen, glafierten 
Kacheln verkleidet.

Die Decke des Gehäufes wird, um möglichfte Helligkeit zu erzielen, gleich­
falls, foweit als tunlich, durchfichtig konftruiert; jedenfalls muß fie den Abdampf-, 
bezw. Verbrennungsraum luftdicht abfchließen. Um die abzuführenden Gafe un­
mittelbar dem Abzugsrohr zuzuführen, läßt man die Decke meift von rückwärts 
nach vorn (etwa unter 45 Grad) abfallen. Die lotrechten Seitenpfoften werden 
bisweilen bei niedrigen Nifchen noch über die Vorderkante der Decke empor­
zuführen fein (Fig. 228, 229, 234 u. 235).

Im Laboratorium der Akademie der Wiffenfchaften zu München find die verglaften Teile 
der Abdampfkaften fo eingerichtet, daß fie vor der Reinigung (im Inneren) auseinander genommen 
werden können. So fehr auch letztere hierdurch erleichtert wird, fo dürfte wiederholtes Ausein­
andernehmen des Gehäufes feinen Beftand kaum fördern.

■

‘/so W. Or.

«5) A. a. O.
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Schiebervorrichtung am Abdarnpffchrank in Fig. 22825S).
W. Or,

ß) Wafferzuleitung ift in den Abdampfnifchen, bezw. -Schränken nicht 
immer vorhanden, obwohl dadurch manche Arbeiten wefentlich erleichtert werden.

y) Leitungen für Preßluft, verdünnte Luft und Wafferdampf werden 
in die Abdampfräume noch feltener eingeführt. Sind letztere mit Dampfbädern 
(fiehe Art. 210) verfehen, fo muß auch eine entfprechende Dampfzuleitung vor­
handen fein.

fc) Die Zuführung frifcher Luft von außen in das Innere des Abdampf-, . 
bezw. Verbrennungsraumes gefchieht in verfchiedener Weife. Am einfachften ift 
es, die Luft aus dem betreffenden Arbeitsfaal in diefen Raum eintreten zu laffen, 
was in der Regel durch Öffnen des Schiebefenfters auf eine beftimmte Höhe 
gefchieht.

Diefes Verfahren hat den Nachteil, daß durch den von unten eintretenden Luftftrom das 
Flackern der auf der Arbeitsplatte ftehenden Gasbrenner eintritt. Beffer ift in diefer Beziehung 
die bereits erwähnte Einrichtung im Leipziger Laboratorium mit einem hoch- und einem nieder­
gehenden Schiebefenfter (fiehe Art. 204), weil man dadurch in den Stand gefetzt ift, in jeder be­
liebigen Höhe die Luft unmittelbar über dem Abdampfgefäße einzuleiten. Aus gleichem Grunde 
gefchieht bei den Abdampfkaften des Laboratoriums der Bergakademie zu Berlin (Fig. 228) der 
Luftzufluß über den Gasflammen, 28 cm über der Arbeitsplatte, durch Schiebervorrichtungen 
(Fig. 23026S), welche den Lüftungsfchiebern der Eifenbahnwagen ähnlich konftruiert find; es find 
nämlich zwei Glasplatten in Meffingführungen, welche gleichzeitig Fenfterfproffen bilden, aufein­
ander gelegt; diefe Platten find abwechfelnd mit 65«™ weiten Kreisöffnungen verfehen, und die 
äußere Glasplatte ift mittels kleiner, eingefetzter Knöpfe verfchiebbar; durch die Stellung diefer 
Außenplatte wird das Zuftrömen der Luft geregelt.

282

Ähnlich wie die offenen Arbeitstifche werden auch die bedeckten Arbeits­
plätze, welche die Abdampfnifchen und -Schränke darbieten, mit einer bald ge­
ringeren, bald größeren Zahl von Zu- und Ableitungen verfehen.

a) Zuleitung von Heiz- und unter Umftänden auch Leuchtgas darf 
niemals fehlen; diefes ift ebenfo für das Abdampfen, Kochen ufw., wie auch 
häufig für die Beleuchtung des Abdampfraumes bei Dunkelheit notwendig; letz­
teres trifft felbftredend dann nicht zu, wenn elektrifche Glühlampen die Erhellung 
bewirken.

205
Zu- und Ab­

leitungen.

Sowohl die Gashähne, als auch die Hähne und Ventile für andere Zu­
leitungen werden ftets außerhalb des Abdampfraumes, am beften vorn unter der 
Arbeitsplatte, angebracht. Die Schlauchanfätze für Gas befinden [ich bisweilen 
auch unterhalb diefer Platte, fo daß die anzufchließenden Kautfchukfchläuche durch 
Löcher in der Platte in den Abdampfraum eingeführt werden. Beffer ift es indes, 
diefe Schlauchanfätze im Gehäufe felbft anzuordnen.

Man bringt fie dann entweder an der Rückwand an, oder man führt das Leitungsrohr, etwa 
viertelkreisförmig gebogen, an den unteren Ecken der Schiebefenfteröffnungen in den Abdampfraum 
ein; die Schiebefenfter fetzen fich beim Herablaffen mit entfprechenden Ausfchnitten der Rahmen 
auf die Anfätze auf.

Fig. 230.

y
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Fig. 231. Man kann aber auch die in den Abdampf-, 
bezw. Verbrennungsraum einzuführende Luft 
von außen einleiten; man kann hierzu eine be- 
fondere Rohrleitung (vom Keller ufw. her) be­
nutzen oder auch durch Öffnen eines kleinen 
Fenfterchens in der Rückwand diefes Raumes, 
durch einen in letzterer angeordneten Frifch- 
luftkanal (Fig. 231) ufw., den beabfichtigten 
Zweck erreichen.

s) Die Abführung der Dämpfe und 
Qafe, welche den Arbeitenden fonft beläftigen . 
würden, bildet den Hauptzweck der in Rede 
[teilenden Einrichtungen. Sie wird in dreifacher 
Weife bewirkt.

u) Im oberen Teile des Abdampf-, bezw. 
Verbrennungsraumes mündet ein Abzugsrohr 
aus, welches bis über das Dach hinausgeführt 
ift; an der Ausmündungsftelle brennt, zur Be­
förderung des Abfaugens, eine Lockflamme. 

Derlei Abzugsrohre werden faft ausfchließ- 
lich aus glafiertem Steinzeug hergeftellt und erhalten 15 bis 18cm lichte Weite, ln 
diefen Ton- oder Steingutrohren ift Vorforge zu treffen, daß herabfallender Schmutz 
oder abtropfendes Regen-, bezw. Schwitzwaffer nicht in die Abdampfgefäße fallen 
kann (Fig. 229). Ferner wird häufig an der Ausmündungsftelle eine Verfchluß- 
vorrichtung angebracht, welche einerfeits verhütet, daß kalte Luft durch das Ab­
zugsrohr in den Abdampfraum hineinfällt, wenn erfteres nicht erwärmt wird; an- 
dererfeits ermöglicht es ein folcher Abfchluß, die Luftfäule nach dem Anzünden 
der Lockflamme auf die zum Eintreten der auffteigenden Zugrichtung erforder­
liche Temperatur zu bringen. Am einfachften ift es, an der Ausmündungsftelle 
einen Rahmen aus gebranntem und glafiertem Ton, in dem fich ein verglafter 
Hartgummifchieber bewegt, anzubringen.

Über Dach wird auf jedes Abluftrohr am beften ein gleichfalls aus glafiertem 
Steinzeug angefertigter Auffatz mit wagrechtem oberen Abfchluß aufgefetzt; wo 
zwei folche Rohre nebeneinander liegen, bringt man einen Doppelauffatz an. 
Fig. 232 u. 23325e) [teilen die im Neubau des I. chemifchen Inftituts der Univer-

fität zu Berlin verwendeten Auffätze dar.
Zu gewiffen Jahreszeiten find folche Ab­

zugsrohre wenig wirkfam; auch haben fie bei 
Operationen, bei denen fich Dämpfe von 
Äther, Alkohol ufw. entwickeln, den Mißftand, 
daß die Gasflammen, zur Verhütung von 
Explofionen, ausgelöfcht werden müffen.

b) Man fchließt den Abdampf-, bezw. 
Verbrennungsraum an die allgemeine Saug-, 
bezw. Drucklüftungsanlage an, welche für die 
Arbeitsräume überhaupt vorhanden ift. Hier­
auf, fowie überhaupt auf die gefamte Entlüf-

j!

A

□ —

‘/so W. Gr.

Abdampfnifche im chemifchen Inftitut 
der Univerfität zu Bonn.

Fig. 232. Fig. 233.

Sir- w

s ^ ti.....

Auffätze auf den Abluftrohren der Ab­
dampfkapellen in den Laboratorien des 
I. chemifchen Inftituts der Univerfität 

zu Berlin246)- 
V20 w. Gr. 258) Fakf.-Repr. nach: Fischer & Guth, a. a. O., S. 21.
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tung der Abdampf- und Verbrennungseinrichtungen wird fpäter, bei Befprechung 
der Lüftungsanlagen der chemifchen Inftitute (unter f, 2), nochmals zurückzukom­
men fein.

c) In manchen Fällen find die beiden unter a und b vorgeführten Ein­
richtungen gleichzeitig zur Anwendung gekommen. Namentlich ift dies gefchehen, 
wenn der Abdampfraum an eine größere Sauglüftungsanlage angefchloffen ift; 
alsdann faugt die letztere bisweilen keine fo große Luftmenge an, um die im 
Abdampfraume enthaltene Luft hinreichend trocken zu erhalten und die Glas- 
fcheiben vor dem Befchlagen zu fchützen.

Die bereits mehrfach erwähnten Abdampfnifchen im Laboratorium der Bergakademie zu 
Berlin (Fig. 228) haben zwei folche Abzüge.
Der eine, von quadratifchem Querfchnitt, geht 
abwärts bis in die Abluftkanäle, welche unter 
der Kellerfohle fich allmählich zu einem grö­
ßeren Kanale vereinigen, der nach dem Haupt- 
faugfchlot geleitet ift; der zweite Abzug ift ein 
über Dach geführtes Tonrohr mit Lockflamme.

Für kleinere Arbeiten und in den 
Anfängerlaboratorien werden die Ab- 

einrichtungen. ZUgS- und Abdampfeinrichtuugen in 
nur befcheidenen Abmeffungen aufge- 
ftellt; fie erhalten eine Tiefe von 40 
bis 70

Fig. 234.

S
206.

Kleinere
Abdampf- i«

und eine Länge von 60 bis 
75cm. Sie werden entweder fchrank-

cm

artig ausgeführt, wie dies die Einrich­
tung in Fig. 229 (S. 281) zeigt, und 
dann häufig an die Fenfterpfeiler ge­
heilt, oder fie werden in die letzteren 
zum Teile eingefetzt, fo daß vor eine 
Mauernifche noch ein Glaskaften mit 
Schiebefenfter zu ftehen kommt; letz­
tere Anordnung ift durch die in Fig. 
231 dargeftellte, nach v. Mo/mann’s 
Angaben konftruierte Abdampfnifche 
des Bonner Laboratoriums veranfchau- 
licht.

gg

m:

Die im Schatten der Fenfterpfeiler 
gelegenen Abdampfnifchen find nicht 
immer genügend beleuchtet.

Bei manchen Abdampfeinrichtun­
gen wird, wie bereits angedeutet worden ift, auch die Rückwand des Abdampf­
raumes, ganz oder zum Teile, durchfichtig hergeftellt. Abdampfnifchen mit fog. 
Außen- oder Fiinterbeleuchtung wurden zuerft im Laboratorium der Univerfität 
Bonn, nach v. Hof mann’s Angaben, von Neumann ausgeführt, und fie werden 
deshalb auch Hofmann’loht Nifchen genannt. Diefe Nifchen find 4n den Fenfter- 
pfeilern angeordnet, und die Hinterbeleuchtung geftattet namentlich ein fehr 
fcharfes Erkennen zarter Farbentöne.

Die Bonner Nifchen haben 55x60

HofmanrCfche Nifche im chemifchen Inftitut 
der Univerfität zu Wien 257).

‘/so w. Gr.
207.

Abdampf­
nifchen

mit
Außen­

beleuchtung.

freier Grundfläche und find in den Seitenwandungen 
ganz aus Sandftein, auf welchen gewöhnliche Glasfcheiben aufgekittet find, konftruiert. Die den

cm

*”) Faki.-Repr. nach: Allg. Bauz. 1874, Bl. 60.
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Abzugstrichter tragende Decke befteht aus einer Rohglasplatte, und der flach trichterförmige Boden 
aus Sandftein ift mit einer in 3 Streifen zerlegten Spiegelglasplatte belegt.

Nach dem Mufter der Bonner Nifchen hat v. Hofmann auch im Univerfitäts- 
laboratorium zu Berlin ähnliche Einrichtungen zur Ausführung bringen laffen, und 
fpäter find im Univerfitätslaboratorium zu Wien, in den Laboratorien der Tech- 
nifchen Hochfchulen zu Aachen und Braunfchweig und im Laboratorium zu Straß­
burg, in neuerer Zeit auch im phyfiologifch-chemifchen Inftitut zu Tübingen, im 
chemifchen Inftitut zu Gießen und im neuen Erweiterungsbau des chemifchen 
Inftituts an der Univerfität zu Göttingen gleiche Abdampfnifchen zur Anwendung 
gekommen. In Fig. 23425') ift eine folche Nifche aus dem Wiener Univerfitäts­
laboratorium und in Fig. 235 258) die einfchlägige Göttinger Nifche dargeftellt.

Fig- 235.
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Abdampfnifche im neuen Erweiterungsbau des chemifchen Inftituts 
an der Univerfiät zu Göttingen258).

’L w. Gr.

Für die Tifchplatten der letzteren wurde guter, fefter Sollinger Sandftein von 5cm Dicke ge­
nommen, der einmal mit reinem, ungekochten Leinöl angeftrichen wurde. Der fchrankartige Auf- 
fatz ift aus Kiefernholz angefertigt worden; das fonft vielfach verwendete Eichenholz macht die 
Schiebefenfter fchwer und bedingt größere Gegengewichte, welche wieder ihrerfeits viel Raum weg­
nehmen. Auch kommt ein Schrank aus Kiefernholz billiger zu ftehen als ein folcher aus Eichen­
holz; ein naturlackierter Anftrich gibt erfterem ein hübfehes, gefälliges Ausfehen. Die Nifche ift 
durch zwei Querwände in 3 Abteilungen zerlegt; die Querwände find mit Schiebefenftern und 
außerdem im oberen und unteren Teile mit Klappfenftern verfehen, fo daß man je zwei diefer Ab­
teilungen für das Aufftellen längerer Apparate ufw. verwenden kann. Die gleichfalls verglaften 
Rückwände der Abzugsnifchen haben an der Südfeite des Arbeitsfaales mattes Glas erhalten.

Die Entlüftung der Abzugsnifchen gefchieht durch Abzugsrohren, welche durch Tonplatten 
geteilt find; letztere fallen auf der einen Seite in einen Abzugskanal, der zum Schornftein führt;

«258) Fakl.-Repr. nach: Zeitfchr. d. Arch.- u. Ing.-Ver. zu Hannover 1890, Bl. 28.
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andererfeits fteigen fie lotrecht nach oben zum Dach hinaus in das Freie. In der oberen Abzugs­
öffnung wurde eine Lockflamme angebracht; doch reicht die untere Abzugsöffnung in der Regel 
völlig aus. Zur Winterszeit ift die erftere ganz entbehrlich und wird durch eine hölzerne Klappe 
abgefchloffen.

Unterhalb der Tifchplatte find die Schlauchanfätze für Gas und Waffer angeordnet; die 
Unterftützung der Gas- und Wafferröhren gefchieht durch Holzleiften, welche in den Pfeilern ein­
gemauert find. An der Wand ift auch die Regenwafferzuleitung, welche zu den in der Abdampf- 
nifche vorhandenen Wafferbädern führt, angebracht259).

Eine weitergehende Benutzung der Außenbeleuchtung wird dann erzielt, 
wenn man die Ab- 
dampfkaften in einzel­
nen Fenfternifchen des 
Arbeitsfaales anordnet; 
dies muß naturgemäß 
in folcher Weife ge- 
fchehen, daß dadurch 
die Erhellung des Ar­
beitsfaales nicht beein­
trächtigt wird. Da die 
Fenfter der Laborato­
rien ftets möglich ft 
hoch geführt werden 
und die Abdampfge- 
häufe verhältnismäßig 
nur niedrig find, fo 
wird nicht leicht eine

Fig. 236.
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Ein folcher Ab- 
dampfkaften, deffen 

fämtliche Umfaffungs- U 
wände verglaft find, 
wird entweder ganz 
unabhängig vom Fen­
fter konftruiert und in 
die Nifche desfelben 
eingefetzt, oder das 
Fenfter wird felbft als 
Rückwand des 
dampfgehäufes benutzt.
Bei dem in Fig. 236260) 
dargeftellten Abdampfkaften fchließt fich das verglafte Gehäufe an ein tief unten 
fitzendes Losholz des Fenfters an.

5
ü
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Abdampffchrank im organifchen Laboratorium der Technifchen 
Hochfchule zu Berlin-Charlottenburg260).

V00 w. Gr,

Die Arbeitsplatte des letztgenannten Kaftens befteht aus Schiefer; die Seitenwände und die 
Rückwand der Nifche bis zur Höhe der Fenfterwand find mit glafierten Fliefen bekleidet. In der 
Arbeitsplatte und in der Seitenwandung befinden fich Schieber vor den dafelbft ausmündenden 
Abzugsrohren; die erforderlichen Gasrohre und Gashähne find an der Rückwand der Nifche an­
gebracht.

Die Verbrennungsnifchen im Univerfitätslaboratorium zu Berlin werden durch ein nach dem 
Saale zu vorgebautes Doppelfenfter gebildet und liegen zwifchen diefem und dem äußeren Fenfter.

259) Nach ębendaf., S. 576.
29°) Fakf.-Repr. nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1886, S. 336.
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Im organifchen Laboratorium der Akademie der Wiffenfchaften zu München find von den 
10 Fenfternifchen die beiden mittleren frei gelaffen, um leicht ein Fenfter öffnen zu können; in 
den 8 anderen find Abdampfkaften angebracht, welche den ganzen Raum der Nifchen ausfüllen. 
Diefe beftehen aus einem 95cm hohen, 60cm tiefen und 2,iom langen Tifch mit eichener Platte; auf 
letzterem fteht das Glasgehäufe, deffen 1,30 m hohe Rückwand etwas vom Fenfter abfteht.

Die ähnlich angeordneten Abdampfnifchen im technifch-chemifchen Labora­
torium zu Zürich find durch Fig. 237261) veranfchaulicht.

Jede folche Nif che nimmt den größten Teil des Fenfters ein, in welches fie eingefetzt ift. 
Für die Tifchplatten wurde Ragazer Schiefer genommen, der mit Keßler's Magnefiumfluofilikat ge-

Fig. 237.
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Abzugsnifche im technifch-chemifchen Laboratorium des Polytechnikums zu Zürich261).

Vso W. Or.

tränkt und dadurch vollftändig widerftandsfähig (fogar gegen konzentrierte Säuren) gemacht wurde. 
Jede Platte weift mehrere 3 cm weite Durchbohrungen auf, durch welche einerfeits die Gas- und 
Wafferfehläuche geführt find; andererfeits laffen fie etwas Luft in die Nifche eintreten, wenn die 
vorderen Fenfter herabgelaffen find.

Der aus hartem Holz hergeftellte, fchrankartige Auffatz ift 2,12 m breit, 0,63 m tief und an der 
Vorderfeite 1,65 m hoch; feine Decke fteigt nach rückwärts an, fo daß die Auffatzhöhe dort 
2,05 m beträgt. Die verglafte Vorderwand läßt fich in zwei Hälften auf- und abfchieben; durch 
Gegengewichte ift der hierzu notwendige Kraftaufwand ein geringer, und die Rahmen bleiben in 
jeder Stellung ftehen. Die Gegengewichte, die zugehörigen Leinen und Rollen befinden fich in 
dicht gefchloffenen Gehäufen. Durch eine gleichfalls verglafte Querwand find in der Nifche

261) Fakf.-Repr. nach: Bluntschli ufw., a. a. O., S. 22.
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2 Abteilungen gebildet, die man indes miteinander vereinigt benutzen kann, fobald man den 
unteren Teil jener Querwand hoch fchiebt. Die in der Mauer gelegenen Teile der Seitenwände 
find mit glafierten Tonkacheln verkleidet, ihre vorfpringenden Teile verglaft.

Um die Hähne vor den Säuredämpfen zu fchützen, find fie fämtlich außerhalb des Schrankes 
angeordnet; man kann fie infolgedeffen auch bei gefchloffenem Vorderfenfter handhaben. Jede 
Abteilung der Abzugsnifche hat zwei Gashähne, einen Wafferhahn, einen Vakuumhahn und eine 
lotrechte Abfallröhre für Flüffigkeiten erhalten.

Für die Entlüftung ift an jeder Seite der Abzugsnifche in der Mauer ein Tonrohr von 
17x26 cm Querfchnitt angeordnet; von der Sohle der Nifche führt ein flach trichterförmiges Stück 
emaillierten Eifenguffes, von deffen tieffter Stelle eine &o-förmig gekrümmte Bleiröhre die ficli 
kondenfierende Flüffigkeit in das Abfallrohr leitet, in das tönerne Abzugsrohr. In jeder Abteilung 
der Abzugsnifche ift fowohl im unteren, als auch im oberen Teile eine 12 cm weite Abzugsöffnung 
vorhanden, von denen die untere durch einen Tondeckel (mit 2 cm weiter Öffnung) lofe verfchloffen 
werden kann, die obere ftets geöffnet bleibt. Von der letzteren führt ein fchräg anfteigender Kanal 
in das tönerne Abzugsrohr, in welchem die Lockflamme angebracht ift; meiftens braucht die Gas­
flamme gar nicht angezündet zu werden26'2).

Die Entlüftungsrohre derartiger Abdampfkaften münden in einer’Seitenwand 
(Fenfterleibung) aus und find in den Fenfterpfeilern angeordnet. Bisweilen wird 
der Abdampfraum durch eine Glaswand in zwei Abteilungen getrennt; im eben­
genannten Münchener Laboratorium läßt fich diefe Wand entfernen.

Die größeren Abdampf-, bezw. Verbrennungsfehränke werden faft immer an 
einer Saalwand aufgeftellt und unterfcheiden fich von den feither vorgeführten 
Nifcheneinrichtungen hauptfächlich nur durch die beträchtlicheren Längenabmef- 
fungen und durch ihre Unterteilung in eine größere Zahl von Arbeitsplätzen, 
deren jeder mit den entfprechenden Zu- und Ableitungen zu verfehen ift. Die 
Trennung gefchieht in der Regel durch Glasquerwände, welche wohl auch zum 
Emporfchieben eingerichtet find, damit man bei Bedarf einen großen Abdampf­
raum herzuftellen imftande ift.

Um das Überfpritzen der Subftanzen aus einem Abdampfgefäße in die be­
nachbarten zu verhüten, bringt man zwifchen den einzelnen Abdampfftellen nied­
rige Zwifchenwände an, wodurch kleine Nifchen oder Zellen von im allgemeinen 
A- oder fl-förmiger Grundrißgeftalt entftehen.

In den Abdampffchränken des Grazer Univerfitätslaboratoriums find diefe Zellen aus weiß- 
glafiertem Ton hergeftellt; fie haben rückwärts einen lotrechten Spalt, durch welchen die Dämpfe 
zum Teile in einen dahinter befindlichen wagrechten Kanal, zum Teile durch die nahe an der 
Decke des Abdampfraumes angebrachten Abzugsrohre abziehen.

Im Klaufenburger Laboratorium enthalten die Abdampffchränke eine aus je 4 lotrecht ge­
sellten Tonplatten zufammengefetzte Reihe von Zellen, deren lichte Weite 20cm beträgt und in 
deren Abfchlußwinkel (von 60 Grad) lotrechte Spaltöffnungen fich befinden, die in einen Luftkanal 
einmünden.

208.
Größere

Abdampf­
fchränke.

Für fehr viele Operationen muß man Vorkehrungen treffen, durch welche 
die Abdampf- und Kochgefäße vor der unmittelbaren Einwirkung der heißen 

Flammenhitze. Gasflamme bewahrt werden und die Wärme auch gleichmäßig verteilt wird.
Dazu dienen fog. Flammenkühler, die meift in Schutzblechen, Drahtnetzen, Afbeft- 
platten und -Schälchen ufw. beftehen, und die im nächften Artikel vorzuführenden 
Bäder. In einzelnen Laboratorien find auch anderweitige Einrichtungen zur An­
wendung gekommen.

Im Univerfitätslaboratorium zu Graz hat v. Pebal als Schutzvorrichtungen tönerne Glocken 
angewendet, unter welche die Gaslampen geftellt werden; die Verbrennungsgafe der letzteren 
fchlagen an eine lofe, eingefetzte, nach unten konkave Tonplatte und gelangen, mit kalter Luft ver- 
mifcht, durch die in der darüber befindlichen Tonplatte angebrachte runde Öffnung an die U nter- 
fläche des aufgefetzten Abdampf- oder Kochgefäßes263).

263) Nach ebendaf., S. 21.
*63) Näheres über diefe Einrichtung (mit Abb.) in: Pebal, L. v. Das chemifche Inftitut der k. k. Univerfität Graz. 

Wien 1880. S. 19.

209.
Schutz
gegen
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Befonders empfehlenswert find die v. Babo'fchen Bleche, die in verfchiedenen Größen zn 
haben find, ftarke Ausnutzung der Wärme, rafches Anheizen und Erreichung hoher Temperaturen 
geftatten.

Der Zweck der fog. Bäder wurde foeben angegeben. Die älteften Ein­

richtungen diefer Art find flache Sandbäder, die urfprünglich durch eine Herd­

feuerung, welche im gemauerten Unterfatze des Abdampffchrankes angebracht 

war, erhitzt wurden. Später wurde die Erwärmung mittels Leuchtgas bewirkt, 

was indes fehr teuer kommt. In Inftituten, wo man Wafferdampf ftets zur Ver­

fügung hat, ift es deshalb vorteilhafter, die Sandbäder, wie dies im Aachener 

Laboratorium gefchehen ift, durch Dampffchlangen zu erwärmen.

Große, flache Sandbäder für gemeinfchaftlichen Gebrauch haben den Nach­

teil, daß fich ihre Temperatur fchwer regeln läßt, daß aus den Abdampf- und 

Kochgefäßen Subftanzen in die benachbarten überfpritzen und daß größeren Ge­

fäßen mit konvexem Boden nur eine geringe wärmeabgebende Oberfläche ge­

boten wird; auch ift der Wärmeverluft bedeutend. Man hat deshalb mehr­

fach Waffer-, insbefondere aber Dampfbäder in Anwendung gebracht.

210.
Bäder.

Fig. 238. It
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Im Aachener Inftitut fpeift im quantitativen und im organifchen Laboratorium die vorhan­
dene Dampfleitung eine Anzahl geräumiger, in Abzugsnifchen befindlicher Bäder, welche zum Er­
hitzen größerer und kleinerer Schalen dienen und fo eingerichtet find, daß ein kräftiger durch- 
ftreichender Luftftrom das Verdampfen der Flüffigkeiten befchleunigt.

Im Grazer Univerfitätslaboratorium find Schalen aus glafiertem Ton mit Einfatzringen aus 
emailliertem Eifenblech im Gebrauche; die Schalen haben feitlich tangentiell angebrachte Rohr- 
anfätze, in welche kurze Meffingröhrchen mit Zinn eingegoffen find. Durch darübergezogene 
Kautfchukfchläuche werden letztere mit den Dampfzuleitungsrohren verbunden; das kondenfierte 
Waffer fließt durch Bleirohre ab.

Häufig werden Abdampffchränke fo eingerichtet, daß in verfchiedenen Ab­

teilungen verfchiedene Arten von Bädern angeordnet find, fo daß man, je nach 

der Natur der vorzunehmenden Operation, bald das eine, bald das andere Bad in 

Gebrauch nehmen kann. Ein älteres Beifpiel diefer Art bildet der durch Fig. 

238248) veranfchaulichte Äbdampffchrank aus dem Privatlaboratorium des Pro­

feffors im chemifchen Inftitut zu Greifswald.

In diefem Schranke befinden fich 3 durch Glaswände getrennte Abteilungen, und zwar je 
eine mit Wafferbad, Sandbad und Steintifch. Die Abteilung 5 enthält ein kupfernes Waffergefäß 
mit Wafferftandsglas und Abflußhahn, welches mit einem eifernen Deckel dicht gefchloffen ift; im 
Deckel find größere oder kleinere, innen verzinnte Dampftrichter mit Bajonettverfchluß eingefetzt,

264) Fakf.-Repr. nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1864, Bl. 41a. 
Handbuch der Architektur. IV. 6, b. (2. Aufl.) 19



Fig. 239.auf welche die Schalen mit den abzudampfenden 
Flüffigkeiten geftellt werden und bei denen der 
vom Wafferbade aus den Trichtern ausftrömende 
Dampf durch die im Fuße der Trichter befind­
lichen Hähne abgefperrt werden kann. Ein ähn­
licher Dampftrichter befindet fich auch in der Ab­
teilung 4; diefem wird der Dampf durch ein 
Zinnrohr zugeleitet, welches durch die Sandbad­
abteilung 3 geht.

Das Sandbad der letzteren ift aus Kupfer­
blech angefertigt. Die Abteilung 4 ift mit einer 
Schieferplatte belegt und wird benutzt, 11m durch 
eingezogene Gasflammen Verbrennungs- oder Ab- 
dampfprozeffe darin vorzunehmen. Damit das 
zum Kühlen erforderliche Waffer ftets zur Hand 
fei, ift in der Kachelverkleidung der Rückwand in 
einer kleinen Nifche ein Wafferhahn mit Abfluß 
darunter angebracht. Der aus ftarkem Gußeifen 
hergeftellte Sicherheitskaften 6 hat den Zweck, Dampf-, Sand- und Luftbad im chemifchen 
darin folche Gegenftände zu erhitzen, welche leicht Inftitut der Bergakademie zu Berlins«*), 
detonieren. Für die Erhitzung wird Gas angewen­
det. Der als Herd ausgeführte Unterfatz ift aus Mauerfteinen hergeftellt; die Feuerungen find 
mit Schamottefteinen ausgefetzt und haben einen Stabroft.

L

□DO
$

T T

-

iQ

' -T

'In w. Gr.

Fig. 240.

o0CT

I

O ~oO

mL

ZL i IJ&'

i

A

a

\\\\ 11///// \WW\\U'/7i r
i I

a
■ TI

I • • • I ■I
I I I

Sand- und Wafferbad im chemifchen Inftitut der Univerfität zu Wien286).
_________ '/so w. Gr.
2<w) Fakf.-Repr. nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1882, Bl. 12a. 
a66) Fakf.-Repr. nach : Allg. Bauz. 1874, Bl. 60.
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Neuere einfchlägige Beifpiele geben die in Fig. 23g265) u. 240266) dargeftellten 

Einrichtungen.

Zum Trocknen von Filtern und anderen kleineren Gegenftänden find Ein­

richtungen notwendig, welche nicht feiten in Schrankform ausgeführt werden. 

Die Erwärmung gefchieht in den allermeiften Fällen mittels Wafferdampf, und 

häufig wird der kondenfierte Dampf zur Gewinnung deftillierten Waffers ver­

wendet; auch wird die Heizung durch Leuchtgas bewirkt; doch ift erfteres Ver­

fahren vorzuziehen.

21X.

Trocken-
fchränke.

Im chemifchen Laboratorium der Bergakademie zu Berlin wird der Trockenfchrank mit Gas 
geheizt, weil diefem Inftitut kein Dampfkeffel zur Verfügung fteht.

Bei der in Fig. 238 dargeftellten Einrichtung des Greifswalder Laboratoriums ziehen vom 
Wafferbade 5 die fich entwickelnden Dämpfe durch ein Zinnrohr nach dem an der Wand auf 
Konfolen ruhenden Trockenfchrank 7. Letzterer ift aus Kupferblech angefertigt und enthält fünf 
Abteilungen: eine größere und vier kleinere. Seine fämtlichen Wände find doppelt und werden in 
den Hohlräumen vom Wafferdampf durchftrichen, welcher feine Wärme an die einzelnen Ab­
teilungen abgibt und in ihrem Inneren eine Temperatur von etwa 90 Grad hervorbringt. Das fich 
kondenfierende Waffer kann durch einen am Boden des Trockenfehrankes befindlichen Hahn ab-
gelaffen werden; der iiberfchüffige Wafferdampf geht durch ein zinnernes Schlangenrohr in das mit 
kaltem Waffer gefüllte metallene Kühlfaß 8.

Im Budapefter Univerfitätslaboratorium für Anfänger 
befitzt der kupferne Trockenfchrank 15 Abteilungen. — I11 
den kupfernen Trockenfehränken des Laboratoriums zu 
Aachen wird durch Anwendung ki'inftlichen Luftzuges das 
fehr rafche Trocknen der Niederfchläge herbeigefüht.

Die Dampftrockenfehränke des Univerfitätslaborato- 
riums zu Graz find durch Fig. 241 267) veranfehaulicht. Der 
vordere Glasverfchluß ift doppelt, um eine zu große Abküh­
lung zu vermeiden. Der aus dem Schrank austretende Dampf 
wird im bimförmigen Gefäße A durch kaltes, aus einer Braufe 
fließendes Waffer kondenfiert, indes nicht zur Gewinnung 
von deftilliertem Waffer verwendet, weil der aus den großen 
Keffeln ftammende Dampf zu fehr verunreinigt ift.

Solche Trockenfehränke kommen ganz oder 

zum Teile in Wegfall, wenn andere Trockeneinrich­

tungen, unter denen die Victor Meyer'lchen Toluol- 

Sieder als befonders zweckmäßig hervorzuheben find, vorgefehen werden.

Fig. 241.

1

00

Dampftrockenfehrank 
im chemifchen Inftitut der Uni- 

verfität zu Graz207).
V» w. Gr.

Zum Schluffe fei noch in Fig. 2422ßS) die Innenanficht eines der beiden 

großen Arbeitsfäle 26y) im chemifchen Inftitut des Polytechnikums zu Zürich ge­

bracht, aus der die Ausftattung folcher Räume deutlich erfichtlich ift.

In diefem Saale befinden fich 16 doppelte Arbeitstifche, alfo 64 kleine Plätze (an je einem 
halben Tifche) oder 32 große Plätze; Anfänger erhalten halbe, Vorgefchrittenere ganze Arbeitsplätze. 
Weiters find in diefem Saale 16 große Abdampffchränke aufgeftellt, von denen jeder nach Belieben 
geteilt werden kann, fo daß jeder Praktikant in unmittelbarer Nähe einen Dunftabzug befitzt, um 
darin abzudampfen, zu deftillieren, zu filtrieren ufw. Diefer Raum enthält ferner an allgemeinen 
Einrichtungsgegenftänden: 6 Geftelle für allgemeine Reagentien (zum Teile als verglafte Schränke), 
4 Tifche zum Abwägen von Präparaten ufw., 1 Blastifch, 1 Stinkbrunnen (ein großer, mit Dunft­
abzug verfehener Steinbrunnen, in den alle übelriechenden Flüffigkeiten gegoffen werden),
1 Dufche für Verbrennungsfälle, 1 Dampftrockenfehrank mit 24 Fächern, 1 mit Dampf geheiztes 
Wafferbad mit vielen größeren und kleineren Öffnungen und mit Glashaube als Dunftabzug und
2 Gasregulatoren; endlich ift ein großer Balkon vorhanden, der namentlich in den kälteren Jahres­
zeiten zu Kriftallifationen ufw. dient270).

212.
Gefamt-

anordnung.

203) Nach: Pebal, a. a. O., Taf. V.
26s) Fakf.-Repr. nach: Bluntschli ufw., a. a. O., Taf. II.
209) Im Grundriß des I. Obergefchoffes diefes Inftituts in Fig. 319 find diefe beiden Säle mit 55 u. 57 bezeichnet. 
2,°) Nach ebendaf., S. 18.

19*
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Großer Arbeitsfaal im technifch-chemifchen Laboratorium des Polytechnikums zu Zürich26*).

Fig. 243.
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Diefer Saal enthält in 6 doppelten Tifchreihen 88 Arbeitsplätze, die indes nur von der einen 
Langfeite her beleuchtet werden; in den Stirnwänden des Saales find gleichfalls Fenfter angebracht. 
An der der Fenfterwand gegenüberliegenden Längswand find die Abdampffchränke, auch einige 
Fachgeftelle für Reagentien ufw. aufgeftellt. Die Ausgußbecken find in die Tifchplatten eingelaffen.

Etwas abweichend von deutfchen Anordnungen ift der Arbeitsfaal im che- 

mifchen Inftitut der Cornell-Univerfität zu Ithaca (Fig. 243271) geftaltet.

c) Kleinere Arbeitsräume.
Von den in Art. 182 (S. 240) angeführten kleineren Arbeitsräumen follen im 

folgenden die wichtigeren einer kurzen Befchreibung unterzogen werden.

Nur in größeren chemifchen Inftituten ift ein befonderer Raum für Maß- 

analyfe (volumetrifche oder titrimetrifche Analyfe) vorhanden. Diefer enthält 

Fenftertifche zur Aufhellung von graduierten Röhren (Büretten) und eine Ein­

richtung, welche fämtliche bei der Maßanalyfe oder Titriermethode vorkommenden 

Operationen vorzunehmen ermöglicht.

Die im Raum für Gasanalyfe (gasvolumetrifche oder eudiometrifche Analyfe) 

auszuführenden Arbeiten erfordern in erfter Reihe eine möglichft konftante Tem­

peratur. Man lege deshalb diefen Raum in das Sockelgefchoß und an die Nord­

feite; man fördere die Gleichmäßigkeit der Wärme durch Doppelfenfter, durch 

geeignete Anordnung und Konftruktion der Wände, der Decke ufw., wie dies be­

reits bei den phyfikalifchen Inftituten befchrieben worden ift.

Im fraglichen Raume find Queckfilberluftpumpen, Kathetometer, Funken­

induktoren, Eudiometer aller Art, Barometer ufw. anzubringen und ein Tifch auf- 

zuftellen, der eine nach der Mitte zu ausgehöhlte Platte trägt und mit einer Auf- 

fangevorrichtung für Arbeiten mit Queckfilber ufw. verfehen ift. Da bei den 

letztgenannten Arbeiten nicht feiten Queckfilber verfchüttet wird, fo muß der 

Fußboden des Zimmers für Gasanalyfe queckfilberdicht konftruiert werden. Wird 

ein hölzerner Fußboden gewünfcht, fo kann nur ein in den Fugen fehr dicht 

fchließender Parkettboden in Frage kommen; gewöhnlicher Bretterboden muß 

mit Wachstuch, beffer mit Linoleum belegt werden. Vorteilhafter find Fußböden 

ohne jede Fuge, alfo Zement- und Afphaltbelag, noch zweckentfprechender Ter­

razzofußboden. Im vorhergehenden Kapitel (fiehe Art. 138, S. 179) ift auch über 

die befonderen Vorkehrungen, welche in Räumen für Queckfilberarbeiten zu 

treffen find, die Rede gewefen.

Im Leipziger chemifchen Inftitut hat das nach Norden gelegene, zu eudiometrifchen Ver- 
fuchen eingerichtete Zimmer einen fchwach geneigten und mit Wachstuch belegten Fußboden, auf 
welchem verfprengtes oder übergegoffenes Queckfilber an der tiefften Stelle fich fammelt. In den 
Fenfternifchen find zwei hölzerne Tifche mit Queckfilberwannen, dazwifchen eine galvanifche Bat­
terie und über diefer ein Induktionsapparat, von welchem ausgehend längs der Wände ifolierte 
Kupferdrähte hinlaufen, mittels deren man zum Explodieren von fauerftoffhaltigen Gemifchen in 
den Eudiometern an jeder Stelle leicht elektrifche Funken erzeugen kann. Ferner befindet fich in 
diefem Zimmer noch eine Vorrichtung, welche es ermöglicht, bei ftarker Kälte im geheizten Raume 
mit rafch wechfelnder Temperatur, in kaltem Waffer den Stand der Queekfilberfäule im Eudio­
meter und das Gasvolum (auch gleich nach der Explofion) abzulefen.

Das Zimmer für Gasanalyfen im Aachener Inftitut enthält 2 Fenftertifche für Bunfen’fche 
Queckfilberwannen; ferner fanden ein Frankland'fcher Gasanalyfenapparat, fowie eine Anzahl an­
derer Inftrumente Unterkunft.

Der Raum für Gasanalyfe im neuen Erweiterungsbau des chemifchen Inftituts an der Uni- 
verfität zu Göttingen hat einen mit Gefälle verlegten Fußboden erhalten, fo daß die geneigten 
Flächen des letzteren in einer kleinen Rille zufammenlaufen, in der fich etwa verfchüttetes Queck­
filber fammelt; die Rille endet in einem Sammelloch.

213. 
Raum 

für Maß­
analyfe.

214. 
Raum 

für Gas­
analyfe.

87‘) Fakf.-Repr. nach: Scientific American, Bd. 65, S. 263.
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In diefem Raume find aufgeftellt: i Steintifch, beftehend aus einer Platte von Sollinger 
Sandftein (5,40 m lang und 0,75m breit) und zwei 4/2 Stein ftarken Pfeilern, auf denen die Platte 
ruht; 1 gußeifernes, emailliertes Ausgußbecken und 1 Glasfchrank aus Fichtenholz mit einigen 
Einfatzböden (1,40 m breit, 0,45m tief und 2,00 m hoch). Ferner find 8 Gasfchlauchanfätze und 
4 Wafferhähne vorhanden; die Abendbeleuchtung gefchieht durch einen Deckendoppelarm27 *).

Der Fußboden im gleichnamigen Raume im neuen phyfiologifchen Inftitut der Univerfität 
zu Marburg hat gleichfalls Gefälle nach dem Queckfilberfammler erhalten; letzterer, der in 
Fig. 244274) dargeftellt ift, liegt genau in der Fläche des anfchließenden Terrazźofubbodens und ift 
in feinem Sandftein hergeftellt worden.

Der Tifch (Fig. 245274) wurde hier aus Holz, allerdings befonders feft, angefertigt.
Um das verfchiittete Queckfilber fammeln zu können, ift feine Platte mit einem niedrigen 

Rand und mit Rinnen verfehen, welch letztere fich in der Mitte vereinigen; das dort zufammen- 
fließende Queckfilber wird in einem untergeftellten Gefäß aufgefangen. Da der Fußboden aus ge­
neigten Ebenen befteht, wurden die Tifchbeine mit Tellerfchrauben verfehen, mittels deren man die 
Tifchplatte wagrecht ftellen kann274).

Im Neubau für das I. chemifche Inftitut der Univerfität zu Berlin ftehen in der Mitte des 
Raumes für Gas- und Maßanalyfe 3 Doppelarbeitstifche, 2,25m lang, l,G0m breit, für 4 Perfonen 
eingerichtet und an der Seite mit einem kleinen Spülbottich verfehen. An der nördlichen Fenfter- 
feite befindet fich ein durchgehender Tifch von 12,20 m Fänge, und darunter ftehen in den Fenfter- 
brüftungen 4 Doppelfchränke mit Schubladen; an der Weft- 
feite fteht noch ein gewöhnlicher Fenfterarbeitsplatz mit 
Schränken und Schubladen; an der Oftfeite find 5 Wand­
kapellen (l,oo x 0,75 m) angeordnet. Außerdem enthält der 
Raum einen kleinen Dampftrockenfehrank und einen großen 
Präparatenfchrank.

In jedem chemifchen Inftitute find ein, bef- 

fer mehrere Räume für optifche, photometrifche 

~he und fonftige phyfikalifch-chemifche Arbeiten, fo- 

wie für fpektral-analytifche Unterfuchungen vor- 

zufehen. Es muß dafür geforgt werden, daß man 

diefe Räume erforderlichenfalls vollftändig ver­

dunkeln kann; ebenfo muß es in den meiften 

folcher Zimmer möglich fein, mittels eines im 

Fenfter angebrachten Helioftaten unmittelbares Sonnenlicht einzuführen. Häufig 

wird auch, namentlich für fpektral-analytifche Arbeiten, ein queckfilberdichter Fuß­

boden gewünfeht.

Für photo-chemifche Arbeiten ift ein möglichft heller, mit großen Fenftern 

verfehener Raum notwendig, der mindeftens einen halben Tag lang unmittelbares 

Sonnenlicht hat; das Dachgefchoß bietet häufig paffende Gelegenheit zum Unter­

bringen diefes Zimmers. Anfchließend an diefes ift ein kleines Dunkelzimmer er­

forderlich.

Fig. 245.Fig. 244.

: Deckal.

U

215.

Räume
für i.

TifchQueckfilberfammler 
im Raum für Gasanalyfe des 

neuen phyfiologifchen Inftituts 
an der Univerfität zu Marburg274).

V50 W. Gr.

In den Räumen für photometrifche und fpektral-analytifche Arbeiten, fowie 

in fonftigen Dunkelzimmern werden Wände und Decke mit fchwarzem oder ftahl- 

grauem Anftrich verfehen. (Siehe auch Art. 139, S. 180 u. Art. 146, S. 195.)

Im chemifchen Inftitut zu Aachen enthält der Raum für phyfikalifch-chemifche Unterfuchungen 
außer mehreren verftellbaren Arbeitstifchen und Schränken für die nötigen Apparate einen Stein­
pfeiler zur Aufteilung eines Kathetometers.

Das chemifche Inftitut der Univerfität zu Graz befitzt ein phyfikalifches Faboratorium, aus 
zwei Räumen beftehend. Der eine dient wefentlich zu Gasmeffungen, der zweite zu thermo- und 
elektro-chemifchen Unterfuchungen; beide haben Zementfußböden und ftehen untereinander durch 
eine große, mit Spiegeltafeln verfchließbare Nifche und durch eine fchmale Tür in Verbindung.

272) Nach: Pebal, L. v. Das chemifche Inftitut der k. k. Univerfität Graz. Wien 1880. Taf. V.
273) Nach: Zeitfchr. d. Arch.- u. Ing.-Ver. zu Hannover 1890, S. 571. 
iu) Nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1892, S. 26 u. Bl. 16, 17,
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Neben der Nifche ift in dem an zweiter Stelle genannten Raume an der Wand ein kleiner Waffer- 
motor angebracht, welcher Rührvorrichtungen bewegt, um in Flüffigkeiten eine gleichmäßige Tem­
peratur herzuftellen. In einer Ecke ift unter einem Glasmantel die elektrifche Batterie aufgeftellt. 
— Überdies ift im Dachraum ein mit großen Fenftern verfehenes Fenfter für photo-chemifche Ar­
beiten vorgefehen, neben dem fich ein kleines Dunkelzimmer befindet.

Im chemifchen Inftitut der Univerfität zu Budapeft find für die in Rede Behenden Zwecke 
im I. Obergefchoß 3 Räume vorgefehen: einer für Unterfuchungen über Gasfpektren und für 
elektrolytifche Verfuche, der zweite für thermo-chemifche Unterfuchungen und der dritte für Ar­
beiten bei höheren Temperaturen, für Dampfdichtebeftimmungen ufw. Alle diefe Räume haben 
einen Fußboden von queckfilberdichtem Terrazzo und haben zum Teile Fenfter, die mit großen 
Spiegelplatten ohne Sproffen verglaft find. Zu Beobachtungen über die chemifche Natur des 
Tageslichtes, fowie zur Vergleichung der Spektren der Himmelskörper mit denjenigen der irdifchen 
Körper ift auf dem höchften Punkte des Gebäudes ein Tifch aufgeftellt; auf diefem können die 
Apparate zur Beobachtung bequem aufgeftellt werden.

Der Raum für Spektralanalyfe im Klaufenburger Inftitut ift fchwarz angeftrichen und leicht 
zu verfinftern. Ein im Fenfter angebrachter Helioftat ermöglicht die unmittelbare Vergleichung 
mit dem Sonnenlicht von morgens bis mittags. Ein Steinheiï[eher großer Spektralapparat, der fich 
unter einem entfprechenden Herdmantel befindet, ein Spektrometer und ein Bunfen'iches Rotometer 
find in diefem Zimmer aufgeftellt.

In dem Raum des neuen Erweiterungsbaues am chemifchen Inftitut der Univerfität zu Göttingen, 
welcher für phyfikalifche Arbeiten beftimmt ift, haben folgende Gegenftände Aufftellung gefunden:
1 große Abzugsnifche (l,som lang, 1,75m tief und 3,nm hoch), unten mit Klappen, oben mit 
Schiebefenftern aus Kiefernholz, verglaft und naturlackiert; 1 Arbeitstifch für 2 Praktikanten (2,00 m 
lang, 1,50 m breit und 0,9om hoch), mit 8 Schubladen, 8 Türen, 4 Schreibtafeln und 2 Papierkaften, 
die fichtbaren Flächen naturlackiert, die Tifchplatte geölt. Ferner zur Aufbewahrung von phyfika- 
lifchen Inftrumenten: 1 freiftehender Glasfchrank (4,00m lang, 0,80 m tief und 2,50m hoch), von
2 Langfeiten zugänglich, aus Kiefernholz; ein ebenfolcher Glasfchrank (2,50m lang, 0,4om tief und 
2,50m hoch); 1 Glasfchrank (5,70m lang, 0,55m tief und 2,som hoch), an der Wand ftehend, ohne 
Holzrückwand. Endlich find vorhanden: 2 Flammen zur Beleuchtung, 8 Gasfchlauchanfätze und 
12 Wafferhähne27B).

Das optifche Zimmer im Neubau des I. chemifchen Inftituts der Univerfität zu Berlin hat eine 
Doppeltür, welche als Luftfchleufe dient, fo daß man vom Flurgang bequem eintreten kann, ohne 
Licht in den Raum zu laffen. Die Fenfter find mit einer Verdunkelungsvorrichtung für Handbetrieb 
verfehen; der Fußboden hat Linoleumbelag erhalten; Wände, Decken und Türen find mit dunkel- 
ftahlgrauer Farbe angeftrichen. Das Zimmer dient für Polarimetrie, Spektralanalyfe, Beftimmungen 
des Brechungsindex ufw. An der einen Längswand ftehen 2 hölzerne Tifche, 0,67 m breit, 0,80 m hoch 
und zufammen 4,95 m lang; darüber befinden fich zur Beleuchtung 2 elektrifche Glühlampen, ferner 
für optifche Arbeiten 2 elektrifche Anfchlüffe für 20 Ampère und 6 Gasausläffe zu 1 Flamme. An 
der entgegengefetzten Längswand fteht zunächft in der Ecke ein kleiner Tifch mit Sandfteinplatte, 
0,70 m lang, 0,50m breit mit Gasauslaß für 10 und 1 Flamme. In der Höhe von 0,60m über der 
Steinplatte ift ein eifernes Abluftrohr angebracht, welches zu dem an der Wand liegenden tönernen 
Abluftrohr führt; das Ganze hat den Zweck, Natriumlicht durch Verdampfen von Bronmatrium zu 
erzeugen und die hierbei entftehenden Dämpfe von Bromwafferftoff abzuführen. An derfelben 
Wand ftehen noch 2 bewegliche Tifche zum Aufftellen von Polarimetern; einer davon ift 1,50m 
lang, l,oom breit, 0,som hoch und der andere l,oom lang, l,oom breit, 0,90ra hoch. Ferner find an 
der Wand angebracht: 4 Gasausläffe zu 1 Flamme, 1 Wafferauslaß, 1 Wafferabfluß, x elektrifche 
Glühlampe und 1 Wafchbecken.

In größeren chemifchen Inftituten ift ein befonderer Verbrennungsraum vor­

handen, in welchem die organifchen Elementaranalyfen vorgenommen werden.

Diefer Raum erhält meift an den Wänden hinlaufende fteinerne Bänke oder 

Tifche, auf welche die Verbrennungsöfen geheilt werden; über den letzteren be­

finden fich Herdmäntel, welche die heißen Verbrennungsgafe empfangen und 

nach den Abzugskanälen leiten. Die Verbrennungstifche wurden in einigen 

neueren Inftituten aus einem Eifengerüft mit Wellblechplatte, die mit Kacheln ab­

gedeckt ift, gebildet; doch hat fich diefe Konftruktion nicht bewährt. Infolge der

216.

Verbrennungs­
raum.

®75) Nach: Zeitfchr, d. Arch.- u. Ing.-Ver. zu Hannover 1890, S. 570.



Fig. 246.großen, von den Verbrennungsöfen aus­

gehenden Hitze dehnt fich das Well­

blech ftark aus, und zwifchen den ein­

zelnen Kacheln entftehen Fugenriffe, 

durch welche vergoffene Flüffigkeiten 

eindringen und fchließlich das Wellblech 

zerftören. Dazu kommt noch, daß durch 

die eifernen Füße der Verbrennungsöfen 

die Glafur der Kacheln leicht befchädigt 

wird, wodurch letztere ein wenig ange­

nehmes Ausfehen erhalten. Deshalb find 

Tifchplatten aus geeignetem natürlichem 

Steinmaterial einer folchen Ausführung 

vorzuziehen. Dies gefchah u. a. bei den 

bezüglichen Einrichtungen des eben 

genannten Göttinger Inftitutsbaues (Fig.

246 276).

Die fteinernen Tifche, welche rings um die 
Wände des betreffenden Raumes laufen, haben 
eine Gefamtlänge von 15,84« und find 0,75« breit; letztere Abmeffung dürfte fich etwas herab­
mindern laffen. Für die Platten, die auf gemauerten Pfeilern ruhen, wurde Sollinger Sandftein ge­
wählt. Das 11,74« lange eiferne Schutzdach ift aus 2 Lagen »/4 
den Tifchen find die Wände auf 60 
drehbarer Klappen verfchließbar. Zum Anfehreiben find 8 Tafeln angebracht; an den Tifchen ent­
lang ift eine Sauerftoffleitung geführt, welche von einem im Erdgefchoß aufgeftellten Gafometer 
ausgeht. Gleichzeitig können 7 bis 8 Elementaranalyfen ausgeführt werden 277).

Auch die Verbrennungstifche im chemifchen Inftitut der Technifchen Hoch- 

fchule zu Berlin-Charlottenburg (Fig. 247278) haben Sollinger Sandfteinplatten er-
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Verbrennungsofen im neuen Erweiterungsbau 
des chemifchen Inftituts an der Univerfität 

zu Göttingen276).
Vs0 w. Gr.

ftarken Bleches hergeftellt; über 
c« Fiöhe mit Kacheln verkleidet; die Abzugsrohren find mittels

mm

halten.

Fig. 247.Die 7 c« ftarken Platten ruhen 
auf einem Unterbau von Verblend- 
fteinen. Der 80c« lange und 1,05 ra 
breite Teil der Platten enthält ein 
75 c« langes, 45 
tiefes Becken, welches, mit Zement 
geputzt, in der Mitte mit Wafferab- 
fluß verfehen ift und zum Aufftellen 
eines kleinen Gafometers dient; dar­
über ift an der Wand ein Wafferhahn

Rauchmantel.

breites und 20 c«cm
MCI

firTja --T7
1 1 1 1 j__ L

J__ L
TT

Iangeordnet.
Die Verbrennungsöfen werden 

auf dem übrigen, 2,55« langen und 
nur 70 cm tiefen Teile der Tifchplatten 
aufgeftellt; über letzteren läuft an der 
Wand eine Gasleitung mit 3 Gas- 
fchlauchhähnen von 1,50 « Durch- 
meffer; diefe ift am Tifchende nach 
unten gebogen und befitzt dafelbft 
einen weiteren Gasfchlauchhahn. Die

É.
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±
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2,33

entwickelte ftarke Wärme wird durch 
einen Rauchmantel abgefangen, der I1 0.80

,e) Fakf.-Repr. nach ebendaf., bi. 28. Verbrennungstifch im chemifchen Inftitut der^ Technifchen
Hochfchule zu Berlin-Charlottenburg278).

»/so w. Gr.

277) Nach ebendaf., S. 578.
278) Nach: Centralbl. d. Bauverw. 1888,

S. 403.
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von Eifenwellblech hergeftellt und außen und innen mit Asbeftpappe bekleidet ift, damit der ganze 
Raum nicht zu fehr erwärmt wird. Die Abzugsrohren, welche mit Tonfchiebern verfchließbar find, 
münden unter dem Rauchmantel aus 278).

Zur Ausführung metallurgifcher Arbeiten, wie überhaupt für alle gröberen 

Feuerarbeiten, dient der Schmelzraum, hier und da auch Feuerlaboratorium ge­

nannt. Seiner Feuergefährlichkeit wegen wird er am beften im Sockelgefchoß py.roJct!emifcher 

angeordnet.

Die Schmelzöfen werden meift auf einen größeren Feuerherd geftellt, deffen 

obere Platte aus Gußeifen befteht; es empfiehlt fich, diefe Öfen mit einem be- 

fonderen Gebläfe zu verfehen. Über ihnen ift ein Herdmantel zur Aufnahme 

und Abführung der fich entwickelnden Dämpfe angelegt. Einen Schmelzofen 

zeigt Fig. 248 279 *) in zwei Anfichten und einem Schnitt.

Fig. 248.

217.
Schmelz-

bezw.

Diefer Ofen ift aus Hartbrandfteinen
hergeftellt, in den Anfichtsflächen mit gelb­
lichen Steinen verblendet und mit einer 8 
ftarken Sandfteinplatte abgedeckt. Er hat 
zwei Feuertöpfe und diefen entfprechend zwei 
Feuerungen; der größere Topf ift 65cra und 
der kleinere 45 cm tief; beide find mit Scha­
mottefteinen ausgemauert und mit Stabroften 
verfehen. Der größere Feuertopf ift von 
einem gemauerten Topf für die Luftzufüh­
rung umgeben 28ü).

In Fig. 249281) ift ein Abzugs­

fehrank dargeftellt, wie ein folcher in 

Schmelzräumen gleichfalls notwendig 

wird.
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Seine vordere Glaswand ift dreiteilig; 
um viel freien Raum zu gewinnen, die Wand 
alfo möglichft weit öffnen zu können, find 
die beiden mittleren Pfoften nur im Gewölbe 
feft eingemauert, hängen fonft frei und hören 
l,oom über dem Fußboden auf; aus gleichem 
Grunde wurde ihre Querfchnittsabmeffung 

herabgemindert. In den beiden 
feitlichen Feldern der Glaswand ift der untere Teil mit verfchließbaren Holzklappen verfehen; in 
der Mitte ift eine verftellbare Klappe, im oberen Teile find drei Schiebefenfter vorhanden. Die 
feitlichen Wände haben gleichfalls Schiebefenfter erhalten.

Es ift zweckmäßig, im Verbrennungsraum einen Behälter mit Sauerftoffgas 

und einen folchen für Luft, bezw. mehrere Paare derartiger Behälter aufzuftellen.

Der Verbrennungsraum des chemifchen Inftituts zu Aachen ift mit 2 Herden zum Aufftellen 
von 4 Verbrennungsöfen mit Gasfeuerung und einem Sauerftoffgafometer ausgeftattet.

Im Verbrennungsraum des Univerfitätsinftituts zu Graz ftehen die Verbrennungsöfen auf 
Bänken aus Schieferplatten unter Herdmänteln aus Zinkblech. Zum Erhitzen der Tiegel dienen 2 
gemauerte Öfchen; eine Perrot’fche Gaslampe gibt die nötige Hitze. Zwei Gafometer, einer für 
Sauerftoff und der andere für Luft, ftehen auf einem Blechunterfatz mit Wafferablauf; unmittelbar 
über den Gafometern ift an der Wand der Druckbehälter befeftigt, in welchem der Zufluß aus der 
Wafferleitung durch einen Schwimmhahn geregelt wird. Von den Gafometern aus laufen an den 
Wänden Eifenrohre zu den verfchiedenen Trockeneinrichtungen. Ein Glasblafetifch mit Waffer- 
ftrahlgebläfe, Exfikkatoren und Trockenfehränke vervollftändigen die Einrichtung diefes Raumes.

Im Verbrennungsraum des chemifchen Inftituts der Bergakademie zu Berlin ift ein Tifch 
von 3,70 m Länge und 0,95 m Breite aufgeftellt. Er hat eine Schieferplatte und ift mit 4 großen

/

à

j.

Schmelzofen im Erweiterungsbau am chemifchen 
Inftitut der Univerfität zu Göttingen 278).

‘/»o w. Gr. auf 8,5 cm

279) Fakf.-Repr. nach : Zeitfchr. d. Arch.- u. Ing.-Ver. zu Hannover 1890, Bl. 25.
28°) Nach ebenda!*., S. 569.
2Sl) Fakf.-Repr. nach ebendaf., Bl. 26.
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drehbaren Gashähnen und 2 gewöhnlichen Schlauchhähnen verfehen; über dem Tifch ift ein Rauch­
fang aus gewelltem Zinkblech angebracht und von feinem höchften Punkte nach einem 25 cm weiten 
Schornfteinrohr entlüftet. Hierdurch follen die Verbrennungsprodukte des Gafes und die durch die 
Verbrennungsöfen erhitzte Luft fortgeführt werden; tatfächlich vollzieht fich letzteres in nur fehr 
mangelhafter Weife.

Die organifche Abteilung des chemifchen Inftituts der Akademie der Wiffenfchaften zu 
München befitzt zwei Verbrennungsräume, einen kleineren und einen größeren. Der erftere dient 
zu Stickftoffbeftimmungen nach Dumas und ift außer einem für das Aufftellen des Verbrennungs­
apparates beftimmten Herde mit einem nach der Mitte zu geneigten, zum Auffammeln von ver- 
fchüttetem Queckfilber geeigneten Fußboden verfehen. An den Wänden des größeren Verbren­
nungsraumes befinden fich 3 fchmale gemauerte Herde (l,oom hoch und O,eom breit), an ihrem

Fig. 249.

□ - -Abxug xum\ chornstein
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Vso W. Or.
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Abzugsfehrank im Schmelzraum des Erweiterungsbaues am chemifchen Inftitut 
der Univerfität zu Göttingen281).

Ende für die Aufnahme der Gafometer beftimmte Wafferbehälter (75cm lang, 74 «n breit und 
20cm tief); in einem Abftande von l,oom über dem für das Aufftellen der Verbrennungsapparate 
beftimmten Herde ift der ganzen Länge nach ein Rauchfang angebracht, welcher an der unteren 
Öffnung 55 cm tief ift.

In neuerer Zeit wird es immer mehr üblich, die chemifchen Vorgänge auch 

bei fehr hohen Temperaturen zu unterfuchen, weil fie bei letzteren vielfach ganz 

anders verlaufen als unter den gewöhnlichen Bedingungen. Deshalb erweiterte 

man mehrfach den Schmelzraum zu einem pyro-chemifchen Arbeitsraum und 

gab ihm die entfprechende Einrichtung. Für pyro-chemifche Unterfuchungen find 

geeignete Kohlen- und Gasöfen, Gebläfe, Sauerftoffbehälter, Abzüge, Zuleitung 

von Preßluft ufw. erforderlich.

In den chemifchen Laboratorien des Polytechnikums zu Zürich ift ein pyro-
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chemifcher Arbeitsraum eingerichtet worden, deffen Anordnung aus Fig. 250 283) 

hervorgeht.

In diefem Raume find zwei Reihen von Schmelzöfen verfchiedener Form aufgeftellt; letztere 
find für höhere Hitzegrade, alfo für Kokefeuerung vorgefehen. Durch die verfchiedenen kleinen, 
den Dampffchornftein umgebenden, 25,00m hohen Schlote, welche in Fig. 250 zu fehen find, er­
halten diefe Öfen den erforderlichen Zug; für diejenigen Fälle, wo letzterer nicht ausreicht, ift ein 
Qebläfe vorhanden, von dem aus eine Luftleitung von 9 cra Weite unter die Kokeöfen geführt ift. 
Der große Sefftrömofen a und der kleine Kupolofen b werden von diefem Gebläfe gleichfalls ver- 
forgt. Ferner befinden fich in dem in Rede ftehenden Raume ein großer Kupferkeffel mit Stein­
kohlen- oder Kokefeuerung und eine kupferne Deftillierblafe von 2001 Inhalt mit zugehörigem 
kupfernem Röhrenkühler282).

Das Erhitzen verfchloffener Glasröhren gefchieht meiftens in fog. Kanonen­

oder Schießöfen, welche in dem hiernach benannten Kanonen- oder Schießofen­

raum auf fteinernen Tifchen Aufhellung finden. Da die Glasröhren während des 

Erhitzens nicht feiten vollftändig zertrümmert werden, fo muß entfprechende Vor­

kehrung gegen Befchädigungen und Verletzungen getroffen werden.

Fig. 251.

218.
Kanonenraum.
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Schießofentifch im Neubau des I. chemifchen Inftituts der Univerfität zu Berlin288).
Vso w. Gr.

Der Kanonenraum des chemifchen Inftituts der Akademie der Wiffenfchaften zu München 
enthält 6 zum Erhitzen in zugefchmolzenen Röhren beftimmte Luftbäder, welche parallel zuein­
ander mit der Mündung nach der Wand auf einem Herde aufgeftellt find. Die Heizung der Bäder 
gefchieht durch ein Syftem von Brennern, welche in ähnlicher Weife wie bei den- Verbrennungs­
öfen angeordnet find. An der Wand befindet fich hinter jedem Luftbad ein hölzerner, nach vorn 
zu verengter Kaften, welcher das Umherfliegen von Glasfplittern bei eintretenden Explofionen ver­
hindert. Über dem Herde befindet fich ein einfacher Rauchfang.

Im Neubau für das I. chemifche Inftitut der Univerfität zu Berlin beftehen die Schießofen- 
tifche (Fig. 251 28s) aus 6 bis 7 cm ftarken Platten von Sollinger Sandftein, welche auf eifernen, mit 
Füßen verfehenen Geftellen ruhen; ihre Breite und ihre Höhe über dem Fußboden betragen l,oom. 
Auf ihnen ftehen die Apparate in 50cm axialem Abftand; für jeden davon ift ein Heiz­
gasauslaß für 10 Flammen vorgefehen. Die Schießöfen werden mittels Ketten an Haken an der 
Rückwand feftgelegt. Hinter jedem Apparat fteht an der Rückwand des Tifches ein hölzerner 
Fangkaften zur Aufnahme der Glasfcherben bei Explofionen.

Im chemifchen Inftitut zu Klaufenburg find Schmelz- und Kanonenraum vereinigt. In zwei
292) Nach: Bluntschli ufw., a. a. O., S. 26.
28S) Fakf.-Repr. nach: Fischer & Guth, a. a. O., S, 27.
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Ecken diefes Raumes find Schmelzöfen aufgeftellt worden, und zwar ein gewöhnlicher und ein 
Perrot'fcher Gasofen; über den Öfen find Helme angebracht, die mit den Schornfteinen in Ver­
bindung gefetzt und auf verfchiedener Höhe einftellbar find. Die gegenüberliegende Wand trägt 
zwifchen ftarken Mauervorfprüngen in 90cm Höhe eine 80cm breite und 2,40 m lange Steinplatte, 
auf welcher 2 Kanonenöfen ruhen; die Steinplatte ift durch eine ftarke Eifenplatte in 2 Hälften 
geteilt, und die fo gebildeten 2 Räume find durch eiferne Türen abfperrbar; in letzteren befinden 
fielt Einfchnitte und mit ftarkem Glas verfehene kleine Fenfterchen, um das Thermometer beob­
achten und den Gaszufluß regeln zu können.

Seit einiger Zeit benutzt man zum Erhitzen verfchloffener Röhren auf 103 Grad 

die fog. Wafferkanone, in welcher die konftante Temperatur durch den Dampf 

fiedenden Waffers hergeftellt wird.

In neueren chemifchen Inftituten werden i oder 2 Räume für elektrolytifche 

Analyfe eingerichtet. Hierzu ift vor allem eine Akkumulatorenbatterie von etwa 

io Zellen notwendig; alsdann ift eine bald größere, bald kleinere Anzahl von 

Arbeitsplätzen vorzufehen, die entfprechend auszurüften find. Ein Abzugsfehrank, 

Bäder, elektrifche Widerftände ufw. dürfen nicht fehlen.

Im Neubau für das I. chemifche Inftitut der Univerfität zu Berlin find die g Arbeitsplätze 
(l,oo m breit, 0,8om tief und l,oom hoch) untergebracht und dazu, an der Wand montiert, 3 Gasaus- 
läffe und 1 Wafferauslaß. Ferner find vorhanden: 1 Kapelle mit Kachelbelag, 3 kleine Luftbäder 
aus Aluminium., 1 Spülbottich und 1 große Schalttafel für Ladung und Entladung der Batterie 
nebft Ladewiderftand und Amperemeter; von diefer Tafel führen an jeder Längswand 2 Kupfer- 
fchienen den Strom nach den Arbeitsplätzen. Zu jedem der letzteren gehört eine Zufammenftellung 
von 13 Widerftänden aus Rheotan, womit der Strom bei einer Spannung von 2 bis 8 Volt von 0,5 
bis 5 Ampère geändert werden kann.

Für gewiffe, insbefondere für organifche Arbeiten wird ein befonderes 

Deftillationszimmer vorgefehen. Der Feuergefährlichkeit wegen ordne man es im 

Sockelgefchoß an.

Diefer Raum muß geräumige Tifche, mit Gasleitung verfehen, und eine oder 

mehrere größere Abdampffchränke zur Aufhellung der größten Deftillierapparate 

enthalten.

219.
Zimmer

für
Elektrolyfe.

220.
Deftillierraum.

Der in Rede ftehende Raum nimmt nicht feiten auch den zur Bereitung de- 

ftillierten Waffers dienenden Apparat auf.

Im Deftillierraum des Klaufenburger Inftituts find, außer dem zur Bereitung des deftillierten 
Waffers dienenden Apparat, ein großer Trockenfchrank und einige Vorrichtungen zum Abdampfen 
größerer Fliiffigkeitsmengen im luftverdünnten Raume aufgeftellt; die Erzeugung des letzteren ge- 
fchieht mittels einer in einem anftoßenden Zimmer vorhandenen /(oWmgTchen Strahlluftpumpe 
oder mittels einer auch für ähnliche Zwecke eingerichteten großen Luftpumpe, von der aus Blei­
rohre in den Deftillierraum führen.

Ein Wafferdeftillierapparat mit Trockenfchrank ift durch Fig. 252284) veran-

fchaulicht.

Er befteht aus drei Hauptteilen: dem Dampferzeuger, dem Trockenfchrank und dem Kon- 
denfationsapparat. Es ift nicht erforderlich, diefe 3 Teile in demfelben Raume aufzuftellen. Man 
kann z. B. den Trockenfchrank mit einem Behälter für warmes deftilliertes Waffer auf einem Flur­
gang anordnen, wo er allen Praktikanten leicht zugänglich ift; ebenfo wurde der Kondenfations- 
apparat wohl auch fchon nach dem Dienerzimmer verlegt, wo das warme Kühlwaffer zum Spülen 
benutzt werden kann.

Das chemifche Inftitut einer Hochfchule hat nicht die Aufgabe, eine che­

mifche Fabrik zu erfetzen, weder in bezug auf die zur Darftellung großer Mengen 

chemifcher Präparate notwendigen Vorrichtungen, noch in bezug auf die Er­

lernung der Fabrikationsmethoden. Indes kommt man einerfeits bei rein wiffen- 

fchaftlichen Unterfuchungen bisweilen in die Lage, mit größeren Mengen von

221.
Operations­

räume.

28‘) Fakf.-Repr. nach: Beckmann, E. & Th. Paul. Das neu gegründete Laboratorium für angewandte Chemie an 
der Univerfität in Leipzig. Berlin 1899. S. 35.



Subftanzen operieren zu müffen; andererfeits ift es unumgänglich notwendig, daß 

angehende Chemiker, namentlich technifche Chemiker und Pharmazeuten, in der 

Darftellung von Präparaten, in der Zufammenftellung und Handhabung der ge­

bräuchlicheren Apparate ufw. geübt werden. Hierzu find befondere Räume er-

Fig. 252.
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Wafferdeftilliervorrichtung mit Trockenfchrank im Laboratorium für angewandte Chemie
der Univerfität zu Leipzig284).

orderlich, die bald Präparatenlaboratorien, bald Operationsräume, Fabrikräume oder 

allgemeine Experimentierfäle genannt werden.

Ein derartiger Arbeitsraum ift vor allem mit den erforderlichen Arbeitstifchen 

und Abdampffchränken auszurüften; ferner darf es an Trockenfehränken, Spül­

vorrichtungen und fonftigen zur Ausführung der beabfichtigten Arbeiten not­
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wendigen Geräten ufw. nicht fehlen. Ausgedehnte Abdampffchränke find befon- 

ders dann notwendig, wenn in den Hauptarbeitsfälen nur kleinere Abdampf­

einrichtungen aufgeftellt find, fonach die Arbeiten mit größeren Apparaten im 

Operationsraum vorgenommen werden müffen.

Das chemifche Inftitut der Univerfität zu Graz befitzt zwei Operationsräume, deren Wände 
ihrer ganzen Länge nach von Abdampf- und Trockenfehränken eingenommen find. In der Mitte 
diefer Gelaffe ftehen frei die Arbeitstifche, mit Waffer-, Gas- und Dampfhähnen verfehen; zum Glas- 
blafen und Auffchließen von Mineralien dient eine mit einem Wafferftrahlgebläfe verbundene, auf 
einem Tifch angebrachte Gebläfelampe. Der eine der Abdampffchränke ift für Operationen beftimmt, 
wobei ftärkeres Feuer in Anwendung kommt; in feiner Mitte befindet fich ein Raum ohne Arbeits­
platte, in welchem hohe Apparate auf dem Fußboden aufgeftellt werden können; an einem feiner 
Enden ift ein Schmelzofen für Kohlenfeuerung mit beweglichen Roftftäben angebracht. In einer 
anftoßenden Kammer befindet fich unter einer gut entlüfteten Abzugsnifche ein großer, mit Blei 
ausgefütterter Steintrog, welcher zum Fortgießen von Sinkenden Flüffigkeiten und zum Reinigen 
großer Gefäße beftimmt ift.

Das Präparatenlaboratorium des Klaufenburger Inftituts enthält in der Mitte einen großen 
Arbeitstifch und an der Weftwand einen großen Abdampffchrank, welcher durch eine Glaswand in 
zwei Abteilungen getrennt ift, wovon die eine zur Aufteilung umfangreicherer Apparate dient, die 
andere eine Zellenanordnung zum Abdampfen, Gaseinleiten ufw. befitzt. Außerdem find eine kleine 
Spülnifche, zwei Materialienfchränke, 6 Wafferluftpumpen und eine gewöhnliche Wage vorhanden.

Die analytifche Abteilung des chemifchen Inftituts zu Hannover befitzt einen Operations­
raum, in deffen Mitte ein mit Schränken unterbauter, mit einer 45 
(2,83 x 1,35 m) überdeckter Arbeitstifch mit Gaseinrichtung, Waffer-Zu- und Abfluß aufgeftellt ift; 
an der weftlichen Querwand befindet fich ein Blastifch mit zugehörigem Waffertrommelgebläfe, ein 
Schrank zum Aufbewahren langer Glasröhren und ein Spültifch, ferner an der Fenfterwand ein 
gewöhnlicher Arbeitstifch, weiters an der örtlichen Querwand ein kupferner Deftillierapparat mit 
Kühler und Dampftifch nebft Zubehör, endlich an der Gangwand eine Platte auf Konfolen zur 
Aufteilung großer, mit deftilliertem Waffer gefüllten Gefäße.

Im Operationsraum des Aachener Inftituts befinden fich außer geräumigen Arbeitstifchen 
ein großer Deftillierapparat, ferner 2 Tiegelöfen mit Kohlenfeuerung, ein Muffelofen und ein 
Perrot'fcher Gasofen.

Im Operationsraum des chemifch-technifchen Laboratoriums am Polytechnikum zu Zürich 
fucht fich jeder Praktikant für die Zeit feiner Arbeit einen Platz, den er, fobald er fertig ift, fofort 
wieder zu räumen hat. Die Arbeitstifche haben fteinerne Platten (Ragazer Schieferplatten, mit 
Magnefium-Fluofilikat getränkt) erhalten; diejenigen Tifche, welche längs der beiden Fenfterwände 
aufgeftellt find, find durch Auffetzen von 3cm langen, eifernen Glasfchränken in Abzugsnifchen 
umgewandelt, fo daß felbft folche Operationen, welche einen fehr ausgedehnten Apparat bean- 
fpruchen, gefchützt gegen Einatmen fchädlicher Gafe ausgeführt werden können. Jede derartige 
Abzugsnifche ift durch unterhalb der Tifchplatten hinlaufende Röhrenleitungen mit vier Gashähnen, 
zwei Wafferhähnen und zwei Vakuumhähnen, fowie mit einer Lockflamme in der Abzugsrohre ver­
fehen. Um das Abwaffer abzuleiten, ift an der rückwärtigen Langfeite der fteinernen Tifchplatte 
eine Rinne ausgehauen, deren Neigung nach einer Stelle gerichtet ift, an der eine lotrechte Abfall­
röhre ausmündet; letztere ift unten offen, und das durch diefe abfließende Waffer gelangt in die 
im Fußboden vorhandenen Rinnen. Die Tifche an der Nordfeite des Saales und in der Saalmitte 
haben Hähne für offene Dampfausftrömungen und diejenigen an der Südfeite des Saales einen 
Hahn für Preßluft erhalten.

Im fraglichen Raume ift weiter ein Dampftrockenfchrank mit 6 fehr großen Fächern auf­
geftellt, mit Vorrichtung zum Anfammeln von heißem und kaltem deftilliertem Waffer; ferner eine 
kleine hydraulifche Preffe und ein fteinernes Ausgußbecken. Zwei der Abzugsnifchen werden 
Sandbädern eingenommen, gebildet durch Dampftifche mit aufftehenden Rändern; hier füllen 
hauptfächlich Abdampfungen, bei denen fich Säuren entwickeln, vorgenommen werden 286).

Der Fabrikraum im Neubau des I. chemifchen Inftituts an der Univerfität zu Berlin dient 
für größere Operationen, bei denen Flüffigkeitsmengen bis zu 1001 in Anwendung kommen. Die 
Nähe des Keffelhaufes geftattet eine reichliche Verforgung mit Dampf, und außer dem fonft im 
Inftitut verwendeten Dampf von i Atmofphäre fteht hier auch noch folcher von 3 Atmofphären 
zur Verfügung; infolgedeffen ift es möglich, größere Flüffigkeitsmengen mit ftark überhitztem

ftarken Schieferplattemm

von

*85) Nach: Bluntschli ufw., a. a. O., S. 26.
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Dampf einzukochen. In diefem Raum beftehen Türen, Fenfter und Kapellen aus Eifen und Glas, 
die Tifche aus Sandftein auf eifernen Stützen und der Fußboden aus Sandfteinplatten. Das im 
Fußboden gelegene Rinnenfyftem geftattet an jeder Stelle die Abführung von Waffer. Die künft- 
liche Erhellung erfolgt durch n Glühlampen; für Feuersgefahr find, abgefehen von dem auf dem 
Flurgang befindlichen Hydranten, noch über den beiden Türen zwei Braufen angebracht.

Für eine nicht geringe Zahl von Arbeiten ift die Verwendung von Schwefel- 

wafferftoff unerläßlich. Benutzen die Laboranten diefes Gas an ihren Arbeits-

222.
Schwefel-

wafferftoff-
rauin. tifchen oder bereiten fie es gar (was allerdings fehr feiten Vorkommen dürfte) 

an diefen Stellen felbft, fo wird die Luft des Arbeitsfaales durch das übel­

riechende Gas in fehr beläftigender Weife verunreinigt. Kolbe hat deshalb zuerft 

beim Bau des chemifchen Inftituts zu Leipzig fowohl die Bereitung des Schwefel- 

wafferftoffes, als auch das Arbeiten damit in je einen befonderen Raum verlegt, 

und feit jener Zeit ift man beim Bau neuer Inftitute diefem Beifpiele größtenteils 

gefolgt.

Das Schwefelwafferftoffzimmer läßt man an die größeren Arbeitsfäle nicht 

unmittelbar anftoßen; namentlich follte dies niemals beim quantitativen Labora­

torium gefchehen. Stets füllten entweder noch einige andere Zimmer zwifchen 

dem Schwefelwafferftoffraum und dem betreffenden Arbeitsfaal angeordnet werden, 

oder noch beffer, es follte diefer Raum an einem luftigen Flurgang gelegen und 

nur von diefem aus zugänglich fein.

Sehr bemerkenswert ift die Anordnung diefes Raumes im neuen chemifchen Inftitut zu 
Gießen; man gelangt dort in den Schwefelwafferftoffraum nur von einer offenen Terraffe aus, fo 
daß er nach dem Inneren des Haufes keine unmittelbare Verbindungstür hat.

Die Bereitung des Schwefelwafferftoffgafes gefchieht gegenwärtig ziemlich 

häufig in einem befonderen Raume des Sockel-, bezw. Kellergefchoffes, wo das 

dargeftellte Gas in großen Behältern (Gafometern) gefammelt und von da aus 

mittels Bleiröhren nach jenen Räumen, wo damit gearbeitet werden foll, geleitet 

wird; diefer Raum foll von den benachbarten Gelaffen tunlichft abgefchloffen, am 

beften mit einem befonderen Zugänge vom Hofe aus verfehen fein. Doch ge­

fchieht die Schwefelwafferftoffbereitung nicht feiten im betreffenden Arbeitsraume 

felbft, mit Hilfe der von Kipp konftruierten oder anderweitiger Apparate, die zu 

allgemeinem Gebrauche im Schwefelwafferftoffraum aufgeftellt find.

Das Arbeiten mit Schwefelwafferftoff kann felbftredend nicht an offenen

Arbeitsplätzen gefchehen, fondern muß in gefchloffenen Abzugsfehränken vor­

genommen werden, welche im allgemeinen die gleiche Einrichtung, wie die in 

Art. 203 bis 208 befchriebenen Schränke haben. Nach Kolbe's Vorgang wird 

häufig für die kleineren Fällungen auch hier in einem längeren Abzugsfehrank 

eine Reihe von kleineren Nifchen oder Zellen hergeftellt, in deren jede ein mit 

Glashahn verfehenes Rohr führt. Für Arbeiten von größerem Umfange find 

größere und ungeteilte Abzugsfehränke erforderlich. Alle diefe Abzugseinrich­

tungen, wie auch der ganze Schwefelwafferftoffraum überhaupt, bedürfen einer 

befonders kräftig wirkenden Lüftung.

Die von Kolbe angegebene Einrichtung des Abzugsfehrankes mit Schwefel- 

wafferftoffzellen 286) ift in Fig. 253 287) dargeftellt.

Auf der Arbeitsplatte ftehen 8 kleine, hölzerne Schränkchen von je 60 cm Höhe, 25 cm Breite 
und 30cra Tiefe; jedes davon ift mit einer Glasflügeltür, deren untere Scheibe fich hoch fchieben 
läßt, verfehen; in Fig. 253 find 5 diefer Schränkchen gefchloffen, eines ift ganz, eines halb ge­
öffnet, und bei einem dritten fieht man die untere Glasfcheibe halb gehoben. Wie namentlich die 
unten beigefügle kleine Grundrißpartie zeigt, nimmt die Breite diefer Schränkchen im rückwärtigen

286) Zuerft veröffentlicht in: Journ. f. prakt. Chemie, Bd. 3 (1871), S. 35.
ni) Fakf.-Repr. nach : Robins, E. C. Technical fehool and college building etc. PI. 46.



Teile ab; fie enden in einem von oben nach unten reichenden Schlitz von 4cm lichter Weite. 
Sämtliche Schlitze münden in einen dahinter gelegenen wagrechten Abzugskanal, welcher nach dem 
Saugfchlot führt. Das oberhalb der Schränkchen gelegene Bleirohr leitet das Schwefelwafferftoffgas 
vom Gasbehälter durch je ein rechtwinkelig abzweigendes Rohr in die Schränkchen ein; jedes 
Zweigrohr ift mit einem befonderen Abfchlußhahn verfehen, vorn nach abwärts gebogen und ragt 
durch die Mitte der Decke in den Kalten hinein, fo daß über diefes Endftück ein Gummifchlauch 
gefchoben werden kann. Die Gefäße mit der Flüffigkeit, in welche Schwefelwafferftoff eingeleitet 
werden foll, werden in die Schränkchen geftellt; die das Gas einleitende Glasröhre wird mittels 
Gummifchlauch mit dem unter der Decke ausmündenden Schlauchanfatz verbunden und der Hahn 
geöffnet.

Neben den 8 kleinen Schränkchen befindet fich noch ein neunter größerer mit 2 Glasflügel­
türen; diefer ift gleichfalls durch einen lotrechten Schlitz mit dem Abzugskanal und dem Saug­

fchlot verbunden. Diefer
Fig. 254. Schrank dient teils zur Auf­

nahme größerer, in die kleine­
ren Schränkchen nicht paffen­
der Gefäße, teils zum Einleiten 
von Schwefelwafferftoff in fol- 
che Fltiffigkeiten, welche dabei 
erwärmt werden müffen.

n n

il
Im chemifchen Infti- 

tut der Univerfität zu Graz 

hat v. Pebal dem Kplbe- 
fchen Schwefelwafferftoff- 

fchrank die durch Fig. 

254 288) veranfchaulichte 

Geftalt gegeben.
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Fig. 253.

Schwefelwafferftoffzellen im chemifchen Inftitut der Univerfität 
zu Graz 288).

Handbuch der Architektur. IV. 6, b. (2. Aufl.)
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Fig- 255-Die eingefetzten Nifchen find hier aus 
glafiertem Ton hergeftellt; über jeder Nifche fteht 
ein kleiner Wafchapparat, hauptfächlich zu dem 
Zwecke, damit man aufmerkfam werde, wenn 
ein Schwefelwafferftoffhalm aus Verfehen offen 
geblieben ift. Da es bisweilen wünfchenswert 
ift, erwärmte Flüffigkeiten mit Schwefelwaffer- 
ftoff zu behandeln, fo hat der Boden jeder 
Nifche ein großes rundes Loch, in welches ein 
Flammenkühler eingefetzt ift; darüber liegt eine 
Tonplatte, welche durch eine unter der Arbeits­
platte befindliche Gaslampe erhitzt werden kann.

Fig. 255 zeigt'280) die g Schwefel- 

wafferftoffzellen im chemifchen Inftitut 

der Bergakademie zu Berlin im Grund­

riß und in der Anficht.

Auch hier mündet der hinter den Zellen 
entlang laufende Abzugskanal in den Saug- 
fchlot. Im Schwefelwafferftoffraum befinden fich 
außerdem noch ein großer Entwickelungsapparat,
2 weitere Abdampffchränke, ein Tifcli für Fil­
trierarbeiten ufw. mit den nötigen Gasausläffen und einem Wafferhahn für die Luftpumpe, endlich 
ein Spültrog zum Reinigen der Geräte.

Endlich veranfchaulicht Fig. 256 290) die Schwefelwafferftoffnifche im neuen 

phyfiologifchen Inftitut an der Univerfität zu Marburg in Anficht, Grundriß und 

lotrechtem Schnitt.

* _ . _j
-T-
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Schwefelwafferftoffzellen im chemifchen Inftitut 
der Bergakademie zu Berlin 2851).

1 so w. Or.

Die Abzugsfehränke mit Zellenanordnung haben fich nicht immer bewährt; 

für die Einzelzelle wirkt der gemeinfchaftliche wagrechte Abzugskanal nur dann 

völlig ausreichend, wenn alle übrigen Zellen luftdicht verfchloffen find; letzteres 

läßt fich nur fchwer erzielen. Man hat deshalb in einigen Fällen von diefer Ein­

richtung abgefehen und einen gewöhnlichen Abzugsfehrank, in welchem einige 

Kipp'fche Apparate aufgeftellt find,' angeordnet.

Für Arbeiten mit anderen befonders übelriechenden Stoffen, bezw. für fon- 

ftige von der Entwickelung fchädlicher oder übelriechender Dämpfe begleitete 

Operationen (wie Ammoniak, Chlor, Unterfalpeterfäure ufw.) ift in vielen che­

mifchen Inftituten gleichfalls ein befonderer Raum, der fog. Stinkraum, vorhanden. 

Bisweilen vereinigt man ihn mit dem Schwefelwafferftoffraum, in manchen 

Fällen auch mit dem Operationsraum.

Man hat fich in manchen chemifchen Inftituten damit begnügt, daß man die 

Operationen mit den gedachten übelriechenden und beläftigenden Subftanzen in 

offene oder mit leicht zu öffnenden großen Fenftern verfehene Hallen, die fog. 

Stinkhallen, oder auf bedeckte, felbft unbedeckte Terraffen ufw. verwiefen hat. 

Allein die am beften gelüfteten Räume, ja felbft ganz offene Hallen gewähren nur 

fehr unvollkommenen Schutz gegen fchädliche Dämpfe und Gafe, wenn letztere 

nicht an der Stelle, wo fie in die Luft gelangen, fofort durch kräftig wirkende 

Abluftkanäle aus dem Raume entfernt werden. Deshalb fpielen in jedem Stink­

raum, neben den erforderlichen Arbeitstifchen, gut entlüftete Abzugseinrichtungen 

die Hauptrolle.

Die offenen Terraffen oder auch Altane, bedeckt oder unbedeckt, erweifen 

fich im Winter als ziemlich unzweckmäßig; indes find fie für manche Arbeiten,

223.
Stinkraum

und
Stinkhalle.

289) Fakf.-Repr. nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1882, Bl. 12a.
29°) Fakf.-Repr. nach ebendaf. 1892, Bl. 16-17.
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Schwefelwafferftoffnifche im phyfiologifchen Inftitut an der Univerfität zu Marburg290).
Vao w. Or.

namentlich folche, bei denen man unmittelbares Sonnenlicht benötigt, nicht un­

vorteilhaft.

Ziemlich weitgehend entwickelte und ausgerüftete Stinkräume find im neuen 

Erweiterungsbau am chemifchen Inftitut der Univerfität zu Göttingen vorgefehen 

worden. Dort führt von der Mitte der Eidlichen Wand des organifchen Saales 

eine Treppe in einen Turmbau des neuen Erweiterungsbaues hinab; diefer Turm­

bau umfchließt einen fehr hohen Schornftein, durch den die Feuerungsgafe der 

Dampfkeffelanlage abgeleitet werden. Hierdurch wurde es möglich, die um den 

Schornftein gelegenen Räume mit einer kräftigen Lüftungseinrichtung zu verfehen, 

und es wurde infolgedeffen das kleine, turmartige, aus zwei Gefchoffen beftehende 

Bauwerk wefentlich für folche Arbeiten beftimmt, welche einen harken Luftzug 

wünfchenswert erfcheinen laffen.

Von den Ausrüftungsgegenftänden diefer Räume feien hier hervorgehoben:

l) Eine Abzugsnifche für Arbeiten mit explofiven Stoffen (Fig. 257291).

Sie ift 1,15 m lang, 0,75® tief und 1,50® hoch und befteht aus einer Sandfteintifchplatte, 
die auf gemauerten Pfeilern ruht, und aus einem Auffatz, deffen Rück- und eine Seitenwand von 
den maffiven Mauern gebildet werden, während die andere Seitenwand aus Holz und die Vorder-

29 L) Fakf.-Repr. nach: Zeitfchr. d. Arch.- u. Ing.-Ver. zu Hannover 1890, Bl. 27.
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StinktrogAbzugsnifche
im Stinkraum des Erweiterungsbaues am chemifchen Inftitut der Univerfität zu Göttingen291).

V5o w. Or.

wand mit einer zweiflügeligen Blechtür gefchloffen find. Im Inneren des Auffatzes find die aus 
Mauerwerk gebildeten Wandflächen mit Kacheln bekleidet292).

2) Ein Stinktrog (Fig. 25829î).

Diefer wurde aus Sollinger Sandftein hergeftellt, ift 1,20 m lang, 0,55 m breit, 0,20 m hoch, 
innen 0,i5m tief und hat 5cm ftarke Wandungen, die auf gemauerten Pfeilern ruhen, erhalten. 
Darauf ift ein aus Glaswänden mit Schiebefenftern beftehender Abzugsfehrank aufgefetzt, deffen 
Rückwand mit Kacheln bekleidet ift; darin find eine Abzugsrohre und zwei Gashähne nebft einem 
Wafferhahn angebracht 287).

3) Eine Dampftrockeneinrichtung (Fig. 25g201).

Fiat, wie dies in neuerer Zeit faft ftets der Fall ift, der Inftitutsbau eine 

Drucklüftungseinrichtung erhalten, dann empfiehlt es fich, den Stinkraum, wegen 

der Gefahr des Rücktrittes von übelriechenden Gafen nicht an die allgemeine 

Anlage anzufchließen, vielmehr für die Luftzuführung eine befondere Einrichtung 

vorzufehen.

Auch für die Operationen mit 

feuergefährlichen und mit leicht ex- 

plofibeln Subftanzen wird nicht feiten 

ein befonderer Raum vorgefehen. Das 

Arbeiten mit Gasflammen oder fon- 

ftigem Feuer ift hier völlig ausge- 

fchloffen; das Abdampfen, Deftillieren 

ufw. gefchieht am beften in geeignet 

konftruierten Dampfbädern, welche 

teils in Abdampffchränken, teils auf 

dem Arbeitstifch angebracht fein kön­

nen. Ift eine künftliche Erhellung 

diefes Raumes erforderlich, fo wird 

diefe mittels elektrifchen Lichtes be­

wirkt.

Fig. 259.224. 
Raum 

für feuer­
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Bisweilen hat man die in Rede ftehenden Arbeiten gleichfalls in offene 

Hallen, auf Terraffen, felbft in Höfe verlegt; doch gilt das im vorhergehenden 

Artikel in diefer Beziehung Gefagte auch hier.

In der unmittelbaren Nähe der größeren Arbeitsfäle ift der Raum mit den 

feineren Wagen anzuordnen. Da die in diefen Sälen fich entwickelnden faueren 

Dämpfe die Metallteile der Wagen angreifen, darf das Wagezimmer mit dem be­

treffenden Arbeitsfaal nicht unmittelbar durch eine Tür verbunden fein.

Am beften ift es, die Wagen auf ftandficheren Tifchen aufzuftellen, die man 

durch Mauerung von Pfeilern auf folider Unterlage gewinnen kann. Doch zieht 

man es vor, an den Wänden Tifchplatten auf eingemauerten Konfolen zu lagern 

und die Wagen auf diefe zu ftellen; alsdann müffen diefe Wände tunlichft frei 

von Erfchütterungen gehalten, bei Anordnung gewiffer Räume in dem darunter 

gelegenen Gefchoß fonach hierauf Rückficht genommen werden. Auch das An­

bringen von Türen in folchen Wänden ift aus gleichem Grunde unzuläffig.

Bisweilen werden auch andere feinere Inftrumente, die für die in den großen 

Arbeitsfälen auszuführenden Operationen notwendig werden können, 

im Wagezimmer auf bewahrt.

In größeren Inftituten genügt ein Wagezimmer nicht; in der 

Nähe jedes bedeutenderen Arbeitsraumes wird auch ein Gelaß für

o _/ Wagen vorgefehen.

Als Beifpiel fei das Wagezimmer im mehrfach erwähnten neueren 

Erweiterungsbau des chemifchen Inftituts zu Göttingen befchrieben.

In der Mitte diefes Zimmers, fowie ringsherum an feinen Wänden find Tifche 
angebracht, welche aus 2,5 cra ftarken, gefchliffenen und geölten Sehieferplatten mit 
abgerundeten Kanten beftehen. Der Tifch in der Mitte des Zimmers ift 2,20»» lang 
und 1,50m breit, befteht aus 2 Schieferplatten und ruht auf 6 gemauerten Pfeilern; 
damit er keine Erfchütterungen erfährt, find diefe Pfeiler nicht auf den Fußboden, 
fondera unmittelbar auf das darunter befindliche Gewölbe gefetzt. Die an den 
Wänden angebrachten Tifchplatten, die auf 17 eifernen Konfolen ruhen, haben 60 
Breite, wovon 10cra in das Mauerwerk greifen (Fig. 261 293).

Auf diefen Tifchen befinden fich die Wagen, welche nach dem Bunge’fchen 
kurzarmigen Syftem gebaut find; jede Wage ruht mit ihren 3 Einftellfchrauben auf 
je einem befonderen Metallunterfatz.

Zur Gasbeleuchtung find über den Wagetifchen an den Wänden entlang in 60 c»1» Höhe 
Wandarme mit doppelter Bewegung angebracht. Mehrfache Verfuche hatten nämlich ergeben, daß 
feitliche Beleuchtung blendend wirkt, während die Erhellung von oben bei mäßiger Höhe am vor- 
teilhafteften war. Über dem in der Mitte ftehenden Wagetifch befinden fich doppelarmige Schiebe- 
larrlpen, deren Höhenlage fich beliebig ftellen läßt2“2).

Im neuen phyfiologifchen Inftitut an der Univerfität zu Marburg find die 

Tifche zum Aufftellen der Wagen aus ftarkem Eichenholz mit hochkantig ein- 

gefchobenen Leihen auf fchmiedeeifernen Konfolen hergeftellt. Steinerne Platten 

wurden nicht gewünfcht, weil es fich auf folchen wenig angenehm arbeiten und 

ihre Härte die beim Arbeiten gebrauchten Glasfachen gefährden foll.

Im Neubau für das I. chemifche Inftitut der Univerfität zu Berlin find im 

Wagezimmer durchgehende Eichenholzplatten von 60cm Tiefe und ß1/*cm Stärke 

angebracht, welche durch eiferne Konfolen in 82cm Höhe über dem Fußboden 

an der Wand befeftigt find (Fig. 261 293).

Für jede Wage ift ein Platz von 1,00“ Breite vorgefehen. Zwifchen je zwei Plätzen fteht 
unterhalb der Platte ein Schränkchen mit je 6 Fächern zum Aufbewahren von Gewiehtsfätzen ufw.; 
zwifchen diefen Schränkchen bleibt für die Füße der vor der Wage fitzenden Perfon ein 62 
breiter Raum frei. Sie find nur 75cm hoch, fo daß zwifchen ihrer Oberkante und der Tifchplatte

225.
Wagezimmer.

Fig. 260.
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393) Fakf.-Repr. nach: Fischer & Guth, a. a. O., S. 25.



verbleibt, wodurch verhindert werden foll, daß Erfchütterungen der Schränk­ein Raum von 31/* 
chen auf die Wägetifche übertragen werden.

Das Privatlaboratorium des Inftitutsvorftandes ift mit allen Einrichtungs- 

gegenftänden auszurüften, deren er für feine Arbeiten bedarf. Hierzu wird vor 

allem ein großer, tunlichft vollkommen ausgeftatteter Arbeitstifch gehören; ferner 

wird ein Abdampffchrank mit mehreren Abteilungen, deren jede in befonderer 

Weife eingerichtet ift, nicht fehlen dürfen. Spül- und Ausgußbecken, Bücher-, 

Materialien- und Reagentienfchränke ufw., fowie alle diejenigen Einrichtungs- 

gegenftände und Apparate, welche für die Sonderrichtung der bezüglichen wiflen- 

fchaftlichen Unterfuchungen notwendig find, vervollftändigen die Ausrüftung.

Im chemifchen Inftitut zu Greifswald enthält das Privatlaboratorium des Profeffors zunächft 
an der Fenfterwand einen großen Arbeitstifch mit Eichenplatte und 3 in letztere eingelaffene Spül­
becken von Porzellan; in der Mitte des Zimmers fteht ein größerer Tifch, welcher mit einer ftarken

cm

Schieferplatte belegt ift, auf der kleinere Feuer­
arbeiten und Deftillationen vorgenommen 
werden können. An der Mittelwand befindet

Fig. 261.

fich der in Fig. 238 (S. 289) bereits darge- 
ftellte und in Art. 210 (S. 289) befehriebene Ab­
dampffchrank mit 3 Abteilungen und einem 
damit zufammenhängenden Trockenfchrank 
(liehe Art. 211, S. 291). In der Ecke, neben 
der Tür, ift ein Spül- und Abwafchtifch an­
geordnet, darüber ein Ablaufbrett; ein klei­
ner Tifch dient zur Aufnahme einer Luft- 
pumpe; daran fchließt fich ein Tifch mit 
eichener Platte zur Aufnahme von Inftrumen-

■

*4

Iteil; die chemifche Wage ruht auf einer Kon- 
foleplatte.

Das Privatlaboratorium des Profeffors ■7,

für analytifche Chemie an der Teehnifchen 
Hochfchule zu Hannover enthält unter den

rC1

Fenftern einen mit Gas und Waffer verforg- 
ten Arbeitstifch, an der Rückwand zwei (auch 
für Schwefelwafferftoffarbeiten eingerichtete)
Abdampffchränke, welche mittels eines zwi- 
fchen ihnen angebrachten Schiebefenfters 
vereinigt werden können, und eine von bei­
den Seiten zugängliche Nifche für Elementar- 
analyfen. Vor dem Laboratorium liegen zwei 
kleine Nebenräume, als Wagezimmer und 
Spülraum dienend; in letzterem hat auch ein Waffertrommelgebläfe Platz gefunden.

Im chemifchen Inftitut der Bergakademie zu Berlin hat der Dirigent einen zweifenftrigen 
Raum, welcher fich einerfeits an das Wagezimmer anfchließt, auf der anderen Seite aber in ein 
Arbeits- oder Sprechzimmer führt; letzteres ift auch vom Eingangsflur unmittelbar zugänglich. Im 
Privatlaboratorium ftehen 2 Arbeitstifche, 3,20« lang und 1,20 ™ breit, reichlich mit Waffer- und 
Gashähnen ausgeftattet; die Abdampfnifchen von 1,50 und 2,00 m Länge find fo eingerichtet, daß 
die Schiebefenfter ohne Zwifchenpfoften fich ineinander fchieben und nach dem Öffnen die ganze 
Öffnung frei laffen. Im übrigen find in diefem Laboratorium für alle vorkommenden Arbeiten 
entfprechende Einrichtungen getroffen.

Endlich fei noch des Laboratoriums gedacht, welches dem Vorftande des wiederholt er­
wähnten chemifchen Inftituts zu Göttingen zugewiefen ift. Diefes enthält an Ausrüftungsgegen- 
ftänden :

Wägetifch im I. chemifchen Inftitut der 
Univerfität zu Berlin

'/so w. Or.

1) einen Arbeitstifch, genau fo eingerichtet, wie der in Fig. 223 (S. 274) dargeftellte;
2) drei Abzugsnifchen, in gleicher Weife angeordnet und konftruiert, wie die durch Fig. 235 

(S. 285) veranfchaulichten;
3) einen Steintifch für einen Verbrennungsofen (Fig. 263 284), welcher aus einer 5 cm ftarken

J

226.
Privat-

laboratorium
des

Profeffors.

]

!3 c 3

mi0 £ 3

29‘) Fakf.-Repr. nach: Zeitfchr. d. Arch.- u. Ing.-Ver. zu Hannover 1890, Bl. 28.
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Platte aus Sollinger Sandftein, die auf gemauerten Pfeilern ruht, befteht; darüber erhebt fich ein 
eifernes Schutzdach (Rauchfang), aus einer doppelten Lage von Eifenblech gebildet. Die Rückwand 
hinter dem Tifch ift mit Kacheln verkleidet, und die Abzugsöffnung läßt fich durch eine Klappe 
abfchließen;

4) ein kleines Schränkchen neben dem Verbrennungsofen (Fig. 263);
5) zwei kaftenartige Tifche (Fig. 262294), der eine 1,70 m lang, 0,76 m breit, 0,90 m hoch und mit 

4 Schubladen, der andere 2,59m lang, 0,76m breit, 0,90m hoch und mit 11 Schubladen; die Tifch- 
platten find aus Eichenholz, die Unterfätze aus Kiefernholz hergeftellt;

6) einen Glasfchrank (Fig. 262), 1,48 m breit, 2,50“ hoch und 0,30 m tief, mit Zwifchenböden und 
4 Türflügeln;

Fig. 262V

Fig. 263.

II w
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Vom Privatlaboratorium des Vorftandes des chemifchen Inftituts an der Univerfität
zu Göttingen 29‘).

1/50 w. Or.
7) ein Fachgeftell zum Aufftellen von Flafchen (Fig. 262), 2,50ra lang und 0,20 m tief;
8) ein Ausgußbecken (Fig. 262) aus emailliertem Gußeifen;
9) ein Ablaufbrett aus Eichenholz (Fig. 263), 1,20m lang und 0,40m breit;

10) zwei Tifche aus Eichenholz, je l,4om lang, 0,90m breit, mit Zarge und einfachen Füßen;
11) einen Glasfchrank für übelriechende Chemikalien, 0,90ra breit, 0,40 m tief und 2,oom hoch, 

mit 2 Türflügeln; er wird durch eine gemauerte Abzugsrohre entlüftet.
Zur Beleuchtung diefes Laboratoriumsraumes dienen 4 Wandarme, 1 zweiarmige Decken­

lampe und 1 Doppelarm am Arbeitstifch. Für chemifche Zwecke find vorhanden: 23 kleine und 
3 große Gasfchlanchanfätze, 16 Hähne für Waffer, 4 Durchgangshähne der Regenwafferleitung mit 
zugehörigen Meffingbogen, nach den Wafferbädern führend 295).

895) Nach ebenda!-., S. 570.
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e) Sonftige Räume und Dienftwohnungen.
Von den Vorrats- und Lagerräumen, fowie vom Verkaufsraum war in 

Art. 182 (S. 241) nur allgemein die Rede; an diefer Stelle fei die Einrichtung 

zweier bezüglicher Räume im neuen Erweiterungsbau des chemifchen Inftituts zu 

Göttingen vorgeführt.

1. Der Chemikalienraum, der zugleich als Verkaufsraum dient, befitzt nachftehende 
Einrichtungsgegenftände :

Fig. 264.

227.
Vorratsräume.

Fig. 266.Fig. 265.
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Schiebkaftenfchrank
im Chemikalienraum des chemifchen Inftituts an der Univerfität zu Göttingen 206).

J/50 w. Gr.

Fachgerüft Giftfehrank

«) ein Fachgerüft (Fig. 264 296), 5,7om lang, 2,80m hoch und 0,60cm tief; es ift aus Fichtenholz 
hergeftellt, befitzt 3 cm ftarke lotrechte Wände und 5 wagrechte, 2 cm ftarke Zwifchenböden;

ß) ein gleich konftruiertes Fachgerüft, jedoch nur 2,70m lang;
y) ein Fachgerüft (Fig. 2Ó5296), 0,90 m lang, 2,00® hoch und 0,40 m tief, welches gleichfalls aus 

Fichtenholz konftruiert ift;
8) ein Schiebkaftenfchrank (Fig. 265), 2,-13m lang, 0,63m tief und 0,oom hoch, mit 12 großen 

Schiebkaften; dazu gehört ein Pultauffatz, 0,85 m lang und 0,65 m breit, der eine bewegliche Klappe 
mit Verfchluß befitzt; fämtliche Teile find in Kie­
fernholz ausgeführt;

e) ein kaftenartiger Tifch (Fig. 266 29°) mit 
Zwifchenböden, 2,15m lang, 0,oom hoch und 0,6om 

tief; er hat eine 3 cm dicke Tifchplatte und ift aus 
Fichtenholz hergeftellt;

Ç) ein Giftfehrank (Fig. 266), der auf dem 
eben erwähnten Tifche fteht, zur Aufbewahrung 
giftiger Chemikalien dient, 0,70 m breit, 0,som tief 
und l,oom hoch ift; er enthält 3 Zwifchenböden 
und ift aus Fichtenholz konftruiert;

y;) ein Abzugsfehrank (Fig. 26729ß), ähnlich 
wie der durch Fig. 235 (S. 285) erläuterte eingerichtet 
0,oom breit, 0,som tief und 3,oora hoch; er fteht auf 
einer Sandfteinplatte, die auf gemauerten Pfeilern 
ruht. Der Hohlraum unter der Platte ift nach vorn

Fig. 267.
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zu durch eine Tür abgefchloffen, wodurch ein ' 
Schränkchen entfteht, welches zur Aufbewahrung 
übelriechender Chemikalien dient;

0) ein gußeifernes, emailliertes Ausgußbecken
Abzugsfehrank ebendaf. 296). 

‘/so w. Gr.(Fig. 267);
1) ein Drehfchemel;

y.) ein Tifch zum Abwägen der Chemikalien, 1,50m lang und l,oom breit; er ift aus Kiefern­
holz hergeftellt 297).

2. Im Lagerraum für Säuren find folgende Einrichtungsgegenftände aufgeftellt:

298) Fakf.-Repr. nach ebendaf., Bl. 26. 
•w) Nach ebendaf., S. 570 u. 572.

ts>

■CO



313

a) fünf Kippftellvorrichtungen für große gläferne Ballons (Fig. 269 296), aus Schmiedeeifen;
ß) fünf derartige Vorrichtungen für fog. halbe Ballons;
y) ein Glasfchrank zur Aufbewahrung übelriechender Säuren, 1,40 m lang, 0,45 m tief und 

2,oom hoch; er befitzt 4 Zwifchenböden; feine Rückwand ift mit Kacheln ausgefetzt, und feine 
Türen find verfchließbar;

8) ein Fachgerüft, 4,30 m lang, 2,70 m hoch und 0,52 m tief; es ift mit zwei lotrechten Seiten, 
zwei Mittelwänden und vier wagrechten Zwifchenböden verfehen.

Die Kleiderablagen fpielen in chemifchen Inftituten infofern eine 

andere Rolle als in manchen fonftigen wiffenfchaftlichen Anhalten, weil 

die Laboranten vor dem Betreten der Arbeitsräume nicht nur die 

Oberkleider ablegen, fondern fich darin in der Regel ganz umzukleiden 

pflegen. Hiernach muß ihre Lage im Oebäude und ihre Einrichtung 

vorgefehen werden. Häufig werden Kleiderfchränke, die in eine ent- 

fprechende Anzahl von verfchließbaren Abteilungen getrennt find, 

angeordnet.

Faft in allen Teilen eines chemifchen Inftituts entwickeln fich 

Dämpfe und Gafe, welche auf den menfchlichen Organismus be- 

läftigend, in vielen Fällen fchädigend einwirken. Deshalb ift bei der 

Anordnung der Dienftwohnungen überhaupt, insbefondere bei der Anordnung 

der Familienwohnung des Inftitutsvorftandes, große Vorficht zu beobachten.

Über die Notwendigkeit einer Dienftwohnung für den Leiter eines che­

mifchen Inftituts ift fchon an früheren Stellen diefes Heftes gefprochen worden, 

und es gibt nur fehr wenige Anlagen diefer Art (z. B. chemifche Inftitute der 

Technifchen Hochfchulen zu Berlin-Charlottenburg und zu Darmftadt), bei denen 

eine folche Wohnung fehlt. Soll letztere ihrem Zwecke völlig ent- 

fprechen, fo muß fie mit den Inftitutsräumen in tunlichft nahe Ver­

bindung gebracht werden; andererfeits ift fie aber, in Rückficht auf 

die Gefundheit der Wohnungsinhaber, von jenen Räumen möglichft 

zu ifolieren; insbefondere wird darauf zu fehen fein, daß die herr- 

fchenden Winde die gefundheitsfchädlichen Gafe nicht unmittelbar 

in die Wohnräume führen. Endlich muß der Zugang zur Woh­

nung des Vorftandes von den Zugängen zum Inftitut vollftändig 

getrennt fein.

Man kann bei den ausgeführten Anlagen im wefentlichen 

dreierlei Anordnungen unterfcheiden:

1) Die Vorftandswohnung ift im Obergefchoß ^ des Inftituts- 

baues gelegen, wie z. B. in den chemifchen Inftituten der Univer- 

fität zu Kiel, der Technifchen Hochfchulen zu Aachen und Dresden, 

der Technifchen Staatslehranftalten zu Chemnitz ufw.

Eine folche Anordnung follte nur dort in Frage kommen, wo 

die Vortrags- und Arbeitsräume des Inftituts im wefentlichen bloß 

in einem Sockel- und Erdgefchoß untergebracht find; alsdann wer­

den in das Obergefchoß nur einige wenige und auch nur folche Räume zu ver­

legen fein, in denen eine Entwickelung von fchädlichen Gafen nicht ftattfindet. 

Zur Wohnung des Direktors muß in diefem Falle nicht nur ein befonderer Ein­

gangsflur, fondern auch eine eigene Treppe führen; ferner muß dafür Sorge ge­

tragen werden, daß durch geeignete und mehrmalige Abfchlüffe das Eindringen 

von Gafen ufw. überall dort verhütet wird, wo eine Verbindung mit den Inftituts­

räumen gewünfcht wurde oder unvermeidlich war.

2) Das Inftitutsgebäude ift im Grundriß derart angeordnet, daß fich an einen

228.
Kleider­
ablagen.

Fig. 268.

Fachgerüft 
ebendaf.29e). 

V100 W. Gr.
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langgeftreckten Vorderbau mehrere Flügelbauten anfchließen; die Wohnung des 

Vorftandes wird alsdann in einen diefer Gebäudeflügel verlegt, wie dies u. a. in 

den chemifchen Inftituten der Univerfitäten zu Graz und Leipzig, zum Teile auch 

zu Bonn gefchehen ift.

Man wird in einem folchen Falle naturgemäß einen äußeren Gebäudeflügel 

wählen, und zwar denjenigen, dem die gefundheitsfchädliche Abluft der Labora­

torien durch die herrfchende Windrichtung nicht zugeführt wird. Getrennte Zu­

gänge und Treppenanlagen find bei einer derartigen Anordnung fehr leicht zu 

erzielen, ebenfo eine Verbindung mit den Inftitutsräumen, welche dem Vorhände 

den Verkehr tunlichft erleichtert, einen nachteiligen Einfluß von den Laboratorien 

her aber ausfchließt. In diefes Syftem find auch diejenigen Anlagen einzureihen, 

bei denen an den in gefchloffener Grundform ausgeführten Inftitutsbau die Woh­

nung des Direktors an der Rückfeite angefügt ift, wie folches beim chemifchen 

Inftitut der Univerfität zu Wien zu finden ift.

3) Die im allgemeinen zweckmäßigfte, in den meiften Fällen aber auch 

teuerfte Anordnung befteht in der Erbauung eines vom Inftitut zwar völlig ge­

trennten, ihm aber doch nahe gelegenen Vorftandswohnhaufes, welches mit dem 

erfteren durch einen gefchützten Gang verbunden ift. Bei den Inftituten der Uni­

verfität zu Straßburg und der Akademie der Wiffenfchaften zu München, beim 

Neubau des I. chemifchen Inftituts der Univerfität zu Berlin ift u. a. in folcher 

Weife verfahren worden. In Freiburg liegt das Wohnhaus des Direktors dem In- 

ftitute unmittelbar gegenüber.

Die Vorteile einer völlig gefonderten Direktorwohnung find an anderen 

Stellen des vorliegenden Halbbandes bereits zur Genüge erörtert worden, fo daß 

fie hier nicht zu wiederholen find; gerade diefe Vorzüge laffen aber die in Rede 

ftehende Anordnung als die vorteilhaftefte erfcheinen.

Auch für den zweiten Profeffor der Chemie, jedenfalls für einen oder zwei 

Affiftenten find Wohnungen vorzufehen. Letztere beftehen in der Regel aus nur 

je zwei Stuben und find bald mit der Wohnung des Vorftandes unter einem 

Dache, bald an folchen Stellen des Inftitutsgebäudes gelegen, wo die Gefundheit 

ihrer Inhaber nicht gefährdet ift. Bei der zweiten Profefforwohnung find die 

gleichen Rückfichten zu beobachten wie bei der Wohnung des Vorftandes, wes­

halb man diefe beiden Wohnungen in dasfelbe Obergefchoß, bezw. in den 

gleichen Gebäudeflügel, in dasfelbe abgefonderte Wohnhaus verlegen wird; doch 

empfiehlt es fich, die zwei Wohnungen durch eigene Eingänge und Treppen von­

einander zu trennen.

Die Dienftwohnungen für den Mechaniker, die Diener, den Heizer, den 

Hauswart ufw. werden in der Regel in das Sockelgefchoß verlegt und, wenn 

möglich, nicht zu entfernt von ihren Arbeitsftätten angeordnet.

Im chemifchen Inftitut der Akademie der Wiffenfchaften zu München hat man für die Affi­
ftenten und die Bedienfteten ein befonderes Wohnhaus unmittelbar an die Laboratorien angebaut.

Im übrigen muß bezüglich der Anordnung aller im vorftehenden be- 

fprochenen Dienftwohnungen auf die unter g vorzuführenden Beifpiele von 

Inftitutsbauten verwiefen werden.
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f) Innerer Ausbau.
1) Fußböden, Wände und Decken.

In Rücklicht auf die faueren und ätzenden Flüffigkeiten, welche in den ver- 

fchiedenen Arbeitsräumen eines chemifchen Inftituts vielfach verfchüttet und ver-
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315

fpritzt werden, und in Anbetracht der vielen fonftigen Verunreinigungen erfcheint 

Gußafphalt als der geeignetfte Fußbodenbelag. Sein unfreundliches und wenig 

reinliches Ausfehen war indes mehrfach Anlaß, daß man die Anwendung von 

Afphaltfußböden tunlich ft einfchränkte oder ganz vermied.

So hat man in manchen Inftituten nur in jenen Arbeitsräumen, wo Ver- 

fchütten von ätzenden Flüffigkeiten und Verunreinigungen befonders häufig Vor­

kommen, Afphalteftrich ausgeführt, im übrigen aber kieferne oder eichene Riemen­

böden zur Anwendung gebracht; doch wurden im letzteren Falle hier und da 

Schutzvorkehrungen gegen mögliche Schwammbildung ufw. getroffen.

In mehreren Arbeitsräumen des chemifchen Inftituts der Technifchen Hochfchule zu Berlin- 
Charlottenburg wurden, je nach der mehr oder weniger ftarken Benutzung, eichene oder kieferne 
Stabfußböden verlegt; zum Schutze gegen Schwammbildung wurden fowohl der Erdboden des 
Erdgefchoffes, als auch die Oberfläche fämtlicher Gewölbe afphaltiert und die Fußböden hohl auf 
Lagerhölzern befeftigt.

In vielen Laboratorien find ausfchließlich hölzerne Riemen- oder Stabfuß­

böden zur Ausführung gekommen; man hat fie wohl auch in Afphalt gelegt, wie 

z. B. im Neubau des I. chemifchen Inl'tituts der Univerfität zu Berlin. In einigen 

Fällen wurde an befonders gefährdeten Stellen eine Sicherung getroffen.

In den Arbeitsfälen der organifchen Abteilung des chemifchen Inftituts der Akademie der 
Wiffenfchaften zu München befindet fich ringsum an den Wänden ein l,oo«» breiter Afphaltftreifen, 
auf dem die Spül- und die Abdampfeinrichtungen ftehen; in diefem Streifen ift auch eine Afphalt- 
rinne für den Ablauf von Waffer ufw. angeordnet.

In den übrigen Räumlichkeiten eines chemifchen Inftituts werden faft aus­

fchließlich hölzerne Fußböden verwendet. Einiger befonderer Fußboden- 

konftruktionen, welche gewiffe Räume erfordern, gefchah bereits im vorher­

gehenden Erwähnung.

Die Wände, welche der vielen darin notwendigen Kanäle und fonftigen 

Durchhöhlungen wegen wohl niemals in Bruchftein-, fondern ftets in Backftein- 

mauerwerk auszuführen fein werden, find in den Arbeitsräumen mit einem An- 

ftrich zu verfehen, der durch die in jenen Räumen fich entwickelnden Gafe und 

Dämpfe tunlichft wenig beeinflußt wird; insbefondere werden alle bleihaltigen 

Farben zu vermeiden fein.

Es empfiehlt fich, die Wände, zum mindeften in ihrem unteren Teile, glatt 

zu fchleifen und dann mit Ölfarbe, beffer mit Wachsfarbe, anzuftreichen.

* Bezüglich des Ölfarbenanftriches der Fenfter, Türen ufw. gilt das Gleiche; 

auch hier find bleihaltige ufw. Stoffe auszufchließen. In den Fenftern richtet man 

einzelne Flügel, bezw. Scheiben zum Öffnen ein, fei es, daß man fie herausklappt 

oder nach Art der gewöhnlichen Luftflügel ausbildet; finden plötzliche Gas­

entwickelungen ftatt, fo kann man durch Öffnen diefer beweglichen Fenfterteile 

die Entlüftung des Raumes wefentlich befchleunigen.

Die Sockelgefchoßräume werden wohl ftets überwölbt; doch empfiehlt fich 

eine gleiche Konftruktion auch für die meiften Arbeitsräume, weil in ihnen faft 

durchweg mit offenen Flammen hantiert wird und die Feuersgefahr eine nicht 

unbedeutende ift.

Wie in Art. 194 (S. 261) gezeigt worden ift, erhalten die größeren Arbeits­

räume in der Regel Tiefen von 10,00 bis 12,oom; läßt fich ihre Decke nicht an die 

Dachkonftruktion aufhängen, fo werden fie wohl auch durch eiferne Säulen ge- 

ftiitzt. Diefe Stützen füllten niemals in den Gängen zwifchen den Arbeitstifch- 

gruppen ftehen, fondern innerhalb letzterer angeordnet werden.
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Die ftützenden Eifenfäulen, fonftige Eifenteile der Deckenkonftruktion, eiferne 

Befchläge ufw. fchütze man durch einen gut deckenden Anftrich gegen die Ein­

wirkung fauerer Dämpfe und anderer Gafe, die ihre allmähliche Zerftörung 

herbeiführen würden. In neuerer Zeit wird vielfach ein Anftrich mit Zonkafarbe

gewählt.

Dienen Deckenlichter zur Erhellung der Arbeitsräume, fo verwende man da­

für am beften Mouffelinglas.

Schließlich fei noch bezüglich der Fußböden, Wände, Decken ufw. auf das 

bei den phyfikalifchen Inftituten (Art. 138 u. 13g, S. 17g u. 180) hierüber Gefagte 

verwiefen.

2) Heizung und Lüftung.

Die eigenartigen Verhältniffe, welche in den chemifchen Inftituten infolge 

der Aufgabe, die fie zu erfüllen haben, obwalten, bedingen in der Art und 

Weife, wie zur kalten Jahreszeit ihre Räume erwärmt werden, gleichfalls eigen­

artige Einrichtungen. Das Gleiche, vielleicht in noch höherem Grade, gilt von 

den Lüftungseinrichtungen folcher Anhalten, und fie find, in ihrem Zufammen- 

hange mit den Heizungsanlagen, von großer Wichtigkeit und Bedeutung.

Die Bedingungen, welche für eine vollkommene Heizeinrichtung eines che­

mifchen Inftituts (nach Intze2ö8) gehellt werden müffen, Iahen fich in folgender 

Weife zufammenftellen:

a) gleichmäßige und händige Erwärmung der benutzten Räume auf etwa 

18 Grad C. bei den verfchiedenften äußeren Temperaturen und Windrichtungen 

im Winter, und

ß) Abkühlung der Räume im Sommer auf mindeftens 20 Grad C., damit 

die Praktikanten während der Sommermonate durch die Hitze nicht vertrieben

235-
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werden;

Y) fchnelle Erwärmung, bezw. Abkühlung aller Räume, befonders derjenigen, 

welche nur während einer kurzen Zeit des Tages benutzt werden, um keine 

Wärme zu verfchwenden und um die rechtzeitige Erwärmung vollhändig in der 

Hand zu haben;

'S) Vereinigung fämtlicher Einzeleinrichtungen an einer Stelle in der Weife, 

daß der Heizer in jedem Augenblicke weiß, ob in den zu heizenden Räumen 

der geforderte Wärmegrad herrfcht, um hiernach durch Stellung von Re- 

giftern ufw. eine fchnelle Änderung eintreten zu laffen.

Alle diefe Bedingungen find kaum in einem einzigen Inftitute in aus­

reichender Weife erfüllt worden.

Für das chemifche Inftitut der Technifchen Hochfchule zu Berlin-Charlottenburg wurde als 
Heizbedürfnis feftgeftellt, daß

a) die Flure und Vorräume auf 10 Grad C,
ß) die Hörfäle und Arbeitsräume auf 20 Grad C. und
y) die Sammlungs- und Nebenräume nach Erfordernis auf 15 bis 20 Grad C. bei einer 

Außentemperatur von —20 Grad C. zu erwärmen feien.
Nur in älteren Inftituten und in einigen kleineren Anlagen aus neuerer Zeit 

ift für die Erwärmung der Räume die gewöhnliche Ofenheizung in Anwendung 

gekommen.

Dies war im alten Inftitut der Univerfität zu Gießen und in jenem zu Heidelberg der Fall. 
Ebenfo wird im Inftitut zu Greifswald die Heizung, mit Ausnahme des großen Hörfaales, durch

236.
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S9S) Siehe: Notizbl. d. Arch.- u. Ing.-Ver. f. Niederrhein u. Weftf. 1875, S. 36.
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Kachelöfen bewirkt; in letzterem, der meift nur für kurze Zeit benutzt wird, find eiferne Ofen 
aufgeftellt; bei ftrengerer Kälte wird diefer Hörfaal, fowie auch der große Arbeitsraum durch 
einen im Sockelgefchoß untergebrachten Luftheizofen erwärmt.

Auch das chemifche Inftitut der Technifchen Hochfchule zu München und das ältere 
Aachener Inftitut. haben Ofenheizung erhalten. Ebenfo ift in den chemifchen Inftituten der Uni- 
verfität zu Kiel und der Akademie zu Münfter Ofenheizung eingerichtet worden.

In den meiften Anftalten ift eine Fernheizungsanlage eingerichtet, und es 

find fowohl Feuerluftheizung, als auch Waffer- und Dampfheizung zur Ausfüh­

rung gekommen.

In einigen älteren und in wenigen neueren chemifchen Inftituten hat man 

fich für Feuerluftheizung entfchieden, in den neueren Anftalten wohl deshalb, 

weil bei diefem Syftem mit der Heizung die Lüftung fich fehr leicht ver­

einigen läßt.

Wie eben erwähnt wurde, werden im Greifswalder Inftitut bei ftrengerer Kälte die beiden* 
größten Räume mittels Feuerluftheizung erwärmt.

Im Inftitut der Bergakademie zu Berlin ift diefes Heizungsfyftem durchwegs zur Anwendung 
gekommen. Die Erwärmung gefchieht mittels zweier im Sockelgefchoß aufgeftellter Luftheizungs­
öfen, denen die frifche Luft durch 2 unter dem Fußboden gelegene Kanäle zugeführt wird; von 
den Ofenkammern fteigen die Warmluftkanäle lotrecht nach den zu heizenden Räumen empor. 
Die beiden großen Laboratorienräume find mit elektrifch fignalifierenden Queckfilberthermometern 
verfehen, deren Leitungen nach den an den Feuerftellen im Sockelgefchoß angebrachten Druck­
knöpfen führen; jedes Thermometer hat zwei folcher Knöpfe, welche beim Niederdrücken die 
Überfchreitung, bezw. Unterfchrei'tung der Normaltemperatur unter Angabe der Saalmtmmer 
durch Klingeln anzeigen.

Die Feuerluftheizung im chemifchen Inftitut der Technifchen Hochfchule zu Dresden ift 
nach dem gleichen Syftem wie im Hauptgebäude (fiehe Art. 165, S. 127) durchgeführt.

Im neuen Gießener Inftitut werden die zwei großen Arbeitsfäle mittels Feuerluftheizung

237.
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erwärmt.
Verhältnismäßig fehr feiten kam in chemifchen Inftituten die Wafferheizung 

zur Ausführung, und felbft in den wenigen Fällen hauptfächlich aus dem Grunde, 

weil die Anlage einer Dampfheizung nicht erreichbar war.

Dies trifft beifpielsweife beim Klaufenburger Inftitut zu, wo von einer Dampfheizung der 
großen Koftfpieligkeit wegen abgefehen werden mußte und eine Heißwafferheizung in Anwendung 
gekommen ift. Eine kurze Befchreibung diefer Anlage ift in der unten genannten Schrift2") zu 
finden.

238.
Wafferheizung

Die in den neueren Inftituten am häufigften ausgeführten Einrichtungen ge­

hören dem Syftem der Dampfheizung, und zwar fowohl der unmittelbaren, als 

auch der Dampfwaffer- und Dampfluftheizung, an. In der Tat empfiehlt fich in 

den allermeiften Fällen für den fraglichen Zweck die Verwendung des Waffer- 

dampfes; denn:

a) In einem chemifchen Inftitute ift für Bäder, Trockeneinrichtungen, Deftil- 

lationsapparate und manche andere Laboratoriumszwecke vielfach Wafferdampf 

notwendig; in manchen neueren Laboratorien ift es geradezu Bedingung, daß 

dem Chemiker jederzeit Wafferdampf zur Verfügung ftehen folle; diefer Umftand 

allein weift fchon auf die Anlage einer Dampfheizung hin, weil es fich fonft nicht 

lohnen würde, lediglich für den zumeift geringen Bedarf zu chemifchen Arbeiten 

einen Dampfkeffel ununterbrochen zu heizen.

(3) Verfchiedene Verfuche und fonftige chemifche Arbeiten, ebenfo Luft­

pumpen ufw. bedürfen einer Triebkraft, und ebenfo ift für die immer mehr fich 

verbreitende elektrifche Beleuchtung eine Dynamomafchine notwendig, die gleich-

239.
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2") Fabinyi, R. Das neue chemifche Inftitut der königl. ungarifchen Franz-Jofefs - Univerfität zu Klaufenburg. 
Budapeft 18S2. S. 29.
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falls durch eine motorifche Kraft in Tätigkeit zu fetzen ift; eine Dampfmafchine 

kann allen diefen Zwecken dienen.

y) Es wird noch fpäter gezeigt werden, daß eine allen Anforderungen ent- 

fprechende Lüftungsanlage des mafchinellen Betriebes nicht entbehren kann, fo 

daß ein vorhandener Dampfmotor auch für diefen Zweck Anwendung finden kann.

B) Eine Dampfheizung geftattet am beften die Vereinigung der gefamten 

Heizeinrichtungen an einer einzigen Sammelftelle; ja man kann die letztere fogar 

in ein befonderes kleines Nebengebäude (Keffelhaus) verlegen, wie dies u. a. in 

den Inftituten der Technifchen Hochfchulen zu Braunfchweig und Aachen ge- 

fchehen ift.

Im chemifchen Inftitut der Technifchen Hochfchule zu Berlin-Charlottenburg wurde eine 
Dampfheizung, unter Benutzung der für das Hauptgebäude vorgefehenen Wärmequelle (fiehe 
Art. 105, S. 128), vorgefehen, die in ganz ähnlicher Weife wirkt wie im Hauptgebäude. Die Vor­
wärmung der Zuluft findet in der Achfe des Haufes in Heizkammern ftatt, welche unter dem 
großen Hörfaal für anorganifche Chemie liegen; von da aus wird fie bis zu den Nutzräumen 
fortgeführt, in denen fie hinter den Dampfheizkörpern ausftrömt und, dafelbft kreifend, durch die 
Heizkörper weiter auf den erforderlichen Wärmegrad gebracht wird. (Siehe auch Art. 247.)

Auch im chemifchen Inftitut der Technifchen Hochfchule zu Braunfchweig (fiehe Art. 105, 
S. 128) erfolgt die Heizung durch Dampfröhrenöfen, welche durch fog. Ventilftücke vom Sockel- 
gefchoß aus geregelt werden können.

In dem 1891—93 ausgeführten Erweiterungsbau des chemifchen Inftituts an der Univerfität 
Halle wurde eine Käuffer'fche Dampf-Niederdruckheizung eingerichtet; ebenfo ift der neue Er­
weiterungsbau des chemifchen Inftituts an der Univerfität zu Göttingen mit einer Dampf-Nieder­
druckheizung verfehen, und auch im neuen chemifchen Inftitut der Technifchen Hochfchule zu 
Darmftadt ift eine folche durchgeführt.

Das neue chemifche Inftitut in Würzburg wird eine Dampf-Mitteldruckheizung erhalten, und 
im chemifchen Inftitut des Polytechnikums zu Zürich ift eine von Gebr. Sulzer ausgeführte Dampf- 
Mitteldruckheizung, die mit 1 bis IV2 Atmofphären Dampffpannung arbeitet, ausgeführt worden. 
Die zwei Dampfkeffel in Zürich haben je 67 am Heizfläche. Die Dampfverteilung in wagrechter 
Richtung befindet fich im Kellergefchoß und ift derart angeordnet, daß die betreffenden Röhren­
leitungen zur Erwärmung der den Räumen zuzuführenden Frifchluft beitragen. Der Mafchinift ift 
imftande, von einer ihm bequem zugänglichen Stelle aus die Dampfzuftrömung zu jedem der zwei 
großen Hörfäle, zu den Wohnungen, zu den übrigen Räumen und zu den beiden Heizkammern 
für die Zuluft zu öffnen oder abzufperren; durch elektrifche Thermometeranlagen ift es ihm mög­
lich, von derfelben Stelle aus die Temperatur in den beiden großen Hörfälen und in den großen 
Arbeitsfälen zu erkennen, ohne daß er diefe ziemlich weit von ihm entfernten Räume zu betreten 
braucht. Es werden erwärmt: die beiden großen Hörfäle mittels zweier unter dem anfteigenden 
Geftühl gelegenen Rohrfpiralen, die Wohn- und Profefforenzimmer mittels zylindrifcher Dampf- 
wafferöfen, verfchiedene untergeordnete Räume mittels fäulenartiger, unabfchließbarer Dampfröhren 
und die übrigen Räume mittels gußeiferner Rippenheizkörper, die in eifernen, einfach verzierten 
Verfchalungen gegen Wärmeausftrahlung ifoliert find 30°).

Auch der Neubau des I. chemifchen Inftituts der Univerfität zu Berlin er­

hielt — mit Ausnahme des Direktorwohnhaufes, welches mit einer Warmwaffer- 

heizung ausgerüftet ift — eine Niederdruck-Dampfheizung.

Bei einer Außentemperatur von — 20 Grad C. und einer Innentemperatur von + 15 Grad C. 
in den Treppenhäufern, Fluren, Kleiderablagen und Aborten, bezw. +20 Grad C. in den Hör­
fälen und Arbeitsräumen beträgt die ftündliche Wärmezufuhr rund 600 000 Wärmeeinheiten; der 
Gefamtwärmebedarf für die Heizung, einfchl. der Vorwärmung der Zuluft für die Lüftung, beträgt 
1300 000 Wärmeeinheiten. Hierfür find 3 Zweiflammrohrkeffel von je 48 am Heizfläche vorgefehen; 
der Dampfdruck darin beträgt 3 Atmofphären und wird an 3 Stellen des Kellergefchoffes auf 
0,2 Atmofphären reduziert. Zur Wärmeabgabe find in den Räumen 170 regelbare glatte Radiatoren 
aufgefteilt; diefe ftehen, foweit die Fenfter nicht zu Arbeitsplätzen ausgenutzt find, in den Fenfter- 
nifchen, fonft an den Innenwänden der Räume.

3o°) Nach: Bluntschli ufw., a. a O., S. 12.
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Die Dampfwafferheizung ift zuerft im chemifchen Inftitut der Univerfität zu 

Leipzig eingeführt worden.

Jeder der 4 großen Arbeitsfäle des Leipziger Inftituts wird durch 4 runde, eiferne Dampf- 
wafferöfen geheizt; das an der Decke hinlaufende eiferne Rohr leitet den Wafferdampf aus dem 
Dampfkeffel zu den Öfen ; das in letzteren kondenfierte Waffer fließt durch eine befondere Leitung 
in den Keffel zurück. Auch die Heizung des großen Hörfaales gefchieht mittels Wafferdampf, 
welcher zahlreiche und verzweigte, unter dem Fußboden gelegene Rohrleitungen durchftrömt; die 
erwärmte Luft dringt unter den Sitzplätzen durch Öffnungen in den Saal, eine Anordnung, die 
keineswegs nachahmenswert ift. Der Dampfkeffel ift im Sockelgefchoß, ziemlich in der Mitte des 
Haufes gelegen, aufgeftellt.

Nach dem Beifpiel der Leipziger Anftalt wurde auch für das chemifche Inftitut der Uni­
verfität zu Budapeft Dampfwafferheizung vorgefeilen. Sie wird mittels zweier ungleich großer 
Dampfkeffel bewirkt, welche alle Dampfwafferöfen des Haufes (auch die Dampfapparate im Sockel­
gefchoß und verfchiedene Arbeitsfteilen) mit Dampf verfehen. Die Dampfwafferöfen beftehen aus 
einem Doppelzylinder, in deffen Zwifchenraum das Waffer enthalten ift, zu dem der Dampf ge­
leitet wird. Im großen Hörfaal, der nur von Zeit zu Zeit geheizt wird, find ftatt der Wafferöfen 
einfache, fchlangenförmig gewundene Dampfrohre als Heizkörper verwendet, welche in Nifchen 
aufgeftellt find; letztere können, je nach der Stellung der unten angebrachten Schieber und Klappen, 
mit der Saalluft oder mit der äußeren Luft in Verbindung gebracht werden.

Im chemifchen Inftitut der Akademie der Wiffenfchaften zu München beftehen die Heiz­
körper teils aus Dampfwafferöfen, teils aus Dampfrohrfpiralen. Der Dampf wird in 2 großen 
Keffeln, welche fich in dem im Haupthofe gelegenen Keffelhaufe befinden, erzeugt und gelangt in 
freiliegenden, umwickelten Rohren nach allen Teilen des Gebäudes. Die Hörfäle werden durch 
Spiralen geheizt; im großen Hörfaal find außerdem noch 2 kleine Öfen aufgeftellt. In den Arbeits- 
fälen find je 4 Öfen angeordnet und nebftbei noch 2 kleine Spiralen, welche als Referveheizkörper 
dienen.

240.
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Die Anwendung der Dampfwafferheizung empfiehlt fich nur dann, bezw. nur 

für diejenigen Räume eines chemifchen Inftituts, bei denen eine möglichft gleich­

förmige Temperatur erwünfcht ift und welche befonders kräftig wirkender Lüf- 

tungseinrichtungen nicht bedürfen.

So z. B. wird in derartigen kleineren Räumen des Inftituts der Landwirtfchaftlichen Hoch- 
fchule zu Berlin die frifche Zuluft an den Heizkörpern, welche an den Außenmauern aufgeftellt 
find, vorgewärmt, während die verdorbene Abluft durch bis über das Dach geführte Rohre abzieht.

Weit häufiger ift die Dampfluftheizung in Anwendung gekommen; fie ver­

dient auch vor der unmittelbaren Dampfheizung und der Dampfwafferheizung 

den Vorzug, weil erftere eine fehr rafche Erwärmung geftattet und fich mit ihr 

in leichter und einfacher Weife eine kräftige Lüftung vereinigen läßt.

Im chemifchen Inftitut zu Aachen gelangt die frifche Zuluft durch einen unter dem Heizer­
gange liegenden unterirdifchen Kanal in die Heizkammer, wo die Luft durch Dampfheizrohre 
von etwa 3000m Gefamtlänge erwärmt wird; der Dampf hierzu wird zum geringen Teile durch 
die Dampfmafchine, zum größten Teile unmittelbar durch einen größeren Dampfkeffel vom 
Keffelhaus her geliefert. Die erwärmte Luft wird von der Heizkammer aus durch gemauerte und 
forgfältig geputzte Kanäle den einzelnen Räumen zugeführt; von der Heizkammer gehen 10 ge­
trennte, nahezu wagrechte Hauptkanäle für warme Luft nach den verfchiedenen Räumen im Erd- 
gefchoß; außerdem find noch 4 lotrechte kleinere Kanäle nach den unmittelbar über der Heiz­
kammer gelegenen Räumen des Erdgefchoffes geführt. (Siehe auch Art. 247 301).

, Je nach der Beftimmung der verfchiedenen Räume eines Inftituts wird wohl 

auch ihre Erwärmung in verfchiedener Weife bewirkt. Vor allem pflegt dies be­

züglich der Dienftwohnungen zuzutreffen, welche fehr häufig durch Kachel- und 

ähnliche Öfen geheizt werden. Allein auch bei den Vortrags- und Arbeitsräumen 

find, wie dies fchon bei mehreren der vorgeführten Beifpiele gezeigt wurde, ver­

fchiedene Heizfyfteme zugleich in Anwendung gekommen.

241.
Dampf­

luftheizung.

242.
Gemilchte
Heizung.

301) Nach : Die Chemifchen Laboratorien der königlichen rheinifch-weftfälifchen Technifchen Hochfchule zu Aachen. 
Aachen 187g. S. 15.
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Im Inftitut der Univerfität zu Graz wurden die eine rafche Erwärmung und Lufterneuerung 
erheifchenden Hör- und Arbeitsfäle mit Dampfluftheizung, unter Benutzung eines Gebläfes, 
fehen; von den übrigen Räumen wurden jene, bei denen es weniger auf ftarke Lüftung, als auf 
möglichft gleichförmige Temperatur ankommt, mit Dampfwafferöfen, jene, welche nur bei ftarker 
Kälte mäßig erwärmt zu werden brauchen (große Treppe, Vorzimmer des großen Hörfaales, 
2 Arbeitsräume im Sockelgefchoß ufw.), mit Dampfröhrenöfen verfehen.

Im chemifchen Inftitut der Landwirtfchaftlichen Hochfchule zu Berlin ift fowohl Dampfluft-, 
als auch Dampfwafferheizung, im chemifchen Inftitut zu Freiburg Feuerluft- und Dampfheizung 
eingerichtet worden.

Es ift bereits in Art. 235 (S. 316) gefagt worden, daß bei hohen Sommer­

temperaturen eine Abkühlung der Luft in den Arbeitsfälen ftattfinden follte; leider 

find bezügliche Einrichtungen nur in äußerft geringem Maße zur Ausführung 

gekommen.

Bei der fchon in Art. 241 befchriebenen Heizanlage des Inftituts zu Aachen war die Ab­
kühlung der Luft während des Sommers in der Heizkammer beabfichtigt; fie follte teils durch 
Abkühlung mittels der bedeutenden Verbrauchswaffermenge, teils durch Benutzung der mittels 
Dampf getriebenen Eismafchine, indem von letzterer Kühlrohre in die Heizkammer geführt werden, 
bewirkt werden.

Zu denjenigen Gebäuden, in denen die Luft in befonders ftarker Weife ver­

unreinigt wird und die deshalb auch einer befonders rafchen Lufterneuerung be­

dürfen, gehören unzweifelhaft auch die chemifchen Inftitute. Eine nicht geringe 

Zahl von zum Teile unerfahrenen Chemikern arbeiten ununterbrochen in den 

Räumen einer folchen Anftalt und erfüllen, ungeachtet aller Vorfichtsmaßregeln, 

die Luft mit übelriechenden und fchädlichen Dämpfen und Gafen; felbft die Ge­

übteren und Erfahreneren können es nicht immer vermeiden, die Luft ihrer 

Arbeitsfäle in folcher Weife zu verderben.

ver-

243-
Abkühlung.

244.
Lüftung.

Für die Lüftungsanlage eines chemifchen Inftituts hat man zu unterfcheiden: 

a) die Einrichtungen, welche den Vortrags- und Arbeitsräumen frifche Luft 

zuführen und die verdorbene Luft abführen, alfo ftets in Wirkfamkeit und von 

der Vornahme befonderer Arbeiten unabhängig find; man faßt diefe Anlagen 

wohl auch unter der Bezeichnung „Raumlüftung" zufammen;

ß) die Anlagen, welche aus den Abzugs-, Abdampf- und Verbrennungs­

einrichtungen die Gafe abzuführen haben;

Y) die Einrichtungen, mittels deren die Schwefelwafferftoffräume und Stink­

zimmer entlüftet werden;

B) die Einrichtungen, mittels deren vom Experimentiertifch des Vortrags- 

faales (fiehe Art. 187, S. 252, unter Ç) und — wenn folche vorhanden find — aus 

den Abzugsfchränkchen der Arbeitstifche in den Laboratorien (fiehe Art. 200, 

S. 272, unter Ç) die Dämpfe und Gafe abgefaugt werden; die Anlagen unter ß 

bis B werden bisweilen unter der Bezeichnung „chemifche Lüftung“ zufammen- 

gefaßt.

Was im vorliegenden Falle als Raumlüftung bezeichnet wird, deckt fich mit 

dem, was man unter Lüftung im gewöhnlichen Sinne zu verftehen pflegt. In 

Rückficht auf die ftarke Luftverunreinigung muß in chemifchen Inftituten, nament­

lich in den großen Arbeitsfälen und einigen anderen kleineren Arbeitsräumen 

ein ungewöhnlich großes Maß der Lufterneuerung zugrunde gelegt werden.

245.

Raumlüftung.

Nach Intze's Verfuchen (im alten chemifchen Inftitut zu Aachen) erzielt man 

in den großen, vollbefetzten Arbeitsräumen eine reine Luft, wenn für einen Prak­

tikanten in der Stunde 100cbm Luft zugeführt werden. Diefe Luftmenge dürfte 

fich nur dann etwas vermindern, wenn man die erzeugten fchädlichen Gafe und 

Dämpfe möglichft dort entfernt, wo fie entwickelt werden, d. i. bevor fie in den
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Raum gedrungen find; die foeben erwähnte Einrichtung der Arbeitsuche, bei der 
fie mit kleinen Abzugsfchränkchen verfehen find, ift in diefer Richtung als vor­
teilhaft zu bezeichnen.

Für das chemifche Inftitut der Technifchen Hochfchule zu Berlin-Charlottenburg hat Intze 
bezüglich der Lüftung das folgende Bedürfnis zugrunde gelegt:

a) die Flure und Vorräume find ftündlich mit etwa dem bis lfachen ihres Rauminhaltes
zu lüften;

ß) Hörfäle erhalten eine Luftzuführung für den Kopf und die Stunde von 20 cbm am Tage 
und 60cbm am Abend;

y) die Laboratorien erhalten eine Luftzuführung gleich dem 21/2- bis 3 fachen des Raum­
inhaltes. Hiernach ergab fich eine zuzuführende Luftmenge von 32 000 cbm in der Stunde.

Beim Bau des Grazer Inftituts forderte v. Pebal wenigftens eine 3 malige Erneuerung der 
Luft in der Stunde, was für das vollbefetzte analytifche Laboratorium einer ftündlichen Luftmenge 
von etwa 70 cbm für den Kopf entfpricht.

Im quantitativen Laboratorium des chemifchen Inftituts der Bergakademie zu Berlin beträgt 
der Gefamtquerfchnitt der an den Umfaffungswänden liegenden Abzugsöffnungen für die ver­
dorbene Luft 1,05 qm ; bei Inbetriebfetzung der Lüftungsanlage wurde eine mittlere Abzugs- 
gefchwindigkeit von 1,05 m in der Stunde gemeffen; die aus dem Raume abgefaugte Luftmenge

3960betrug hiernach 1,05 • 1,05 • 3600 = 3969 cbm in der Stunde oder bei 60 Praktikanten —= 66 cbm

für die Stunde und den Kopf. Im Saal für qualitative Analyfe, welcher einer ftärkeren Lüftung 
bedarf, beträgt der Querfchnitt der Abzugsöffnungen 0,8 q«, die gemeffene Gefchwindigkeit dagegen 
l,iom; daher ift die ftündlich abziehende Luftmenge 1,10 • 0,8 • 3600 = 3168 cbm oder bei 24 Prak­

tikanten = 132 cbm für die Stunde und den Kopf.

Die Frage, ob die Lüftung von der Heizung zu trennen fei, ift, wie zum 
Teile fchon aus den für die Heizung vorgeführten Beifpielen hervorgeht, meift in 
verneinendem Sinne beantwortet worden. Nur in fehr wenigen Fällen (in den 
Inftituten der Univerfität zu Leipzig und der Technifchen Hochfchule zu Braun- 
fchweig) hat man fich für eine folche Trennung entfchieden; in den meiften In­
ftituten durchftreicht zur Winterszeit die zugeführte frifche Luft die zur Erwärmung 
der Räume dienenden Heizkörper.

Zur Durchführung der Lufterneuerung in chemifchen Inftituten find Lock- 
fchornfteine und mechanifche Einrichtungen, bisweilen auch beide vereinigt, zur 
Ausführung gekommen; nur im eben erwähnten Leipziger Inftitut hat man von 
folchen Einrichtungen abgefehen.

In diefer Anftalt befindet fich an einer Ecke des zu lüftenden Raumes ein lotrechter Zuluft­
kanal, der bis auf die Kellerfohle hinabreicht und in einer Höhe von etwa 60 cm unter der Decke 
des betreffenden Raumes in letzteren offen einmündet. Diefer Kanal faugt unten, in Hofhöhe, 
mittels einer feitlich angebrachten weiten Öffnung aus dem Freien frifche Luft auf und führt fie, 
im Winter durch darin ftehende, langgeftreckte Dampföfen erwärmt, dem Raume zu. In gleicher 
Weife find lotrechte Abluftkanäle zur Abführung der verdorbenen Luft vorhanden, die gleichfalls 
heizbar find; doch foll die Notwendigkeit, diefe Heizung in Tätigkeit zu fetzen, nur fehr feiten
eintreten 302).

In einer großen Anzahl von chemifchen Inftituten ift eine Sauglüftungsanlage 
zur Ausführung gebracht und die faugende Wirkung durch Lockfchornfteine, in 
der Regel unter Benutzung des der Heizungsanlage angehörigen Rauchfchorn- 
fteines, hervorgerufen worden.

Wie fchon in Art. 237 (S. 317) gezeigt wurde, wird das chemifche Inftitut der Bergakademie 
zu Berlin durch eine Feuerluftheizung erwärmt. Die warme Zuluft tritt ziemlich nahe an der 
Decke in die einzelnen Räume ein; im quantitativen Laboratorium find die Warmluftkanäle fogar 
bis zum höchften Punkte der Decke geführt, weil hierdurch vermieden werden konnte, daß die 
eintretende warme Luft bei weiterem Aufwärtsfteigen fich fofort an der Deckenlichtkonftruktion ab-

246.
Lüftung'
mittels
Lock-

fchornfteinen

30S) Nach: Journ. f. prakt. Chemie, Bd. 3 (1871), S. 28. 
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kühlt, bevor fie den unteren Raum erfüllt und zu den Abfaugeöffnungen zurückftrömt. Zum Ab- 
faugen der verdorbenen Luft dient ein etwa 25,oom hoher Saugfchlot von 1,50x1,20 m Querfchnitt, 
welcher während der kalten Jahreszeit durch das in ihm auffteigende Rauchrohr der Luftheizungs­
öfen erwärmt, in den Sommermonaten dagegen durch eine an feinem Fuße angebrachte Lock- 
feuerung auf die zur Sicherung des Abzuges der verdorbenen Luft erforderliche Temperatur 
geheizt wird. Während der warmen Jahreszeit ift die Richtung der Lüftung in den großen Arbeits­
räumen, um Luftftrömungen zu vermeiden, eine der Winterlüftung gerade entgegengefetzte. Die 
frifche kalte Luft tritt zu diefer Zeit nahe am Fußboden in die Säle ein, und die warme wird oben, 
unter der Decke, abgefaugt; durch Stellung einer an den Heizkammern befindlichen Klappe 
werden die unter der Kellerfohle liegenden Abluftkanäle vom Lockfchornftein abgefperrt und 
gleichzeitig mit den Kanälen, welche den Heizkammern frifche Luft zuführen, in Verbindung 
gefetzt; ebenfo werden die Warmluftöffnungen von den Heizkammern abgefchloffen und durch 
Schieberöffnung mit dem Lockfchornftein in Verbindung gebracht. Im Lockfchornftein ift ein 
elektrifches Anemometer angebracht, um die Über- oder Unterfchreitung der Normalgefchwindig- 
keit der Luft im Schlot anzuzeigen 303).

Der innere Zylinder der im Univerfitätsinftitut zu Budapeft aufgeftellten Warmwafferöfen 
(fiehe Art. 240, S. 319) fteht mittels eines im Fußboden des betreffenden Raumes angebrachten 
Kanals mit der äußeren Lnft in Verbindung. Sind die dazu gehörigen Luftklappen geöffnet, fo 
kann frifche und erwärmte Luft in die Räume eingeführt werden; man kann aber auch das Zu- 
ftrömen der äußeren Luft abfchließen, und alsdann kreift im inneren Zylinder des Ofens die 
Zimmerluft. Bei diefer Anordnung wird der Fußboden durch die von außen her zugeführte kalte 
Luft ftark abgekühlt; durch zweckmäßigere Zuleitung der letzteren läßt fich diefem Übelftande 
begegnen. — Die Abführung der verdorbenen Luft gefchieht durch einen im Mittelpunkt des 
Hanfes errichteten Lüftungsfchlot von 1 qm lichtem Querfchnitt; in diefen ift ein gnßeifernes, 
G3 cm weites Rauchrohr eingefetzt, welches den Rauch aus der Dampfkeffelfeuerung abführt. Von 
diefem Lockfchornftein gehen unterirdifche, mit Zement glatt geputzte, große Kanäle ab, von 
denen aus zu jedem Raume des Gebäudes lotrechte Abluftkanäle abzweigen, welche in jedem 
Saale zwei mit Türen und Klappen luftdicht verfchließbare Öffnungen haben; die untere Öffnung 
dient zur Winterlüftung, wobei die Wärme nicht abgeführt wird, während die obere, an der Decke 
befindliche Öffnung für die Sommerlüftung beftimmt ift. Für die Sommerlüftung der Laboratorien 
ift der große Saugfchlot mit einem Lockfeuer verfehen 30i).

Zu beftimmten Jahreszeiten wirkt eine folche Lüftungseinrichtung ganz gut; 
allein im Frühjahr und Herbft, wo die Temperaturunterfchiede fehr geringe find, 
ift fie ziemlich unzuverläffig. Sie erweift fich alsdann um fo unzweckmäßiger, 
weil gerade in diefen Jahreszeiten vom Dienftperfonal eine ungewöhnlich große 
Aufmerkfamkeit und befonderes Verftändnis in der Handhabung der Lüftungs­
einrichtungen gefordert werden muß. Auch ift zu berückfichtigen, daß offene 
Lockfeuer, bezw. Lockflammen gelöfcht werden müffen, wenn man Arbeiten aus­
führen will, bei denen fich explofible Gafe (Ätherdämpfe ufw.) entwickeln.

Die Ausdehnung der Räume eines chemifchen Inftituts ift in der Regel in 
wagrechter Richtung eine fo beträchtliche, die Menge der zu- und abzuführenden 

mechanifcher Luft eine fo bedeutende, dabei die zuläffige Temperatur der Zuluft Verhältnis-
Einrichtungen. . ' ° 1

mäßig fo gering zu halten, daß eine völlig ausreichende Lüftung diefer Räume 
bloß durch mechanifche Einrichtungen erzielt werden kann. Nur bei Anwendung 
folcher gelangt man zu einer vollftändig zuverläffigen Lüftungsanlage und ift 
gänzlich unabhängig von den Unterfchieden zwifchen der Temperatur außerhalb 
und innerhalb des Haufes. Im übrigen haben vergleichende Kostenberechnungen, 
welche für beftimmte Fälle angeftellt worden find, gezeigt, daß die Luftabfaugung 
mittels eines Lockfchornfteines von bedeutenden Querfchnittsabmeffungen teuerer 
wird als mafchineller Betrieb.

247.
Lüftung
mittels

30ä) Die vorftehenden und die fchon früher gegebenen Notizen über die Heizungs- und Lüftungs-Einrichtungen des 
in Rede ftehenden Inftituts find entnommen aus: Zeitfchr. f. Bauw. 1882, S. 154.

301) Die hier und an früheren Stellen gemachten Angaben über die Heizungs- und Lüftungs-Anlage des in Rede 
ftehenden Inftituts find entnommen aus: Than, C. v. Das chemifche Laboratorium der k. ung. Univerfität in Peft. Wien 
1872. S. 12.
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In den verfchiedenen Inftituten find fowohl Sauger, als auch Bläfer in An­
wendung gekommen. Eine mafchinelle Säuglüftung findet man nur feiten, fo 
z. B. im chemifchen Inftitut der Univerfität zu Klaufenburg.

In diefer Anftalt gefchieht die Zuführung frifcher Luft durch Zuluftkanäle, welche durch 
die Heizkörper der Heißwafferheizung (fiehe Art. 238, S. 317) gezogen find. Sämtliche Abluftkanäle 
münden in einen Sammelraum von 2,50 m Querfchnittsabmeffung, welcher fich auf dem Dachboden 
befindet und von dem aus oben zwei kurze Seitenarme in zwei Schlote führen. Durch die Mitte
des einen geht das Rauchrohr der Heißwafferheizung; der andere enthält einen Sauger von l,oom 
Durchmeffer, der von einem Gasmotor in Betrieb gefetzt wird. Je nach Bedarf wird die Ab­
führung der verdorbenen Luft bald durch den Lockfchornftein, bald durch den Sauger voll­
zogen 305).

Tatfächlich verdient auch die mechanifche Drucklüftung, alfo das Einpreffen 
der frifchen Luft mittels einer Gebläfevorrichtung, den Vorzug. Eine folche An­
lage gewährt allein die Sicherheit, daß die gewünfchte Zuluftmenge tatfächlich 
an geeigneter Stelle entnommen und den Räumen wirklich zugeführt wird; durch 
das Einpreffen wird in letzteren die Luft verdichtet und dadurch gezwungen, 
durch die verfchiedenen Abluftkanäle zu entweichen.

Durch eine folche Anlage ift es auch allein möglich, zu verhüten, daß in 
den von den Abdampf- und Verbrennungseinrichtungen abgehenden Abzugs­
rohren keine Gegenftrömung eintritt, und ebenfo werden die kleinen Abzugs- 
fchränkchen, die man hier und da auf den Arbeitstifchen der Praktikanten an­
gebracht hat (fiehe Art. 200, S. 272, unter Ç) nur dann mit Sicherheit wirken 
können, wenn die Zuluft eingepreßt wird.

Das Einpreffen der frifchen Zuluft mittels Gebläfe findet im chemifchen Inftitut der Tech- 
nifchen Hochfchule zu Braunfchweig ftatt. So lange die Zuluft im Winter die Temperatur von 
20 Grad C. nicht erreicht, wird fie durch die Kondenfationsleitungen und durch befondere Dampf­
heizrohre erwärmt. Die verdorbene Luft entweicht durch über Dach geführte Rohre.

Ebenfo wird im chemifchen Inftitut zu Dresden die frifche Zuluft mittels eines durch eine 
kleine Dampfmafchine bewegten Bläfers eingepreßt, während die Abluft durch zahlreiche Abzugs­
kanäle entweicht.

Im chemifchen Inftitut der Univerfität zu Graz find für die Zwecke der Frifchluft-Zuführung 
Gebläfe (Pulfionsventilatoren) zur Anwendung gekommen. Die mit Dampfluftheizung verfehenen 
Räume diefer Anftalt (fiehe Art. 241, S. 318) erhalten erwärmte, bezw. frifche kalte Zuluft von
5 gemauerten Heizkammern, welche einen Gefamtluftraum von 5154cbm befitzen; jede Kammer ift 
mit Klappen verfehen, damit man den Luftzutritt regeln und nach Bedarf kalte Luft mit der er­
wärmten mifchen kann. Aus den Heizkammern gelangt die Luft durch lotrechte Kanäle nach
6 Laboratoriumsräumen; aus letzteren läßt man fie, wenn eine fehr rafche Lufterneuerung not­
wendig ift, unmittelbar durch weite Abluftkanäle, gewöhnlich aber durch die zahlreichen Abzugs­
rohre der Abdampfeinrichtungen ufw. entweichen. Die Gebläfe werden durch eine liegende 
Dampfmafchine von etwa 5V2 Pferdeftärken getrieben 30C).

In Halle wird die kalte Luft mittels eines Ventilators in die Heißluftkammer getrieben, hier 
an einem eifernen Heizofen erwärmt und durch Kanäle in die beiden Hörfäle und in die Haupt­
arbeitsräume gedrückt; der Ventilator wird durch eine zweipferdige Gaskraftmafchine getrieben. 
Letztere dient gleichzeitig zur Erzeugung von elektrifchem Strom, der zum Betriebe eines zweiten 
Ventilators für Entlüftungszwecke und zu verfchiedenen Arbeitszwecken verwendet wird.

In Zürich arbeitet ein Schraubenventilator, der ftündlich etwa 40 000cbra frifche Luft in das 
Gebäude fördert; die dazu gehörige Dampfmafchine ift im Keffelhaus aufgefteilt. Die frifche 
Luft tritt unter der Freitreppe des Haupteinganges in das Gebäude, paffiert in erfter Reihe eine 
Klappe, welche fich von der Ventilkammer aus handhaben läßt, hierauf eine Luftwafcheinrichtung 
tind endlich eine Rohrfpirale, die entweder mit dem Abdampf des Motors oder auch mit direktem 
Dampf erwärmt und auf diefe Weife zum Vorwärmen der Zuluft benutzt werden kann; zur heißen 
Jahreszeit wird durch diefe Spirale kaltes Waffer geleitet, wodurch die Luft abgekühlt wird.

3°5) Nach (ier ;n Fußnote 299 (S. 317) genannten Schrift (S. 30).
so°) Eine ausführliche Darftellung diefer Heizungs- und Lüftungsanlagen ift zu finden in: Pebal, L. v. Das che- 

mifche Inftitut der k. k. Univerfität Graz. Wien 1880. S. 10.
21*
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Zwifchen der Spirale und dem Ventilator ift eine Vorrichtung zum Befeuchten der Luft an­
geordnet. Durch den Ventilator wird die frifche Luft in Kanäle von 3,oo x 2,50ra Querfchnitt und 

diefen in zwei Heizkammern getrieben, wo fie auf 18 Grad C. erwärmt wird; von hier aus 
fteigt fie in lotrechten, in der Mauer gelegenen Röhren nach den zu erwärmenden Räumen. Die 
verdorbene Luft wird aus den letzteren unter dem Drucke der frifchen Zuluft nach dem Freien 
befördert, und zwar in den Arbeitsfälen teils durch die Abzugsnifchen, bezw. -Schränke, teils 
durch befondere Abzugsrohren, in den Hörfälen an ihren Rückwänden durch je 4 Abzugs­

aus

röhren 30:).
Im Neubau des I. chemifchen Inftituts der Univerfität zu Berlin befördert die Pulfions-

einrichtung ftündlich 55 000cbm Luft in das Gebäude, fo daß in allen für chemifche Arbeiten be- 
ftimmten Räumen ein 3- bis 5 maliger Luftwechfel erreicht werden kann. Die frifche Zuluft wird 
auf der Nordfeite des Hautes in 12,00 m Entfernung vom Gebäude auf den Rafenplätzen des Gartens 
entnommen, durch begehbare Kanäle in das Gebäude geleitet, dort durch Tücher filtriert und dann 
durch 2 Ventilatoren, deren jeder mit einem Elektromotor von 4 Pferdeftärken verbunden ift, in 
die Druckkammer gepreßt. Letztere ift durch eine wagrechte Zwifchendecke in zwei Räume ge- 
fchieden; die Luft tritt zuerft in den unteren Raum ein, geht dann durch eine Öffnung in der 
Zwifchendecke in den oberen Raum und verteilt fich von hier aus gleichzeitig in die drei Syfteme 
des Weftflügels, des Oftflügels und des Mittelbaues. In den Heizkammern wird fie im Winter an 
Rippenheizkörpern erwärmt und geht dann durch ein Syftem von gemauerten Kanälen nach allen 
Räumen des Gebäudes. Durch neben den Heizkammern vorhandene Umlaufkanäle kann in den 
dahinter gelegenen Mifchkammern kalte Luft der warmen zugeführt und fo jederzeit die erwünfchte 
Temperatur erzielt werden. Aus den Kanälen tritt die Zuluft durch rechteckige Öffnungen, welche 
mit Jaloufieklappen verfehen und etwa 30cm unter den Decken angebracht find, in die Inftituts- 
räume. Die verdorbene Luft entweicht in den für chemifche Arbeiten beftimmten Räumen durch 
die Abzugsrohre der Kapellen; wo letztere nicht ausreichen oder gänzlich fehlen, find befondere 
Abluftkanäle angeordnet.

Für den großen Hörfaal dient eine befondere Anlage gleicher Art, welche durch einen Motor 
von 2/3 Pferdeftärken betrieben wird und einen 4 maligen Luftwechfel in der Stunde geftattet. Die 
frifche Zuluft tritt unter den Sitzen der Zuhörer in den Saal ein; die verdorbene Luft wird an der 
Holzdecke durch zahlreiche runde Löcher in Sammelkanäle und durch diefe über Dach geführt.

Bei den hier vorgeführten Beifpielen ift davon abgefehen worden, die Ab­
führung der verdorbenen Luft durch irgendwelche Saugvorrichtung zu fördern. 
Indes ift folches fchon mehrfach gefchehen, und wenn man eine tunlichft voll­
kommene Lüftungsanlage ausführen will, fo ift dies auch zu empfehlen. Man 
kann auch in diefem Falle Lockfchornfteine in Anwendung bringen; indes ift es 
am vorteilhafteren, zwei Ventilatoren anzuordnen: einen für die Zuführung der 
warmen, bezw. kalten Luft (Bläfer) und einen für die Ableitung der verdorbenen 
Luft (Sauger); nur in diefem Falle hat man die Heizung und Lüftung vollftändig 
in der Hand.

In folcher Weife ift bei der von Intze entworfenen Anlage im neuen Aachener Inftitut ver­
fahren worden. Für die Zuführung frifcher, bezw. im Winter erwärmter Luft (fiehe Art. 241, S. 219) 
ift ein Bläfer und für die Fortfchaffung der verbrauchten Luft, bezw. für. die Abfaugung der fchäd- 
lichen Gafe find 2 Sauger angeordnet, welche durch eine im Keffelhaufe aufgeftellte Dampfmafchine, 
von einer Betriebswelle aus, durch Riemenübertragung geräufchlos getrieben werden. Die ab- 
gefaugten Gafe werden in 2 Schlote geblafen, welche 20,00 m hoch find und die Gafe über die 
höchften Teile des Inftituts hinwegführen. Damit den veränderlichen Wärmebedürfniffen der ver- 
fchiedenen Räume bei ftändig bleibender Lüftung völlig Rechnung getragen werden kann, ift es 
möglich gemacht, jedem Warmluftkanal unmittelbar vom Bläfer eingepreßte kalte Luft zuzuführen, 
fo daß die Temperatur der Luft in jedem Warmluftkanal beliebig abgeändert werden kann. Durch 
Dampf kann die Luft in jedem Warmluftkanal nach Bedürfnis befeuchtet werden. — In jedem 
Warmluftkanal befindet fich ein ftatifches Anemometer zum Anzeigen der Gefchwindigkeit der 
Luft, ferner ein Thermometer und ein Prozent-Hygrometer, welche fämtlich vom Heizergange aus 
beobachtet werden können. Da die Hebel für die Warm- und Kaltluftklappen, fowie die Hähne 
für die Dampfbefeuchtung in unmittelbarer Nähe der eben genannten Kontrollevorrichtungen fich

ao3) Nach der in Fußnote 300 (S. 318) genannten Schrift (S. 13).
3°8) Nach: Zeitfchr. d. Arch.- u. Ing.-Ver. zu Hannover 1890, S. 567.
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befinden, fo kann der Heizer jede Veränderung in der Temperatur, in den Luftmengen und in der 
Feuchtigkeit leicht bewirken und beobachten. Für die Überwachung des Ergebniffes in den zu 
heizenden Räumen find 6 Metallthermometer mit elektrifchen Leitungen angelegt, welche auf 
2 Tafeln dem Heizer anzeigen, ob die Temperatur in den Räumen fich zwifchen den als zuläffig 
erachteten Grenzen (etwa -j-17 und -R19 Grad C.) hält. — Die Fortfchaffung der vielen in den 
Laboratorien entwickelten fchädlichen Gafe gefchieht durch ein weitverzweigtes Netz von Saug­
kanälen, welche mit den 2 Saugern und Saugfchloten in Verbindung ftehen; unter den Decken 
fämtlicher Arbeitsräume find Abfaugeöffnungen angebracht. Diefe Abfaugung erftreckt fich auch 
auf alle Abortanlagen. — Bei vollem Betriebe und voller Benutzung aller Räume liefert der Bläfer 
22 000 bis 35 000cbm Luft in der Stunde; die Sauger faugen 18 000 bis 25 000cbm Luft in der Stunde 
ab, fo daß ein erwünfchter Überfchuß der zugeführten frifchen Luft vorhanden ift 309).

Wie fchon in Art. 245 (S. 321) gefagt worden ift, mußte im chemifchen Inftitut der Tech- 
nifchen Hochfchule zu Berlin eine zuzuführende Luftmenge von 32 000 cbm in der Stunde angeftrebt 
werden. Zu ihrer Einführung in das Gebäude ift ein Gebläfe angewendet, und zur Ableitung 
der Luft dienen Sauger. Der Luftzuführungskanal hat feinen Zufluß in einem an der Hinterfeite 
des Gebäudes gelegenen Luftfchacht, durchfchneidet die Grundmauern des rückwärtigen Langbaues 
und führt unter dem Pflafter des weftlichen Hofes hin bis in die Heizkammer unter dem großen 
Hörfaal (fiehe Art. 23g, S. 318), vor welcher ein kräftiger Sauger liegt. Aus der Heizkammer 
ftrömt die Luft in einen unterirdifchen Kanal, welcher, unter den Flurgängen des Gebäudes liegend, 
mit fämtlichen in den Mauern anzulegenden fteigenden Kanälen verbunden ift.

Von der Fortfchaffung der in Abzugs-, Abdampf- und Verbrennungs- 248.
einrichtungen fich entwickelnden Gafe und Dämpfe war fchon in Art. 205 (S. 283, der Abzugs-, 
unter s) die Rede, und es wurde bereits an jener Stelle angedeutet, daß einfache ve?b™ingSd 
Abzugsrohre mit Lockflamme nicht zuverläffig find; diefe verfagen bisweilen, einrichtungen. 

namentlich bei großer Kälte, den Dienft; dies tritt befonders dann ein, wenn der 
betreffende Raum durch eine niederwärts gehende Säuglüftung gereinigt wird; 
alsdann ftrömt durch das Abzugsrohr die kalte Luft herunter und ift für den 
Praktikanten ftörend. Vorteilhafter ift es deshalb, die Abführung der in Rede 
ftehenden Gafe und Dämpfe an die allgemeine Raumlüftungseinrichtung des be­
treffenden Arbeitsfaales anzufchließen.

Wie fchon im vorhergehenden Artikel gefagt wurde, wird aus den Arbeitsräumen des neuen 
Aachener Inftituts die verdorbene Luft mittels zweier Sauger abgefaugt; das weitverzweigte Netz 
von Saugkanälen erftreckt fich auch auf die mit den Arbeitstifchen verbundenen Abzugsfchränkchen, 
auf alle Sandbäder, Herde ufw. — Desgleichen münden im Klaufenburger Inftitut (fiehe Art. 247, 
S. 323) die von den Abdampfeinrichtungen ausgehenden glafierten Tonrohre mit den übrigen Ab­
luftkanälen in den auf dem Dachboden befindlichen, der Raumlüftung dienenden Sammelraum.

In den Laboratorien des chemifchen Inftituts der Technifchen Hochfchule zu Berlin führen 
von fämtlichen Abdampffchränken (fiehe Art. 207, S. 286) Tonrohre von mindeftens 16 
meffer, in den Außen- und Scheidemauern gelegen, nach unten, bis unter den Fußboden des Erd- 
gefchoffes. Dafelbft find fie je nach Bedarf in weitere Rohre und Kanäle vereinigt, welche fchließ- 
lich mit einem Querfchnitt von 1,60 bis 1,70 m unterirdifch jeden der beiden Höfe kreuzen und 
dann in neben dem großen Hörfaal anfteigende Schlote (von 29,00 m Höhe und 1,50 m Weite) 
münden; an jeder Einmündung ift ein Sauger angelegt. Diefe beiden und der fchon im vorher­
gehenden Artikel erwähnte dritte Sauger werden durch eine ispferdige Dampfmafchine, welche 
unter dem großen Hörfaal im Zwifchenbau Aufteilung gefunden hat, getrieben S1°).

In vereinzelten Fällen, wie z. B. im chemifchen Inftitut der Akademie der 
Wiffenfchaften zu München, werden die Arbeitsräume mit Hilfe der Abzugs- und 
Abdampfeinrichtungen gelüftet, ein Verfahren, deffen Nachahmung kaum emp­
fohlen werden kann.

In der genannten Anftalt befinden fich in jedem großen Arbeitsfaal 16 Abdampfeinrich­
tungen, und es foll dafelbft diefe Art der Raumlüftung fogar in den Sälen der unorganifchen Ab­
teilung, in welcher 60 Praktikanten zu gleicher Zeit arbeiten, völlig ausreichen, vorausgefetzt, daß

Durch-cm

809) Nach: Die Chemifchen Laboratorien der königlichen rheinifch-weftfälifchen Technifchen Hochfchule zu Aachen. 
Aachen 1889. S. 15. •

s‘°) Die vorftehenden und die im vorhergehenden gegebenen Notizen über die Heizungs- und Lüftungsanlagen des 
in Rede ftehenden Inftituts find entnommen aus : Centralbl. d. Bauverw. 18S4, S. 275.
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alle übelriechenden Operationen in den Abdampffchränken ausgeführt werden. Da letztere durch 
Abfaugen der verdorbenen Luft gelüftet werden, muß für Zufuhr von frifcher, erwärmter Luft ge- 
forgt werden; dies gefchieht durch kurze Kanäle, welche die äußere Luft in den Raum unter 
die 4 Dampfwafferöfen (fiehe Art. 240, S. 319) führen. Die Abdampffchränke find mit innen 
glafierten, 18cm weiten Tonrohren, welche in den Fenfterpfeilern lotrecht bis zum Dachbodenraum 
hinaufgeführt find, verbunden; in letzterem münden fie in wagrechte Kanäle, welche in eine Vor­
kammer zufammenlaufen; diefe fteht mittels einer runden Öffnung mit einem Raume in Ver­
bindung, welcher den großen Schornftein ringförmig umfchließt; der Schornftein ift innerhalb 
jenes Raumes mit lotrechten Schlitzen verfehen. Da der große Schornftein als Abzug für die von 
der Keffelfeuerung herrührenden Gafe dient, fo genügt der dadurch hervorgebrachte Zug im Winter 
vollftändig zur Lüftung der Dampfeinrichtungen; im Sommer muß dagegen durch eine kleine im 
Sockelgefchoß befindliche Dampfmafchine ein Sauger bewegt werden. Außer den 64 Abdampf­
einrichtungen der Arbeitsfäle werden auch noch in gleicher Weife diejenigen des Schwefelwaffer- 
ftoff- und des Stinkzimmers gelüftet3U).

In der chemifchen Abteilung des Bernoullianums zu Bafel ift in ähnlicher 
Weife verfahren worden.

Die Lüftung des Hauptlaboratoriums dafelbft findet — abgefehen von den oberen Fenfter- 
flügeln, welche im Sommer meift offen bleiben — ftets durch die Abdampffchränke ftatt, und zwar 
in zweifacher Weife: entweder durch einen jedem Abdampffchrank eigenen, bis über das Dach 
reichenden Kanal, in welchem der Auftrieb mittels einer Gasflamme gefördert wird, oder durch 
einen gemeinfchaftlichen Lockfchornftein, mit dem die 5 Hauptabdampffchränke in Verbindung 
ftehen und welcher durch einen im Sockelgefchoß befindlichen Kokeofen in Tätigkeit gefetzt 
wird 312).

Die für die Heizung, vor allem aber die für die Luft-Zu- und -Abführung 
notwendigen Rohre und fonftigen Kanäle eines chemifchen Inftituts find ungemein 
zahlreich; fehr viele davon müffen über Dach geführt werden, und nicht wenige 
davon liegen in den Außenmauern. Soll nun die Zugkraft der letzteren nicht 
beeinträchtigt fein, fo muß man für ein möglichft flaches Dach Sorge tragen; aus 
diefem Grunde find über chemifchen Inftituten fehr häufig Holzzementdächer zur 
Ausführung gekommen.

24g.
Dachanlage.

3) Leitungen.
Außer den den eben befprochenen Heizungs- und Lüftungsanlagen zu­

gehörigen Kanälen, Schloten und Rohrleitungen ift in den chemifchen Inftituten 
noch eine große Zahl anderweitiger Leitungen erforderlich. Hauptfächlich dienen 
diefe zur Verforgung der verfchiedenen Gebäudeteile mit Leucht- und Heizgas, 
Waffer, Wafferdampf und Preßluft, zur Ableitung der Abwaffer, als Sprachrohre, 
Telegraphen-, Telephon- und andere elektrifche Leitungen, zur Übertragung von 
Triebkraft ufw.

Die Anlage und die Ausführung aller diefer Leitungen, insbefondere aber 
derjenigen für Waffer-Zu- und -Abführung, fowie der Gas- und Dampfrohre muß 
mit befonderer Sorgfalt gefchehen; im weiteren foll die Anordnung fo vorgefehen 
werden, daß fämtliche Leitungen, wenn tunlich ganz frei, mindeftens aber fo 
liegen, daß fie leicht zugänglich find.

Leitungen, die im Fußboden hinlaufen, legt man am beften in Rinnen, welche 
abgedeckt und mit Längsgefälle verfehen find. Solche Rinnen beftehen aus Guß- 
eifen mit Deckeln aus gleichem Material, werden aber auch gemauert, mit Zement 
geputzt und mit Holztafeln abgedeckt; bisweilen wurden diefe Rinnen in Afphalt 
gemauert und mit dem gleichen Material geputzt. Auch find Afphaltrohre, bezw. 
-Rinnen zur Anwendung gekommen, die indes zur Aufnahme von Dampfleitungen 
niemals benutzt werden füllten.

250.
Uberficht.

3U) Diefe und die früheren Notizen über die Heizungs- und Lüftungseinrichtungen des fraglichen Münchener In­
ftituts find entnommen aus: Zeitfchr. f. Baukde. 1880, S. 9.

313) Nach: Repertorium f. Exp.-Phyfik ufw., Bd. 16 S. 168.



Sehr vorteilhaft foli fich nach Froebel'61z) die Anordnung im chemifchen 
Inftitut der Landwirtfchaftlichen Hochfchule zu Berlin bewährt haben, wo [amt­
liche Rohre für Leuchtgas, Preßluft, Wafferdampf, Waffer-Zu- und -Abfluß durch 
den Fußboden unmittelbar nach dem Sockelgefchoß geleitet und dort am Decken­
gewölbe aufgehängt, auch zur belferen Unterfcheidung durch verfchiedenfarbige 
Ringe gekennzeichnet find. Letzteres Verfahren, bezw. ein verfchiedenfarbiger 
Anftrich der einzelnen Leitungen empfiehlt fich felbftredend auch bei ander­
weitiger Anordnung diefer Leitungen.

Schließlich fei auch noch auf das in Art. 129 (S. 173) bezüglich der ver­
wandten Leitungen phyfikalifcher Inftitute Gefagte verwiefen.

Über Anlage und Konftruktion der für die Heizung und Lüftung erforder­
lichen Kanäle ift aus Teil III, Band 4 diefes „Handbuches“ (Abfchn. 4, B: Heizung 
und Lüftung der Räume) das Erforderliche zu entnehmen; auch enthalten die 
Ausführungen unter 2 noch manche Anhaltspunkte für einige hier vorliegende 
Befonderheiten. Zu letzteren gehört auch, daß man die aus den Abzugs-, Ab­
dampf- und Verbrennungseinrichtungen abgehenden Abzugsrohre aus glafierten 
Tonrohren, die auch durch ebenfolche Steingutrohre erfetzt werden können, her- 
zuftellen pflegt. Infolge des ziemlich großen Durchmeffers folcher Rohre bedingen 
fie ziemlich beträchtliche Mauerftärken; um dies zu umgehen, hat man im Mar- 
burger Inftitut in den Mauern nach vorn zu offene Schlitze von rechteckigem 

Querfchnitt hergeftellt, diefe geputzt und afphaltiert, fchließlich nach 
vorn durch Schieferplatten mit Afphaltdichtung gefchloffen und dann 

'gP wie die vollen Wandflächen und mit diefen bündig überputzt (Fig. 
270313 314 315).

251.
Heizungs­

und
Liiftungs-

kanäle.

Fig. 2703U).

^8 Das in Art. 130 (S. 174) über die Gasleitungseinrichtungen phyfi­
kalifcher Inftitute Ausgeführte hat auch hier feine Gültigkeit. Die dort angegebenen 
Vorfichtsmaßregeln haben für chemifche Inftitute eine um fo größere Bedeutung, 
als das bezügliche Leitungsnetz in letzteren ein noch viel ausgedehnteres und 
verzweigteres ift wie in den erftgenannten Anhalten.

252.
Verforgung

mit
Leucht- und 

Heizgas.

Die Zahl der Gashähne ift in chemifchen Inftituten eine ungemein große, 
und es läßt fich ungeachtet aller Vorficht und Aufmerkfamkeit kaum vermeiden, 
daß von Zeit zu Zeit einzelne Hähne, insbefondere Schlauchhähne, offen bleiben. 
Die Gefahren und die Verlufte, welche durch Offenlaffen von Gashähnen, nament­
lich während der Nacht, entftehen können, find fehr bedeutend. Viele Ausftrö- 
mungsöffnungen befinden fich in Abdampfnifchen und -Schränken, ja in Abzugs­
rohren ufw. Hier macht fich ausftrömendes Gas durch feinen Geruch nicht be­
merkbar, und es kann fomit gefchehen, daß Gashähne lange Zeit offen ftehen 
bleiben, ohne daß es bemerkt wird.

Erwägt man nun weiter, daß nicht feiten Reparaturen, Erweiterungs­
arbeiten ufw. an den Gasleitungen vorzunehmen find, fo erfcheint es hinreichend 
begründet, daß man das ganze Leitungsnetz in beftimmte Bezirke, bezw. die 
verfchiedenen mit Leucht- und Heizgas zu verforgenden Räume in Gruppen zu 
fcheiden hat und den Hauptrohrftrang, der einen folchen Bezirk, bezw. eine 
folche Gruppe mit Gas verlieht, mittels befonderen Abfperrhahnes abfchließbar 
einrichtet.

Nach FroebeVs Mitteilungen S15) find im chemifchen Inftitut der Landwirtfchaftlichen Hoch-

313) A. a. o.
3U) Nach: Zeitfchr. f. Bamv. 1881, S. 473.
315) A. a. O.

04ro
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fchule zu Berlin die bezüglichen Abfperrhähne an den Ausgangstüren angeordnet, und zwar in der 
Weife, daß fie durch Kurbeln mit Stichbogen, die auf kleinen Tifchen angebracht werden, beweg­
lich find; an diefer Stelle wird am Schluffe der Arbeitszeit durch den Diener die Zuftrömung für 
die fämtlichen Gashähne einer Raumgruppe gefperrt.

Im chemifchen Inftitut der Univerfität zu Graz hat v. Pebal behufs möglichft fcharfer Kon­
trolle hinter jedem Abfperrhahn ein Waffermanometer angeordnet. Ift die Gasleitung an fich dicht, 
fo genügt es, um zu kontrollieren, ob fämtliche Hähne eines Bezirkes gefchloffen find, den Ab­
fperrhahn zu fchließen und kurze Zeit das Manometer zu beobachten. Sinkt der Gasdruck rafch, 
fo ift ein Hahn offen, der fich leicht auffinden läßt. Zur Kontrolle des Dieners, der die Mano­
meterbeobachtungen vorzunehmen hat, find im Laboratorium des Profeffors 3 Manometer an­
gebracht, welche in einfacher Weife die Überwachung des Dieners geftatten 310).

Da Heizgas billiger befchafft werden kann als Leuchtgas, fo find bisweilen 
zwei verfchiedene und getrennte Leitungsfyfteme angeordnet worden.

Um in den Wohnräumen, im Privatlaboratorium des Profeffors, in Räumen, 
wo Subftanzen unausgefetzt durch lange Zeit erhitzt werden follen ufw., auch 
außer der Laboratoriumsarbeitszeit Gas brennen zu können, muß man folche 
Räume aus den eben gedachten Gruppen ausfcheiden und fie mit gehinderten 
Zuleitungen verfehen.

Bezüglich der Wafferverforgung chemifcher Inftitute muß gleichfalls auf das 
in derfelben Sache bei den phyfikalifchen Inftituten (fiehe Art. 131, S. 175) Erörterte 
verwiefen werden; indes ift auch hier das betreffende Leitungsnetz viel weitver­
zweigter als in phyfikalifchen Anhalten; die Zahl der Zapfftellen ift eine wefent- 
lich größere. Deshalb hat man in gleicher Weife wie bei der Gaszuleitungs­
anlage eine nicht zu geringe Zahl von Abfperrhähnen vorzufehen.

In Rückficht auf die ziemlich große Feuersgefahr muß man in der Anord­
nung der Feuerhähne und der zugehörigen Schläuche wefentlich weiter gehen 
als bei fonftigen Gebäuden ähnlicher Art; um für den Fall eines Brandes völlig 
gefichert zu fein, wird man gut tun, die Feuerhydrantenanlage mit einer befon- 
deren Zuleitung zu verforgen. In den chemifchen Inftituten der Akademie der 
Wiffenfchaften zu München und der Univerfität zu Klaufenburg ift auch noch 
über jeder Tür eine Braufevorrichtung angebracht, welche durch einen Zug in 
Tätigkeit gefetzt werden kann.

Die Ableitung der Abwaffer ift in chemifchen Inftituten eine wefentlich 
fchwierigere wie in phyfikalifchen Anhalten (fiehe Art. 132, S. 176), weil einerfeits 
die Menge des verbrauchten Waffers und die Zahl der Ablaufftellen eine fehr 
beträchtliche ift, andererfeits die Abwaffer faft immer mit Säuren und anderen 
ätzenden Stoffen gefchwängert find. Gerade in Rückficht auf letzteren Umftand 
bilden Afphaltrohre das geeignetfte Material für die in Rede ftehenden Ableitungen; 
diefe find gegen die ätzenden Abwaffer in hohem Grade widerftandsfähig und 
laffen fich auch genügend einfach und ficher dichten. In einer ganzen Reihe 
neuerer Inftitute find tatfächlich folche Leitungen zur Anwendung gekommen.

Den Afphaltrohren zunächft ftehen die glafierten Tonrohre, insbefondere die 
Steingutrohre, indem auch diefe von den faueren Flüffigkeiten nicht angegriffen 
werden; leider ftößt man bei ihrer Dichtung auf Schwierigkeiten. Eiferne Rohre 
find vom Gebrauche ausgefchloffen, und auch bleierne Leitungen füllten nur dann 
benutzt werden, wenn der Abfluß der Ausgußbecken fo eingerichtet ift, daß ein- 
gegoffene Säuren ftark verdünnt werden, bevor fie in die Ableitung gelangen 
(fiehe Art. S. 26g, unter s).

253.

Waffer­
verforgung

254.

Waffer-
ableitung.

3le) Uber die Einzelheiten diefer Anordnung fiehe: Pebal, L. v. Das chemifche Inftitut der k. k. Univerfität 
Graz. Wien 1880. S. 15-17.
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Man hat in den liegenden Leitungen mehrfach darauf verzichtet, gefchloffene 
Rohre in Anwendung zu bringen und fie durch im Fußboden angeordnete, mit 
Gefälle verfehene Rinnen erfetzt; um diefe nachfehen, bezw. reinigen zu können, 
um andererfeits zu verhüten, daß Schmutz, Staub ufw. von oben in fie gelangt, 
bedeckt man fie mit leicht abhebbaren Holztafeln.

Der bezüglichen Einrichtung in der organifchen Abteilung des chemifchen Inftituts der 
Akademie der Wiffenfchaften zu München gefchah bereits in Art. 232 (S. 315) Erwähnung. In der 
unorganifchen Abteilung diefer Anftalt und im Leipziger Inftitut hat man zwar gefchloffene Afphalt- 
rohre verwendet, allein in nicht zu großen Abhanden in der oberen Wandung Ausfchnitte an­
gebracht und diefe mit abhebbaren Deckeln verfchloffen.

Da Auer'fches Gaslicht meift wefentlich billiger zu ftehen kommt als elek- 
trifches Glühlicht, fo wird häufig erfterem der Vorzug gegeben. Indes empfiehlt 
fich die elektrifche Beleuchtung ganz befonders in folgenden Fällen:

a) wenn die Lampen nur vorübergehend benutzt werden;
ß) wenn wegen Feuersgefahr das Brennen einer Flamme ausgefchloffen ift;
Y) wenn die Lampen zum Herumtragen eingerichtet fein müffen, oder
B) wenn befonders ftarke Lichtquellen erforderlich find.
Deshalb empfiehlt es fich, in allen Räumen und Flurgängen je eine Glühlampe zur Be­

nutzung bei vorübergehendem Aufenthalt anzubringen und dabei die Schaltvorrichtung ftets in un­
mittelbarer Nähe der Tür anzuordnen. In folcher Weife kann man auch in vielen Räumen, die 
nicht ununterbrochen benutzt werden, aber immer zur Benutzung bereit ftehen müffen, wie z. B. 
Wagezimmer, Schwefelwafferftoffzimmer, Vorratsräume ufw. vorgehen, wodurch dann ihre beftändige 
Beleuchtung fortfällt.

Die Hörfäle und die daneben gelegenen Vorbereitungszimmer werden in 
neueren Inftituten wohl ftets ausfchließlich durch elektrifches Licht erhellt.

255.
Verforgung

mit
Elektrizität.

Viele elektrifche Zentralen geben die elektrifche Energie, je nachdem fie zu 
Beleuchtungs- oder zu motorifchen Zwecken dient, zu verfchiedenen Preifen. Wo 
dies der Fall ift, find für Lichtelektrizität und für Werkelektrizität getrennte 
Leitungen anzuordnen; auch kann noch eine dritte Leitung für niedrige Span­
nung notwendig werden, welche von einer Batterie gefpeift wird.

Will man den für Motoren geltenden niedrigeren Preis auch für den Licht- 
ftrom genießen, fo muß man Akkumulatorenbatterien anlegen. Andere folche 
Batterien dienen für die Elektrolyfe ufw.

Die Werkelektrizität findet zum Treiben kleinerer und größerer Motoren, zu 
Heiz- und Lüftungszwecken und Schmelzoperationen im elektrifchen Ofen Ver­
wendung. Kleine Motoren laffen fich mit Vorteil zum Treiben von Rührwerken, 
Schüttelmafchinen, Vakuumpumpen, Ventilatoren, Zentrifugen ufw., für die Er­
zeugung von flüffiger Luft und von Preßluft, für die Verdunkelungsvorrichtungen 
der Hörfäle benutzen; ihr Betrieb ift in der Regel billiger als der mit Druck- 
waffer.

Die Leitungen find in gleicher Weife wie in phyfikalifchen Inftituten auszu­
führen.

So weit Dampfleitungen für Heizzwecke anzulegen find, ift das für deren An­
ordnung und Konftruktion Maßgebende aus dem am Eingang von 'Art. 251 
(S. 327) angeführten Bande diefes »Handbuches“ zu erfehen. Der Wafferdampf, wafferdampf. 
der für chemifche Arbeiten verwendet, alfo für Bäder, Trockenfehränke, Warm- 
wafferbereiter ufw. benutzt wird, ift den betreffenden Verbrauchsftellen am beften 
in befonderer Leitung, der fog. chemifchen Dampfleitung, zuzuführen. In der 
Heizdampfleitung ift die Spannung für die chemifchen Zwecke meift eine zu 
große, und die Benutzung der Heizrohre würde auch wegen ihrer beträchtlichen
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Weite mit unverhältnismäßig großen Wärmeverluften verbunden fein, fobald die 
Heizvorrichtungen außer Betrieb ftehen.

Indem auch auf Art. 133 (S. 177) verwiefen werden mag, fei noch bemerkt, 
daß von der chemifchen Dampfleitung meift ein Zweigrohr nach dem Experi- 
mentiertifch im großen Vortragsfaal, häufig auch eines zu dem zur Bereitung des 
deftillierten Waffers dienenden Apparat führt. In mehreren neueren Laboratorien 
find an einzelnen Stellen befondere Dampfhähne angeordnet, von denen aus mittels 
Kautfchukfchlauch der Dampf an jeden Arbeitsplatz geleitet werden kann.

Häufig ift die Anordnung fo getroffen, daß man Dampf von höherer und 
von niederer Spannung entnehmen kann. Wenn z. B. die Keffelfpannung 3 Atmo- 
fphären beträgt, fo bringt man am Beginne der Dampfleitung oberhalb des 
Keffels ein Reduzierventil an, welches die Keffelfpannung derart herabmindert, 
daß man an den Verbrauchsftellen Dampf von nur 1 Atmofphäre Spannung 
bezieht.

Die Dampfleitungen find ftets an den tiefften Punkten mit Wafferabfcheidern 
nebft Kondenstöpfen, fowie mit Anfchlüffen an die Kondenswafferleitung zu ver­
fehlen. Die Ausläffe an den Arbeitsftellen erhalten Ableitungen für Kondenswaffer 
in Geftalt von Probierhähnen, fo daß nach Benutzung der letzteren nur trockener 
Dampf den Ausläffen entftrömt.

An geeigneter Stelle, meift im Sockel-, bezw. Kellergefchoß, wird eine Luft­
pumpe aufgeftellt, die durch einen paffenden Motor (in neuerer Zeit meift Elektro­
motor) betrieben und mit einer Kühlvorrichtung verfehen wird. Die Vakuum­
leitung verzweigt fich nach allen Räumen, in denen chemifche Arbeiten aus­
geführt werden, und endigt in einer großen Zahl von Konushähnen von etwa 
3mm lichter Öffnung, welche als Ausläffe dienen. Die wagrechten Leitungen im 
Sockel-, bezw. Kellergefchoß werden aus Gußeifen, die Leitungen der übrigen 
Gefchoffe aus Blei hergeftellt; fämtliche Leitungen find mit Gefälle in der Saug­
richtung zu verlegen. In der Nähe der Pumpe wird in der Hauptleitung ein 
Windkeffel angebracht, durch den zu ftarke Schwankungen des Vakuums in der 
Leitung vermieden werden.

Schon Inftitute mittleren Umfanges haben meift eine fo beträchtliche Aus­
dehnung, daß die darin zurückzulegenden Wege ziemlich lange find; in den 
großen Anhalten ift dies felbftredend in gefteigertem Maße der Fall. Um nun 
eine rafche und tunlichft mühelofe Verftändigung zwifchen entfernten Räumenl 
bezw. Raumgruppen zu ermöglichen, werden Sprachrohre, pneumatifche und 
elektrifche Zimmertelegraphen und Telephoneinrichtungen angeordnet. Diefe An­
lagen kommen aber auch wefentlich für das Herbeirufen des Dienftperfonals ufw. 
zur Anwendung.

In Teil III, Band 3, Heft 2 diefes „Handbuches“ ift der konftruktive Teil 
und die Anlage folcher Fernfprecheinrichtungen eingehend behandelt, und das 
Erforderliche ift dort zu erfehen.

257-
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Zum Schluffe ift noch der elektrifchen Drahtleitungen und der zur Über-259.

Leitungen, tragung von lebendiger Kraft dienenden Anlagen Erwähnung zu tun. Bezüglich 
diefer Einrichtungen kann auf Art. 134 bis 136 (S. 177 u. 178) verwiefen werden.

Zur leichteren Unterfcheidung der mannigfaltigen Leitungsnetze verfehe man 
fie mit verfchiedenen Farbenanftrichen.

Im Neubau für das I. chemifche Inftitut der Univerfität zu Berlin find folgende Farben zur 
Anwendung gekommen : Rohre der Arbeitsdampf-Zuleitungen dunkelgrün, Rohre der Arbeitsdampf- 
Kondensleitungen hellgrün, Rohre der Heizdampf-Zuleitungen und Kondensleitungen weiß, Rohre
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für gewöhnliches Heizgas gelb, Rohre für Dauerheizgas braun, Rohre für gewöhnliches Leuchtgas 
rot, Rohre für Dauerleuchtgas violett, Rohre für gewöhnliches Waffer hellblau, Rohre für unmittel­
bar an Hauptftränge angefchloffenes Waffer der Wafferluftpumpen ufw. dunkelblau, Rohre der 
Vakuumleitungen fchwarz und Entwäfferungsrohre weiß.

Um die verfchiedenen Auslaß- und Abfperrhähne, Ventile ufw. leicht auf­
finden zu können, empfiehlt es fich, ihre Bezeichnungen an den Wänden in einer 
Höhe von etwa 21/2m über dem Fußboden lotrecht über den einzelnen Gegen­
wänden anzufchreiben.

g) Gefamtanlage und Beifpiele.

1) Einfachere Anlagen.
Ähnlich, wie bei den Anlagen für phyfikalifchen Unterricht (fiehe Art. 150, 

S. 201), find auch die dem Unterricht in der Chemie dienenden Raumgruppen in 
den Gebäuden der höheren Lehranftalten verhältnismäßig am einfachften geftaltet, 
wie dies aus den im vorhergehenden Hefte des vorliegenden Halbbandes (Abfchn. 1, 
unter C) vorgeführten Beifpielen derartiger Schulhäufer hervorgeht und auch in 
Art. 181 (S. 238) bereits bemerkt worden ift.

An den humaniftifchen Gymnafien ift in der Regel ein ausfchließlich der 
Chemie gewidmeter Raum gar nicht vorhanden; äußerftenfalls-dienen die für den 
Unterricht in der Phyfik beftimmten Zimmer auch für jenen in der Chemie.

In den Schulhäufern der Realgymnafien, Realfchulen und höheren Bürger- 
fchulen hingegen fehlt es wohl niemals an befonderen Räumen für Chemie. Zum 
minderten ift ein mit anfteigendem Geftühl ausgeftatteter Lehrfaal und ein daran 
ftoßender Raum vorhanden, welch letzterer als Vorbereitungszimmer, als Kabinett 
für den betreffenden Lehrer, als Aufbewahrungsraum für Apparate und Präparate, 
als kleines Laboratorium u. dergl. zu dienen hat; doch ift in nicht feltenen Fällen 
dem chemifchen Unterricht eine größere Zahl von Zimmern zugewiefen; hier 
und da kommen fogar kleinere Schülerlaboratorien vor.

Über Einrichtung und Ausrüftung folcher Räume ift bereits in Kap. 3 des 
ebengenannten Heftes (Abfchn. 1, unter A) das Wiffenswertefte gefagt worden, 
fo daß, zu etwaiger Ergänzung des dort Ausgefprochenen, an diefer Stelle nur 
auf die noch folgenden Ausführungen verwiefen werden kann.

Bei vielen höheren Gewerbe- und in gleichem Range ftehenden Fachfchulen 
liegen die Verhältniffe ähnlich wie bei den eben gedachten höheren Lehranftalten. 
Wenn indes an jenen Schulen eine befondere Abteilung für gewerbliche, bezw. 
technifche Chemie befteht, fo ift das Raumbedürfnis, namentlich nach Arbeitsfälen 
für die Schüler, ein wefentlich größeres. Über diefen Fall ift bereits in Art. 181 
(S. 238) das Erforderliche mitgeteilt und namentlich des völlig felbftändigen Labo­
ratoriumsbaues, den die Technifchen Staatslehranftalten zu Chemnitz befitzen (fiehe 
auch unter 4), bereits gedacht worden.

Da die Technifchen Hochfchulen eine befondere Fachabteilung für chemifche 
Technik in fich einfchließen, fo ift das Bedürfnis an Räumen für chemifchen 
Unterricht und chemifche Forfchung ein fehr bedeutendes (fiehe Art. 182, S. 240). 
Ein folches größeres Inftitut wird, wie bereits in Art. 98 (S. 119) gefagt worden ift, 
am beften in ein vom Hauptgebäude völlig getrenntes, felbftändiges Gebäude ver­
legt; nicht allein, daß man in folcher Weife den eigenartigen Bedürfniffen einer 
derartigen wiffenfchaftlichen Anftalt am beften entfprechen kann; man entzieht auch 
das Hauptgebäude den beläftigenden und gefundheitsfchädlichen Einwirkungen der 
dem chemifchen Inftitute entftammenden Gafe und Dämpfe.
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In den meiften älteren Baulichkeiten für Technifche Hochfchulen wurden, wie 
in Art. 181 (S. 238) bereits erwähnt, die Räume des chemifchen Inftituts im Haupt­
gebäude untergebracht; bei manchen Hochfchulen, welche gegenwärtig noch die 
ihnen urfprünglich zugewiefenen Gebäude benutzen, ift dies zur Zeit noch 
der Fall (wie z. B. zu Wien, Prag ufw.). Bei den neueren Anlagen der fraglichen 
Art wurde nur beim Umbau des fog. Welfenfchloffes zu Hannover für die Tech­
nifche Hochfchule dafelbft das chemifche Inftitut in das Hauptgebäude verlegt.

Die Räume der analytifchen und der technifchen Chemie liegen im vorderen Teile des Oft­
flügels und in der örtlichen’ Hälfte des Vorderbaues, und zwar find fie im Keller-, Sockel-, Erd- 
und Obergefchoß verteilt. Für die analytifche Chemie befinden fich im Kellergefchoß Räume 
zur Bergung größerer Glasvorräte aller Art; im Sockelgefchoß: das Privatlaboratorium des Pro- 
feffors mit Wagezimmer und Spülraum (fiehe Art. 226, S. 310), ein Umkleideraum für die Prakti­
kanten mit Wafchtifcheinrichtung, ein Vorratsraum, der Raum für Feuerarbeiter; im Erdgefchoß: 
der Hörfaal, der große Arbeitsfaal für die Studierenden, der Operationsraum (fiehe Art. 221, S. 303), 
der Saal für die vorgefchritteneren Praktikanten, das Bibliothek- und Wagezimmer, das Inftrumenten- 
zimmer und der Raum für Gasanalyfen. Die Räume für die technifche Chemie (Privatlaboratorium 
und Arbeitszimmer des Profeffors, Inftrumentenzimmer, Sammlungsräume, großer Hörfaal mit Vor­
bereitungszimmer, kleiner Hörfaal mit Vorbereitungszimmer, Werkftätte, Zimmer des Faboranten) 
find in das Obergefchoß verlegt. Die Wohnung des Profeffors für reine und analytifche Chemie ift 
der Hauptfache nach im Sockelgefchoß, einige wenige Nebenräume find im Kellergefchoß unter­
gebracht317).

Einen Übergang zu den völlig felbltändigen Inftitutsbauten bilden die bezüg­
lichen Anlagen zu Braunfchweig und München. Das Hauptgebäude der erft­
genannten Hochfchule (fiehe Art. 108, S. 132) hat eine U-förmige Grundrißgeftalt, 
und der vom Vorderbau und den beiden Flügelbauten eingefchloffene große Hof 
wird nach rückwärts durch den langgeftreckten Laboratoriumsbau (der ein Ge- 
fchoß weniger als das Hauptgebäude befitzt) abgefchloffen (fiehe die Pläne in Fig. 
98 u. 99, S. 132 u. 133). In der Technifchen Hochfchule zu München nimmt das 
chemifche Inftitut das an der Südfeite (gegen die Gabelsberger-Straße) gelegene 
Nebengebäude ein und hängt mit dem Hauptbau bloß durch den füdlichen Über­
gangsbau zufammen (fiehe die Grundriffe in Fig. 101 bis 103, S. 137). In beiden 
Fällen ift bloß ein unmittelbarer Anfchluß des chemifchen Inftituts an das Haupt­
gebäude erzielt worden, fo daß die Studierenden zwifchen beiden in gedeckten 
Flurgängen verkehren können; im übrigen ift eine völlige Trennung beobachtet 
worden, die namentlich in München eine fehr fcharfe ift; deshalb wird von diefen 
beiden Inftituten erft fpäter (unter 3) eingehender gefprochen werden. Der hierbei 
erreichte Vorteil ift unter Umftänden fo geringfügig gegenüber den möglicher­
weife aus der zu großen Nähe des Laboratoriums entftehenden Mißftänden, daß 
die Nachahmung nur unter befonders zwingenden örtlichen Verhältniffen empfohlen 
werden kann. Wo irgend durchführbar, ift die bei den Neubauten zu Aachen, 
Dresden, Berlin-Charlottenburg, Zürich, Lemberg ufw. durchgeführte vollftändige 
Abfonderung des chemifchen Inftituts in erfter Reihe in Ausficht zu nehmen.

2) Inftitute für reine und analytifche Chemie.
Die meiften chemifchen Inftitute der Univerfitäten, viele derartige Anhalten 

der Technifchen Hochfchulen und einige chemifche Laboratorien, die zu höheren 
Gewerbe- und in gleichem Range ftehenden Fachfchulen gehören, find, wie bereits 
mehrfach erwähnt, als felbftändige, vom Kollegienhaufe, bezw. Hauptgebäude völlig 
getrennte Bauwerke ausgeführt worden. Nunmehr foll in erfter Reihe von der
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>17) Einzelheiten nebft Grundriffen find zu entnehmen aus: Zeitfchr. d. Arch.- u. Ing.-Ver. zu Hannover 1879, 
Bl. 781-783; 1880, S. 30 u. Bl. 798.
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Gefamtanlage jener Inftitutsbauten die Rede fein, die im wefentlichen nur der reinen 
und analytifchen Chemie zu dienen haben, wie fie alfo hauptfächlich an Uni- 
verfitäten Vorkommen und wie ein folches auch für die Technifche Hochfchule zu 
Aachen erbaut worden ift.

Das Raumbedürfnis für ein folches Inftitut ift bereits unter a (in Art. 182, 
S. 240) mitgeteilt worden. Unter b bis d wurde an verfchiedenen Stellen das 
Hauptfächlichfte über den Zufammenhang, in dem gewiffe Gruppen von Inftituts- 
räumen zu ftehen haben, fowie über den Ort, wo beftimmte Räume, bezw. Raum­
gruppen im Gebäude ihren Platz finden follen, gefagt, fo daß in diefer Beziehung 
auf früheres verwiefen werden muß.

So verhältnismäßig leicht es nun ift, eine zweckmäßige Anordnung der 
Räume einer einzelnen Inftitutsabteilung zu entwerfen, fo fchwierig ift es, die Ab­
teilungen untereinander und mit den gemeinfam zu benutzenden Räumen in zweck- 
entfprechende Lage und Verbindung zu bringen. Das einfachfte Mittel zur Er­
zielung kurzer Entfernungen wäre, die Räume möglichft dicht neben und über­
einander zu legen; allein man ftößt hierbei vor allem auf die Schwierigkeit, den 
Räumen das nötige Licht zuzuführen. Bei größeren Inftituten entfpricht man des­
halb dem Bedürfnis nach kurzen Wegen und gut beleuchteten Räumen in der 
Regel durch deren Anordnung um gefchloffene, fog. Binnenhöfe, nötigenfalls 
wenn die Flächenausdehnung keine zu große fein foll, durch gleichzeitige Ver­
teilung derfelben in mehreren Gefchoffen.

Bei der Wahl der Bauftelle für ein chemifches Inftitut pflegen folche befondere 
Schwierigkeiten wie bei phyfikalifchen Inftituten (fiehe Art. 160, S. 205) in der 
Regel nicht vorzuliegen. Wenn man als befondere Forderung berückfichtigt, daß 
die Umgebung des chemifchen Inftituts von den ihm entftrömenden Gafen und 
Dämpfen nicht beläftigt werden foll, fo find im übrigen bei der Wahl des Bau­
platzes zumeift nur folche Bedingungen zu erfüllen, wie fie bei jeder dem Unter­
richt und der wiffenfchaftlichen Forfchung dienenden Anftalt geftellt werden 
müffen:
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Wenn auch beim Bau jedes derartigen wiffenfchaftlichen Inftituts von vorn­
herein die Möglichkeit einer fpäteren Erweiterung in das Auge gefaßt werden 
muß, fo ift diefer Umftand bei chemifchen Inftituten doch befonders zu berück- 
fichtigen. Nicht allein die Steigerung der Frequenz in den Laboratorien, fondern 
vor allem die fortfehreitende Entwickelung der Wiffenfchaft felbft fordern auch 
eine nicht unbedeutende Entwickelungsfähigkeit der baulichen Anlage, wie dies 
zum Teile bereits in Art. 181 (S. 238) ausgeführt worden ift. Deshalb wird man 
fchon den Bauplatz derart zu wählen, aber auch beim Entwurf darauf zu fehen 
haben, daß fpäter eine Erweiterung des Inftituts ohne Schwierigkeiten möglich ift; 
zum mindeften darf dem Auffetzen eines weiteren (Ober-) Gefchoffes nichts im 
Wege ftehen.

Wie die Erörterungen unter b, c, d gezeigt haben, ift es in vielfacher Be­
ziehung erwünfeht, daß der große Hörfaal, die Hauptlaboratorien und einige der 
kleineren Arbeitsräume im Erdgefchoß gelegen feien. Manche der übrigen kleine­
ren Arbeitsräume find am beften im Sockelgefchoß anzuordnen, und um letzteres 
tunlichft auszunutzen, wird man noch eine Reihe anderer Gelaffe, Wohnungen 
für Diener ufw., Heizungs- und Lüftungsanlagen ufw. dahin verlegen. Hiernach 
werden im allgemeinen und auch vorteilhafterweife Sockel- und Erdgefchoß ge­
nügen, um die Räume eines chemifchen Inftituts unterzubringen; für ein Ober- 
gefchoß werden in der Regel bloß wenige, meift auch weniger wichtige Räum-

265.
Zahl
der

Oefchoffe.



334

lichkeiten, wie Vorratszimmer ufw., übrig bleiben; es kann nur noch die Wohnung 
des Inftitutsvorftandes in Frage kommen.

Tatfächlich find chemifche Inftitute erbaut worden, die bloß aus Sockel- und 
Erdgefchoß beftehen; bei manchen ift noch ein untergeordnetes Obergefchoß hin­
zugefügt, oder im Obergefchoß ift die Dienftwohnung des Inftitutsvorftandes ge­
legen.

Das chemifche Inftitut der Technifchen Hochfchule zu Braunfchweig befteht nur aus Sockel­
und Erdgefchoß. — Im chemifchen Inftitut der Technifchen Hochfchule zu Aachen find die auf 
den Vorderbau aufgefetzten Obergefchoffe für zwei Profefforenwohnungen verwendet ; im rück­
wärtigen Trakt find noch zwei kleinere Aufbauten vorhanden, worin zwei Dienerwolmungen, zwei 
Vorratsräume und das Glaslager fich befinden (fiehe die Pläne in Fig. 295 u. 296). — Das neue che­
mifche Inftitut der Univerfität zu Königsberg (fiehe den Grundriß in Fig. 286) hat nur im kurzen 
Weftflügel ein Obergefchoß erhalten, und diefes dient nur zu Wohnungszwecken.

Auch unter den Inftituten, die nicht nur der reinen und analytifchen Chemie, fondern noch 
anderen Zweigen diefer Wiffenfchaft zu dienen haben, kommen Anlagen vor, die nur aus Sockel­
und Erdgefchoß beftehen; fo z. B. das chemifche Inftitut der Technifchen Hochfchule zu Femberg 
(fiehe die Grundriffe in Fig. 305 u. 306) ufw.

Wenn man durch örtliche Verhältniffe gezwungen oder, um die Flächen­
ausdehnung des Gebäudes tunlichft einzufchränken, veranlaßt ift, außer Sockel­
und Erdgefchoß noch ein voll ausgebildetes Obergefchoß auszuführen, fo muß 
man darauf verzichten, im Erdgefchoß alle diejenigen Räume anzuordnen, welche 
zweckmäßigerweife darin liegen follten. Man verlegt alsdann entweder die Hör- 
fäle mit Vorbereitungszimmer, Sammlung ufw. in das Obergefchoß, bezw. Erd­
gefchoß, oder man verteilt die Arbeitsfäle in das Erd- und Obergefchoß.

Erfteres ift im Straßburger Inftitut gefchehen; dort liegen fämtliche Arbeitsräume im Erd­
gefchoß, die beiden Hörfäle mit zugehörigen Vorbereitungs- und Dozentenzimmern, fowie die 
ziemlich ausgedehnten Sammlungsräume im I. Obergefchoß. — Das Gleiche ift in den Inftituten der 
Univerfität zu Freiburg, des Univerfity College zu Fiverpool ufw. der Fall. — Im früheren Inftitut 
der Berliner Univerfität war der Hörfaal mit Zubehör im Erdgefchoß, alle wichtigeren Arbeits-- 
räume waren im Obergefchoß angeordnet.

Hingegen find z. B. im chemifchen Inftitut der Akademie der Wiffenfchaften zu München 
die Arbeitsräume der organifchen Abteilung im Erdgefchoß, jene der unorganifchen Abteilung im 
Obergefchoß untergebracht. — In den Univerfitätsinftituten zu Wien, Budapeft und Graz find die 
Faboratorien im Erd- und Obergefchoß verteilt; beim letztgenannten Inftitut find die Arbeitsräume 
für Anfänger im Erdgefchoß, jene für Geübtere im Obergefchoß gelegen.

Sehr feiten kommt ein zweites Obergefchoß vor; wo ein folches notwendig 
war, wurden in der Regel nur Dienftwohnungen, Vorratsräume ufw. dahin 
verlegt.

Beim Entwurf für ein chemifches Inftitut ift des weiteren darauf zu fehen, 
daß die in Art. 182 (S. 240) genannten drei Gruppen von Räumen; die Gruppe 
der für die Vorlefungen beftimmten Räume, die Gruppe der Arbeitsräume und die 
Gruppe der Dienftwohnungen, tunlichft fcharf voneinander getrennt find, in jeder 
der Gruppen indes der entfprechende Zufammenhang ihrer Teile gewahrt ift. 
Über die gegenfeitige Lage der der erften Gruppe angehörigen Gelaffe ift in 
Art. 190 (S. 254) das Erforderliche fchon gefagt worden. Auch bezüglich des Zu- 
fammenhanges in der zweiten Raumgruppe enthält Art. 191 (S. 255) verfchiedene 
Anhaltspunkte, denen hier noch hinzugefügt werden mag, daß die verfchiedenen 
Arbeitsräume derart anzuordnen find, damit:

266.
Qrundriß-
bildung.

a) die praktifchen Arbeiten durch die zu großen Entfernungen nicht erfchwert 
werden, wie dies in einigen neueren Inftituten fühlbar geworden ift; insbefondere 
follen die Praktikanten alle für fpezielle Verfuche erforderliche Nebenräume mög- 
lichft nahe bei ihren eigentlichen Arbeitsplätzen haben;



ß) damit die Überficht und Leitung der praktifchen Arbeiten in leichter Weife 
erreicht werden könne;

y) damit die HauptarbeitsLäle fo wenig wie möglich als Durchgänge benutzt 
werden, und

B) damit fich in den weit verzweigten Rohrleitungsanlagen tunlichfte Erfpar- 
niffe erzielen laffen.

In Rückficht auf die hervor­
ragende Bedeutung, welche der große 
Hörfaal eines chemifchen Inftituts hat, 
wird man ihm im Grundriß eine 
folche Lage zu geben haben, welche 
jene Bedeutung zum Ausdruck bringt. 
Man ordnet ihn deshalb häufig in der 
Hauptachfe des Inftitutsgebäudes an, 
und man hat wohl auch fchon eine 
befonders charakteriftifche und ge­
lungene Grundrißlöfung dadurch er­
zielt, daß man die Inftitutsräume 
nach zwei zueinander fenkrechten 
Achfen anordnete und den großen 
Hörfaal in den Kreuzungspunkt die- 
fer beiden Achfen legte.

Bei Inftituten mit zwei gleichwertigen 
Hörfälen, wie dies bei den unter 3 zu 
befprechenden Anlagen vorkommt, ordne 
man diefe fymmetrifch zur Hauptachfe des 
Gebäudes an; ift eine Hauptquerachfe vor­
handen, fo laffe man, wenn möglich, die 
Achfen der beiden Hörfäle mit der letzteren 
zufammenfallen.

Bezüglich der architektonifchen 
Geftaltung des Äußeren gilt das in 
Art. 159 (S. 205) für phyfikalifche In- 
ftitute Gefagte auch hier.

Die einfachfte Grundform für das 
Gebäude eines chemifchen Inftituts ift 
auch hier die rechteckige; in ökono- 
mifcher Beziehung fowohl, als auch 
in Rückficht auf tunlichft kurze Wege 
wird alsdann diejenige Anlage die 
vorteilhaftefte fein, welche fich dem 
Quadrat möglichft nähert.

• In folcher Rückficht verdient das 
chemifche Inftitut des Univerfity College zu Dundee (Fig. 271318) hier als Beifpiel 
vorgeführt zu werden.

Diefes Inftitut wird als eine der gelungenften Anhalten diefer Art in England bezeichnet. Es 
befteht nur aus Sockel- und Erdgefchoß; die Anordnung der Räume in letzterem zeigt der Plan in 
Fig. 271 ; im Sockelgefchoß find noch verfchiedene Arbeitsräume, Mafchinenraum, Werkftätte ufw. 
gelegen. Der große Hörfaal faßt 170 Zuhörer; die beiden Hauptlaboratorien ftoßen mit der einen

Fig. 271.
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Chemifches Inftitut des Eton College31'*).
Arch. : Wilkinfon.
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318) Nach: Robins, E. C. Technical Jchool and college building etc. London 1887. PI. 41.
319) Nach: Builder, Bd. 28, S. 164.
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Langwand aneinander; das quantitative Laboratorium enthält 32 Arbeitsplätze und wird durch 
Deckenlicht erhellt.

Weit häufiger als quadratifche kommen langgeftreckte Grundformen vor. 
Als Beifpiel einer kleineren einfchlägigen Anlage kann das von Wilkinfoti erbaute 
chemifche Inftitut des Eton College (Fig. 272319) dienen.

Die Raumverteilung im Erdgefchoß diefes Gebäudes zeigt der umftehende Grundriß. Um 
im Hörfaal an beiden Langfeiten Fenfter anbringen zu können, ift der Eingangsflur nur niedrig 
gehalten und mit einem Pultdach abgedeckt; über letzterem, in der Hochwand des Saales, ift ein 
dreiteiliges Fenfter angeordnet; außerdem wird der Hörfaal durch Deckenlicht erhellt. Nur der 
mittlere Teil des Gebäudes (unter dem Hörfaal) ift unterkellert; die fo gewonnenen gewölbten 
Räume enthalten hauptfächlich die Heizanlage. Im Dachgefchoß find einige untergeordnete Räume 
gelegen. Die Baukoften haben nahezu 40000 Mark (= £ 2000) betragen.
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Chemifches Inftitut der Univerfität zu Marburg320).

a. Direktorwohnung.
b. Zimmer für feinere Apparate.
c. Privatlaboratorium des Direktors.
d. Arbeitsfaal für Fortgefchrittene.
e. Operationsfaal.
/. Verbrennungszimmer.
g. Wagezimmer.
h. Schwefelwafferftoffzimmer.
i. Arbeitsfaal für Anfänger. 
k. Reagentienraum.
/. Eingang. 

m. Terraffe.

b. Sammlungsraum.
c. Großer Hörfaal.
d. Vorbereitungszimmer.
e. Kleiner Hörfaal.

^ j- Affiftentenwohnungen.

h. Bibliothek.
i. Kleiderablage.

Eine größere hier einzureihende Anlage ift das 1879-80 erbaute chemifche 
Inftitut der Univerfität zu Marburg (Fig. 273 bis 275320).

Diefes Gebäude befteht aus Sockel-, Erd- und Obergefchoß; die lichte Stockwerkshöhe be­
trägt im Erdgefchoß 4,00 und im Obergefchoß 4,20 m. Die 
Direktorwohnung ift an der einen Stirnfeite des Inftituts an­
gebaut und tritt gegen feine Hauptfront etwas zurück; fie 
hat einen befonderen Eingang und eine eigene Treppe.

Im Sockelgefchoß befinden fich: Raum für gerichtliche 
Analyfe, Vorrats- und Mafchinenraum, Feuerlaboratorium,
Heizkammern, Spektralzimmer, Gaszimmer, Refervelaborato- 
rium, Verkaufszimmer und Wirtfchaftskeller; die im Erd- und 
Obergefchoß gelegenen Räume und ihre Verteilung find aus 
den obenftehenden Grundrißfkizzen zu entnehmen.

Die Unterrichtsräume werden durch Feuerluftheizung 
erwärmt; die Lüftung der Abdampfeinrichtungen erfolgt nach 
unten, und zwar durch Abfaugung; doch ift auch eine aus- 
hilfsweife Abführung nach oben unter Verwendung einer Gas­
flamme vorgefehen. Das Gebäude ift, der Örtlichkeit ent- jj 
fprechend, in einfachen gotifchen Formen mit ausgebildeten -:

26g.
Chemifches

Inftitut
zu

Marburg.

Fig. 275.
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Schnitt nach xy in Fig. 273 32°).
Vs00 W. Gr.3,°) Fakf.-Repr. nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1881, Bl. 61.



337

Giebeln in Backfteinrohbau, mit Gefimfen, Fenftereinfaffungen und Giebelabdecknngen aus Mar- 
burger rotem Sandftein ausgeführt.

Die Baukoften, einfchl. der inneren Einrichtung, waren auf 220000 Mark (273 Mark für 1 qm) 
veranfchlagt3'21)-

Die hier gewählte Grundrißanordnung zeigt zwar in vielen Punkten eine- 
fehr zweckmäßige Raumgruppierung und vor allem eine weitgehende ökonomifche 
Raumausnutzung; allein der Mangel an Verkehrsräumen macht lieh fühlbar; die 
großen Arbeitsfäle dienen als Durchgangsräume.

In größeren Inftituten ift man deshalb bei der in Rede behenden Grundriß- 
geftalt genötigt, einen mittleren Flurgang anzuordnen, der das Gebäude der Länge 
nach durchzieht. Räume von größerer Tiefe, die von zwei Seiten Tageslicht er­
halten müffen, legt man alsdann an die Enden des langgeftreckten Baues; den 
großen Hörfaal, der auch hierzu gehört, in die Hauptachfe des Gebäudes zu ver-
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Chemifches Inftitut der Univerfität zu Klaufenburg321 322).
Arch. : Kßlbetiheyer.

legen (wie dies in Art. 266, S. 334 empfohlen wurde), ift nur dann durchführbar, 
wenn man ihn im Obergefchoß aufbaut.

Als eine in diefem Sinne wohlgelungene Grundrißanlage ift das chemifche 
Inftitut der Univerfität zu Klaufenburg (Fig. 276 u. 277322) zu erachten, welches, 
1880 begonnen, nach den wiffenfchaftlichen Angaben Fabinyi's und den auf diefer 
Grundlage angefertigten Plänen Kolbenheyer's erbaut worden ift.

Diefes Inftitut liegt etwas außerhalb des Weichbildes der Stadt Klaufenburg auf einer 
hohen Terraffe gegenüber dem zoologifchen Inftitut; es bildet ein 49,00 “ langes und 15,50“ tiefes, 
aus Sockel-, Erd- und Obergefchoß beftehendes Gebäude, deffen Hauptfront gegen die Stadt (nach 
Nord-Nordweft) gerichtet ift. Das Inftitut verfügt über ein für 40 Praktikanten eingerichtetes und 
mit den notwendigen Nebenräumen verfehenes Laboratorium, welches in erfter Linie qualitativen 
und quantitativen analytifchen Arbeiten zu dienen beftimmt ift, deffen Einrichtung es aber er-

321) Nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1879, S. 465; 1880, S. 473.
322) Nach: Fabinyi, R. Das neue chemifche Inftitut der Königl. Ungarifchen Franz-Jofefs-Univerfität zu Klaufen­

burg ufw. Budapeft 1882.
Handbuch der Architektur. IV. 6, b. (2. Aufl.) 22
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Chemifches Inftitut der Univerfität zu Kiel.
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.

Im Sockelgefchoß find der Schmelz- und der Kanonenraum (fiehe Art. 218, S. 300), das Prä- 
paratenlaboratorium, der Deftilationsraum, das Material- und Reagentienlager, der Raum für feuer­
gefährliche Subftanzen, Werkftätte und Gafometerraum, das Hauptmagazin für Glas-, Porzellan- 
und Metallgegenftände, die Anlagen für die Heißwafferheizung, das Holz- und Kohlenmagazin, 
Räume für den Diener, den Laboranten ufw., Wirtfchaftskeller ufw. gelegen. Die Raumverteilung 
im Erd- und Obergefchoß ift aus Fig. 276 u. 277 erfichtlich.

Die Laboratorien mit ihren Nebenräumen find in Gruppen zufammengefaßt und tunlichft 
vom Hörfaal, fowie von den Wohnungen entfernt angeordnet. Von der Einrichtung der Arbeits- 
tifche, der Abdampffchränke ufw. war bereits unter c, 2, von einigen befonderen Einrichtungen 
des Hörfaales und des Vorbereitungsraumes unter b, 1 die Rede; die Heizungs- und Lüftungs­
einrichtungen wurden in Art. 238 u. 247 (S. 317 u. 322) befchrieben.

Die Baukoften haben 300000 bis 320000 Mark (= 150000 bis 160000 Gulden) betragen, 
worin auch die Koften der inneren Einrichtung enthalten find. Bei rund 785 qm überbauter Grund­
fläche berechnet fich 1 qm zu rund 400 Mark und bei 11000 cbm Rauminhalt (von Sockelgefchoß- 
fußboden bis Hauptgefimsoberkante gemeffen) 1 cbm zu rund 28 Mark.

Eine verwandte Grundrißanordnung zeigt das 1877—78 von Gropius & 
Schmieden erbaute chemifche Inftitut der Univerfität zu Kiel (Fig. 278 bis 280); 
doch ift die Gefamtanlage keine fo klare, die Verbindung und Zugänglichkeit der 
einzelnen Räume keine fo gelungene wie bei der eben befchriebenen Anftalt.

271.
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möglicht, daß darin auch andere Arbeiten leicht und bequem durchgeführt werden können. Ein 
zweites für organifche Arbeiten eingerichtetes Laboratorium enthält 8 bequeme Arbeitsplätze.

Wie die beiden Grundriffe in Fig. 276 u. 277 zeigen, befitzt das Gebäude 3 Eingänge mit 
je einem zugehörigen Treppenhaufe. Der Haupteingang an der Langfront führt zu den im Erd­
gefchoß gelegenen Laboratoriumsräumen, das große analytifche Laboratorium ausgenommen; über 
die mittlere Treppe gelangt man zu denjenigen Räumen des Obergefchoffes, die hauptfächlich vom 
Direktor und feinem Affiftenten benutzt werden. Gegen diefen mittleren Gebäudeteil fpringen die 
an den Enden gelegenen Gebäudepartien um je 50 cm vor, wovon die in den Plänen rechts ge­
legene die Direktorwohnung und die linksfeitige im Erdgefchoß das große analytifche Labo­
ratorium, darüber im Obergefchoß den 200 Zuhörer faffenden Hörfaal enthält; an jeden diefer Ge­
bäudeteile fchließt fich ein befonderes Treppenhaus mit Eingang von je einer Stirnfeite an. Der 
Hörfaal wird allerdings durch die Direktorwohnung, welche in eine Anzahl kleinerer und niedrigerer 
Räume geteilt ift, nicht aufgewogen und kann auch äußerlich als wichtigfter Raum nicht zur Er- 
fcheinung kommen.

Gas-Zimmer| Wohn - h R. à u m eVorherei tun g s-Ra umiPräparate A j) jj a r a t e

Fig. 278. I. Obergefchoß.

Grosser Hörsaal
Kl ei n e r i ■ 
HorsaaIldes As

Wohnung] 
i s l e n t e n| des Dirlectors

\T

|S
pe
ct
ra
l-

A
na

ly
se



un
Œ

li
^3Ü1 nu ą

nm
\-m [

a\! i
m

-

[ ELĘB|
i-j :|II

liËHinii;b I-
Ł

t m -

»

Ba,
IfBŁlm li i! Ili

:■ __11——1 : J.

ZIE

r3
ni:-

IB

1
3

a m
ifPf f

!c
3ÜFTT

LCi ■

i —mIHF^T

BBÈÈ
-

i
i
s-

MMc
_

7

illaaa

tZJflfgaplgc-in! OHk
V ai

■

O
l_

O
JI-

+-H 
1 

I 
1 

I 
1 

I
<ó 

M 
£ 

2 
l

10
 11 4-
t-H

1:
25

0
6 

7 S S
Lä

ng
en

fc
hn

itt
.

Ch
em

ifc
he

s Inft
itu

t der
 Umv

er
fit

ät
 zu 

K
ie

l.

Fi
g.

 2S
0.



Auch hier find an einem Ende des langgeftreckten, aus Sockel-, Erd- und Obergefchoß be- 
ftehenden Gebäudes die Direktor-, die Affiftenten- und die Dienerwohnung mit befonderem 
Treppenhaus und Zugang von der betreffenden Stirnfeite aus angeordnet, und am anderen Ende 
ift das große, für 24 Praktikanten beftimmte analytifche Laboratorium (im Erdgefchoß) gelegen; 
doch ift letzteres nicht überbaut. Die beiden Hörfäle befinden fich zwar auch im Obergefchoß, 
aber in dem an den Laboratoriumsanbau ftoßenden Gebäudeteile.

Außer dem analytifchen Laboratorium find im Erdgefchoß noch ein organifches und 
2 kleinere Laboratorien mit je 4 Arbeitsplätzen vorhanden; fämtliche Laboratorien haben 322 qm 
Grundfläche und bieten Raum für 28 Praktikanten. Der große Hörfaal hat 80 qm Grundfläche.

Das Gebäude ift aus Ziegeln, die Faffaden in Backfteinrohbau mit einfachen Formfteinen, 
die Dachdeckung in der Hauptfache aus englifchem Schiefer und über dem Laboratorinmsanbau 
in Holzzement ausgeführt. Die Räume des Sockelgefchoffes und das Haupttreppenhaus find ge­
wölbt, im übrigen Balkendecken verwendet; die Treppen beftehen aus Granit; fämtliche Räume 
werden mittels Ofenheizung erwärmt.

Die Höhen des Sockel-, Erd- und Obergefchoffes betragen bezw. 4,00, 4,60 und 4,40 m; der 
nur erdgefchoffige Laboratoriumsbau hat eine Stockwerkshöhe von 5,oom. Letzterer hat 211,2qm, 
das übrige Gebäude 505,5 qm Grundfläche, fonach erfterer 
1900,8 cbm und letzteres 7026,5 cbm Rauminhalt. Die Ge- 
famtbaukoften haben 216300 Mark betragen, fo daß auf 
1 qm 302 Mark, auf lcbm 24,20 Mark und auf 1 Prakti- 
kanten 7725 Mark entfallen 32S).

Zu den nach rechteckigem Grundriß ge- | 
bildeten Inftitutsgebäuden kann auch dasjenige 
der Akademie zu Münfter (Fig. 281) eingereiht 
werden. Es wurde 1878 — 81 nach den Ent- ü» 
würfen von Gropius & Schmieden von Hertel 
ausgeführt. i

Fig. 281.
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Diefes Gebäude befteht aus Keller-, Erd- und 
Obergefchoß. Im Kellergefchoß find untergebracht: 
Wohnung des Dieners, Vorratsräume für Glaswaren, 
Säuren und Spiritus, Keller für Brennftoff ufw. Das 
Erdgefchoß enthält die aus Fig. 281 erfichtlichen Räume; 
daß der große Arbeitsfaal für Anfänger und der große 
Hörfaal bei je 6,24 m Tiefe nur durch Fenfter an der 
einen Langfeite erhellt werden, erfcheint wenig günftig. 
Im Obergefchoß wurde nach rückwärts die Wohnung 
des Inftitutsvorftehers angeordnet; daran fchließen fich 
einerfeits das Arbeitszimmer und das Privatlaboratorium

AnfängerGrosser 
H 5 r s a a 1

i
, ë

Chemifches Inftitut der Akademie 
zu Münfter.

Vs00 W. Gr.
Arch. : Gropius & Schmieden.

des letzteren nebft einem Nebenraum, andererfeits der
kleine Hörfaal und 2 Sammlungszimmer. Im Dachgefchoß find noch 2 Zimmer für den Vorftand 
und eines für Laboratoriumszwecke hergerichtet worden.

Das Gebäude wurde in Backfteinrohbau hergeftellt; die Dachdeckung befteht aus deutfchem 
Schiefer auf Schalung. Haupttreppe und Freitreppe find in Sandftein, die übrigen Treppen in 
Holz ausgeführt; die Flure haben einen Sandfteinplattenbelag, alle übrigen Räume Fußböden aus 
Eichenholz erhalten; die Heizung gefchieht durch Kachel- und eiferne Öfen.

Die Baukoften betrugen 130055 Mark, was bei 494 qm überbauter Grundfläche 186,30 Mark 
für lqm und bei 6924cbm umbauten Raumes 13,30 Mark für lcbm ausmacht; da das Inftitut im 
ganzen 32 Praktikanten aufnehmen kann, entfallen für jeden davon 2877,40 Mark an Baukoften.

Ebenfo wird das nach den Plänen Osborne's ausgeführte chemifche Inftitut 
der Cornell-Univerfität zu Ithaca (Fig. 282 u. 283324) zu den nach rechteckigem 
Grundriß hergeftellten Gebäuden diefer Art zu zählen fein.

Es enthält Sockel-, Erd- und Obergefchoß. Die in den beiden erftgenannten Stockwerken 
vorgefehenen Räume können aus Fig. 282 u. 283 entnommen werden. Im Obergefchoß befindet 
fich über dem quantitativen Laboratorium der Arbeitsfaal für Anfänger und im anderen vor-

8S3) Nach: Statiftifche Nach weif ungen, betreffend die in den Jahren 1871 bis einfchl. 1880 vollendeten und abgerech­
neten preußifchen Staatsbauten ufw. Abt. I. Berlin 1883. S. 152 u. 153.

324) Nach : Scientific American, Bd. 65, S. 262.
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fpringenden Bauteil (über dem Hörfaal) ufw. ein großer Hörfaal mit 352 Sitzplätzen, zu dem von 
außen eine befondere Treppe führt. Im mittleren, weniger tiefen Gebäudeteil find Vorbereitungs­
zimmer, Sammlungsfaal, Raum für Vorräte ufw. untergebracht3'24).

Die am meiften langgeftreckte Grundform hat das chemifche Inftitut der 
Univerfität zu Straßburg (Fig. 284 u. 285 325); die Länge diefes Gebäudes beträgt 
mehr als das lofache feiner mittleren Tiefe.
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Chemifches Inftitut der Cornell-Univerfität zu Ithaca3'24).
Arch. : Osborne.

Diefes Inftitut ift für 100 Praktikanten eingerichtet; es befteht aus Sockel-, Erd-, I. und 
II. Obergefchoß. Sämtliche Arbeitsräume für die Studierenden befinden fielt im Erdgefchoß 
(Fig. 285) und in dem durch 5 Treppen damit verbundenen Sockelgefchoß; die anorganifche Ab­
teilung ift in dem weftlich, die organifche Abteilung in dem öftlich vom Mittelbau liegenden 
Teile untergebracht. Der Mittelbau, welcher zugleich den Eingang in das Inftitut bildet, enthält 
diejenigen Räume, welche von beiden Abteilungen gemeinfchaftlich benutzt werden. Jede der 
beiden Abteilungen befteht aus zwei großen Arbeitsfälen, einem für Anfänger in den betreffenden

m) Nach: Feftfchrift zur Einweihung der Neubauten der Kaifer Wilhelms-Univerfität Straßburg 1884. S. 55.
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Arbeiten und einem für die Vorgefchritteneren, und zwifchen diefen Sälen befinden fich wieder 
die von den Praktikanten der beiden Säle gemeinfam benutzten Räume. Jenfeits des weftlichen 
Treppenhaufes, zu dem ein Nebeneingang führt, fchließen fich das Privatlaboratorium und das 
Sprechzimmer des außerordentlichen Profeffors, unter deffen befonderer Leitung die anorganifche 
Abteilung fteht, an. Ebenfo liegen jenfeits des örtlichen Treppenhaufes, welches gleichfalls einen 
befonderen Zugang von außen hat, Privatlaboratorium und Sprechzimmer des Inftitutsdirektors.

Das Sockelgefchoß enthält Räume für Glüharbeiten, Darftellung von Präparaten, Kriftalli- 
fationsverfuche ufw., ferner Räume für Säuren und größere Vorräte von Präparaten, eine Werk- 
ftätte, die Luftheizungsöfen, zwei Dampfkeffel zur Heizung der in den beiden allgemeinen Arbeits- 
fälen aufgeftellten großen Dampfbäder und Trockeneinrichtungen, fowie zur Gewinnung von 
deftilliertem Waffer.

Die Räume im I. Obergefchoß (Fig. 284) dienen, abgefehen von den im weftlichen und 
örtlichen Pavillon befindlichen Wohnungen für 3 Diener und 3 Affiftenten, ausfchließlich zu Vor- 
lefungszwecken. Der Hörfaal im örtlichen Flügel, von dem Fig. 8 (S. 9) den Grundriß und 
Fig. 195 (S. 246) den Längenfchnitt darftellt, faßt 150, jener im weftlichen Flügel 80 Zuhörer; 
beide Hörfäle, fowie auch die Räume des Mittelbaues, reichen durch das I. und II. Obergefchoß.

Die Räume, welche im wefentlich niedrigeren II. Obergefchoß über den Sammlungsfälen 
gelegen find, enthalten die Vorräte an Glasapparaten und fonftigen Geräten für das Inftitut ; zu 
ihnen führen 2 feitliche Treppen vom großen Treppenhaus des Mittelbaues.

An den örtlichen Pavillon fchließt fich das Wohnhaus des Direktors an, welches durch einen 
Flurgang, der zugleich als Bibliothek dient, mit dem Sprechzimmer in Verbindung fteht.

Von den an der Entftehung der in Rede ftehenden Inftitutspläne Beteiligten 
werden als Vorteile einer derart langgeftreckten Anlage angegeben:

a) daß die [amtlichen Arbeitsfäle die erforderliche Beleuchtung von zwei 
Seiten erhalten, ohne daß, wie bei anderen chemifchen Inftituten, mehr oder 
weniger eingefchloffene Höfe erforderlich find, und

(3) daß das ganze Gebäude von allen Seiten vom Winde umfpült wird und 
dadurch alle übelriechenden und fchädlichen Dämpfe und Gafe fofort weggeführt 
werden.

Wenn auch zugegeben werden muß, daß diefe Vorteile vorhanden find, fo 
kann doch der Mißftand einer mangelhaften Verbindung innerhalb des Gebäudes 
felbft und der darin zurückzulegenden langen Wege326) nicht geleugnet werden. 
Alle größeren Arbeitsräume müffen als Durchgänge benutzt werden, wenn man 
das Erdgefchoß der Länge nach durchfchreiten will; im I. Obergefchoß ift ein 
unmittelbarer Verkehr zwifchen dem weftlichen und dem öftlichen Pavillon eigent­
lich gar nicht möglich. Das Vorhandenfein fo vieler Treppen zeugt u. a. fchon 
dafür, daß es fchwierig war, die entfprechenden Verbindungen zu erzielen.

Da nun andererfeits die Anlage eines mittlereren Flurganges gleichfalls nicht 
ohne Nachteile ift, fo wird man bei großen Inftituten von der langgeftreckten 
rechteckigen Grundrißgeftalt, die überdies auf manchen Bauftellen gar nicht durch­
führbar ift, abzugehen haben.

Der rechteckigen Grundform ftehen die L- und I-förmigen am nächften. 
In L-förmiger Grundrißgeftalt wurde in neuerer Zeit (in der Mitte der achtziger 
Jahre) ein großes chemifches Inftitut, nämlich dasjenige der Univerfität zu Cam­
bridge, erbaut; die Pläne dazu 327) wurden nach Angaben von Liveing und Dewar 
von Stevenfon entworfen.

Diefes Gebäude hat ein Sockel- und ein Erdgefchoß und über dem die Ecke bildenden 
Teile auch noch ein Obergefchoß. Das Sockelgefchoß enthält Vorratsräume, Mafchinenräume ufw. 
und 2 kleinere Laboratorien. Im Erdgefchoß find an den Enden der beiden Gebäudeflügel die-

275.
Chemifches

Inftitut
zu

Cambridge.

32e) Der Vorftand hat einen Weg von mehr als 90 m zurückzulegen, um aus feinem Sprechzimmer in das quanti­
tative Laboratorium zu gelangen.

S2i) Sie find veröffentlicht in: Scientific American, Bd. 53, S. 119 — ferner in: Building news, Bd. 48, 
S. 1004 — endlich in : Robins, E. C. Technical fchool and college building etc. London 1887. PI. 34.
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jenigen 2 Säle angeordnet, welche Erhellung von beiden Seiten erfordern: der große Hörfaal und 
das große Schülerlaboratorium; letzteres befitzt, einfchl. der kleineren im Erdgefchoß gelegenen 
Arbeitsräume, 150 Arbeitsplätze; die Laboratorien des Obergefchoffes gewähren weiteren 75 Prakti­
kanten Platz zum Arbeiten. Im Erdgefchoß fchließen fich an den großen Hörfaal das Vorbereitungs-, 
das Sammlungs- und das Wagezimmer und weiter gegen die Ecke zu 2 kleinere Hörfäle an. Im 
Obergefchoß find Sprechzimmer und Privatlaboratorium des Profeffors, fowie ein Wagezimmer 
gelegen.

So viele Vorzüge die Raumanordnung in diefem Inftitute auch hat, fo leidet 
auch fie an dem Mißftande, daß Flurgänge, welche den Verkehr zwifchen den 
einzelnen Räumen vermitteln füllten, faft gänzlich fehlen; wichtige Arbeitsfäle 
dienen als Durchgangsräume.

Schon das alte Liebig’fche Inftitut zu Gießen (fiehe den Grundriß in Fig. 190,
S. 237) war in diefer Beziehung beffer geftaltet; abgefehen von den im langen
Gebäudeflügel angeordneten Flurgängen ermöglichten mehrere Eingänge von
außen den Zutritt in verfchiedene Räume ohne daß man andere Säle zu durch-;
fchreiten brauchte; immerhin war auch in diefem Gebäude der Verkehr ein un­
vollkommener.

276.
Chemifches

Inftitut
zu

Heidelberg.

Wefentlich zweckmäßiger von diefem Standpunkte aus ift das von Lang 
1854 — 55 erbaute chemifche Inftitut der Univerfität zu Heidelberg, das gleichfalls 
die L-förmige Grundrißgeftalt erhielt, angelegt, obwohl auch in diefer Anhalt die 
Verbindung der Räume untereinander als keine völlig entfprechende bezeichnet 
werden kann. Diefes Gebäude befteht in feiner urfprünglichen Form nicht mehr; 
es hat vor einigen Jahren einen Anbau von ziemlich beträchtlichem Umfang er­
halten und ift teilweife auch umgebaut worden 328).

Eine völlig entfprechende Raumanordnung dürfte fich bei der L-förmigen 
Grundrißgeftalt nur dann erzielen laffen, wenn man in beiden Gebäudeflügeln 
mittlere Flurgänge anlegt, welche fie der Länge nach durchziehen; an den Enden 
der beiden Flügel laffen fich zwei Säle mit Fenftern an beiden Langfeiten an­
bringen. In hiermit nahezu übereinftimmender Weife ift das neue chemifche 
Inftitut der Univerfität zu Königsberg (Fig. 286 32<J) 1885—87 ausgeführt worden; 
die Pläne dazu wurden nach Maßgabe der im preußifchen Minifterium der öffent­
lichen Arbeiten entworfenen Skizzen zunächft von Küttig und nach deffen Tode 
von Hein ausgearbeitet.

Der längere, dem Ober-Rollberg zugewendete (Eidliche) Flügel enthält die eigentlichen 
Inftitutsräume, befteht bloß aus Sockel- und Erdgefchoß und ift mit Holzzement eingedeckt. Der 
kürzere Flügel an der Drunnnftraße ift der Wohnungsbau, hat noch ein Obergefchoß erhalten und 
ift mit Schieferdach verfehen. Die wichtigften und am meiften befuchten Räume des Inftituts find 
in die Nähe der beiden Eingänge (an der Drummftraße und am Ober-Rollberg) gelegt. Der 
kleinere Hörfaal am Drummftraßeneingang gewährt Raum für 85 Zuhörer. Vom Eingang am 
Ober-Rollberg gelangt man zu den drei größten Räumen des Inftituts: zum großen Hörfaal, zum 
großen Laboratorium an der Oftfeite und zu dem unter letzterem im Sockelgefchoß hegenden 
Raume für gröbere Arbeiten; das anfteigende Geftühl des Hörfaales befitzt 98 Sitzplätze (90x60cm); 
die beiden Arbeitsfäle gewähren Raum für 40 bis 50 Praktikanten. Sämtliche Räume des niedrigeren 
Gebäudeflügels find, mit Ausnahme des durch Deckenlicht erhellten großen Hörfaales, mit Ge­
wölben überfpannt, welche mittels einer zellenförmigen Übermauerung das Holzzementdach tragen.

Im Obergefchoß des Weftfliigels befindet fich, vom Giebeleingange mittels befonderer, ab- 
gefchloffener Treppe erreichbar, die Wohnung des Direktors. Diefer Flügel hat Balkendecken 
erhalten.

277.
Chemifches

Inftitut
zu

Königsberg.

Die Gefchoßhöhen find wie folgt bemeffen: Kellergefchoß 3,40m; Erdgefchoß im Weftflügel

328) Eine eingehende Befchreibung diefes Inftitutsbaues, einfchl. der wichtigeren Ausrüftungsgegenftände, mit zahl­
reichen Abbildungen gibt die Sonderfchrift: Lang, H. Das chemifche Laboratorium an der Univerfität in Heidelberg. 
Carlsruhe 1858.

329) Nach ; Centralbl. d. Bauverw. 1887, S. 201 u. 202.
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Chemifches Inftitut der Univerfität zu Königsberg.
Erdgefchoß329).

Arch. : Küttig & Hein.

»

Die Baukoften belaufen fich auf 196500 Mark; für Pflafterung, Bürgerfteige, Zäune und 
Bodenabirag waren 10900 Mark ausgeworfen, und für die innere Ausftattung ftanden ferner 
41600 Mark zur Verfügung; der Einheitspreis des Gebäudes ftellt fich bei 1094 qm überbauter Fläche 
für lqm auf 179,55 Mark und für 1 cbm Baumaffe auf 15,97 Mark329).

An die L-Form des Grundriffes fchließen fich die 1-, lj - und « -Formen an.
Den I-förmigen Grundriß zeigen: das neue chemifche Inftitut der Univerfität 

zu Jena, der neue Erweiterungsbau am chemifchen Inftitut der Univerfität 
zu Göttingen, 1887—88 von Breymann erbaut 330), das chemifche Inftitut der 
Thompfon Laboratories am Williams College zu Williamstown (Arch.: Allen33 J) 
und die chemifche Abteilung des Central inftitution of the city and guilds of 
London technical inftitute832).

In Hufeifenform ift das alte chemifche Inftitut der Univerfität zu Göttingen333)

278.
Chemifches

Inftitut
zu

Würzburg.

3S0) Siehe: Zeitfchr. d. Arch.- u. Ing.-Ver. zu Hannover 1890, S. 561.
331) Siehe: American architect, Bd. 42, S. 128.
332) Siehe : Engng., Bd. 46, S. 596.
333) Siehe: Zeitfchr. d. Arch.- u. Ing.-Ver. zu Hannover 1890, Bl. 23.
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5,oo m, im Südflügel 5,4om; Obergefchoß 4,oom; Dachgefchoß des Weftflügels l,som. Der große 
Hörfaal hat eine lichte Höhe von 6,80m erhalten.

Die Wohnungen werden durch Kachelöfen geheizt; die Inftitutsräume hingegen haben eine 
Heizung erhalten, bei welcher ein Fuftofen und eine Niederdruck-Dampfleitung gleichzeitig die Er­
wärmung und Entlüftung bewirken. Die an der Südfeite eintretende, durch Luftfilter gereinigte 
Frifchluft fteigt, nachdem fie an einem Fuftofen vorgewärmt ift, durch lotrechte Kanäle in den 
mittleren Flurgang des Erdgefchoffes, den fie auf 12 Grad C. erwärmt, und gelangt von hier aus 
nach Beftreichung der in Wandnifchen aufgeftellten Dampf-Rippenheizkörper in die zu erwärmen­
den Räume; Stellklappen, welche die Heiznifchen nach dem Zimmer oder dem Gange öffnen, bezw. 
abfchließen, laffen das Maß von Umluft- oder Frifehluftheizung beliebig regeln. Die Abluft wird 
durch Kanäle, welche unter dem Fußboden des Ganges oberhalb des Kellergewölbes liegen, dem 
großen Abzugsfchlot zugeführt, in deffen Mitte der eiferne Schornftein der Keffelfeuerungen auf- 
geftellt ift; die Abdampfeinrichtungen find außerdem durch befondere glafierte Tonrohre entlüftet, 
in denen die Luft durch Bunfen’[c\\e Brenner erwärmt wird.
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Neues chemifches Inftitut der Univerfilät zu Würzburg. 
Erdgefchoß 334).

Arbeiten find in einem dritten Gebäude vereinigt. Alle diefe Abteilungen find durch Gänge mit­
einander verbunden 3IU).

Die Raumeinteilung ift im wefentlichen nach dem Mufter des Züricher Inftituts gefchehen. 
Vier größere Arbeitsfäle mit zufammen etwa 148 Plätzen und ein großer Hörfaal, der 220 Zuhörer 
faßt, find vorhanden.

Eine weitere, wenn auch nicht häufig angewendete Grundform ift diejenige, 
welche eine gefchloffene Baumaffe mit einem Binnenhofe bildet. Als erftes Bei- 
fpiel, bei dem allerdings diefer Hof fehr geringe Abmeffungen hat und eine unter-

279.
Chemifches

Inftitut
zu

Liverpool.

334) Nach: Lehmann, K. B. & J. Röder. Würzburg, insbefondere feine Einrichtungen für Gefundheitspfkge und 
Unterricht. Wiesbaden 1892. S. 307.

34Ó

erbaut, und die w-Form zeigt das neue chemifche Inftitut der Univerfität zu 
Würzburg (Arch.: v. Horftig), deffen Bau 1892 begonnen wurde (Fig. 287 384).

Die Dienftwohnungen find in einem befonderen Gebäude an der Straße untergebracht, 
während die Laboratorien mit den nötigen Hilfsräumen und die Hörfäle mit Zubehör im Haupt­
bau gelegen find, deffen Erdgefchoß in Fig. 287 dargeftellt ift. Ein größeres Keffelhaus mit einem 
Dampffchornftein und dem um den letzteren herum gelegten Raum für große und übelriechende

Fig. 287.
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Chemifches Inftitut des Univerfity College zu Liverpool 335).

5

28O.Als charakteriftifches Beifpiel einer gefchloffenen Anlage mit größerem Binnen­
hof kann vor allem das cheinifche Inftitut der Univerfität zu Freiburg (Fig. 289 
u. 290), 1880—82 von Durm erbaut, gelten.

Das Erdgefchoß diefes Gebäudes (Fig. 290) dient ausfchließlich Laboratoriumszwecken, und 
es ift hier die bereits in Art. 191 -(S. 257) erwähnte, ebenfo eigenartige, wie vorteilhafte Anordnung 
der 3 großen Arbeitsfäle an den 3 Seiten des Binnenhofes durchgeführt. Das Sockelgefchoß ent­
hält noch einige Arbeitsräume, die am beften in diefes Stockwerk verlegt werden, ferner Zimmer 
für Vorräte ufw.

Nur über dem vorderen Langbau ift ein Obergefchoß (Fig. 289) aufgefetzt, und diefes dient 
wieder ausfchließlich Vorlefungszwecken (fiehe auch Art. 183, S. 242); dabei erhebt fich der große 
Hörfaal über die benachbarten Räume (er hat 6,90 m lichte Höhe), und das anfteigende Geftühl ift 
vom Ruheplatz der an letztere ftoßenden Treppe zugänglich. Daß diejenigen Studierenden, welche 
nur die Hörfäle zu betreten, in den Laboratoriumsräumen aber nichts zu tun haben, mit diefen 
nicht in Berührung kommen, zeigen die beiden beigefügten Grundriffe.

Bemerkenswert find die an 3 Seiten des Hofes herumgeführten niedrigen Abdampfhallen. 
Die Abdampfnifchen, welche in den gegen den Hof zu gerichteten Langwänden der Arbeitsfäle 
angeordnet find, können von den letzteren aus, aber auch von außen benutzt werden; fie dienen 
gleichfalls zum Durchfchieben und rafchen Entfernen übelriechender Präparate aus den Arbeitsfälen 
nach den Abdampfhallen. Diefe Einrichtung wurde nach den Angaben von Claus ausgeführt.

Chemifches
Inftitut

zu
Freiburg.

sa5) Nach ; Robins, E. C. Technical fchool and college building etc. London 1887. PI. 30.

347

geordnete Rolle fpielt, fei hier das chemifche Inftitut des Univerfity College zu 
Liverpool (Fig. 288 335), welches nach wiffenfchaftlichen Angaben Brown's von 
Waterhoufe erbaut worden ift, vorgeführt.

Wie der untenftehende Plan zeigt, dient das Obergefchoß im wefentlichen bloß zu Vor­
lefungszwecken; außer den hierfür notwendigen Hörfälen, Vorbereitungs- und Sammlungs­
zimmern ufw. ift nur noch das Privatlaboratorium des Vorftandes hier zu finden.* Der große Hör­
faal faßt 212 Zuhörer.

Das darunter gelegene Erdgefchoß enthält die größeren und kleineren Arbeitsräume, die 
Vorratszimmer, die Heizanlagen, Kohlenkeller ufw. Bemerkenswert ift der große Arbeitsfaal für 
52 Praktikanten, welcher fich unter dem großen Hörfaal befindet und in Fig. 208 (S. 262) bereits 
dargeftellt worden ift.

Diefes Inftitut, deffen Baukoften 320000 Mark (= £ 16000) betragen haben, zeichnet fich 
von den fchon vorgeführten und manchen anderen englifchen Anhalten diefer Art dadurch aus, 
daß geräumige Flurgänge vorhanden find, welche in ausreichender Weife den Verkehr im Inneren 
des Gebäudes ermöglichen; keiner der Räume hat als Durchgang zu dienen.
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Chemifches Inftitut der Univerfilät zu Freiburg.
Arch. : Durm.

Der an den vorderen Langbau angefügte Teil ftellt hier die Gruppe der Dienftwohnungen 
dar; der mittlere Flügel dient Vorlefungszwecken, und der übrige Teil des Gebäudes bildet die 
Gruppe der Laboratorien. In (liefern Inftitut können 280 bis 300 Zuhörer die Vorlefungen über 
Experimentalchemie befu'chen und zugleich 70 Praktikanten, darunter etwa 20 vorgefchrittenere und 
felbftändige Arbeiter, fich mit den praktifchen Übungen befchäftigen.

Das in Rede flehende Inftitutsgebäude liegt in der Mitte des fog. alten botanifchen Gartens 
an der Landftraße und ift von diefer felbft 70,00 m weit entfernt. Es befteht aus Sockel-, Erd- und 
Obergefchoß ; doch ift letzteres nur über dem vorderen Langbau und dem Mittelflügel durchgeführt.

336) Nach: Than, C. v. Das chemifche Laboratorium der K. ungarifchen Univerfität in Peft. Wien 1872.
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Verlängert man bei der eben vorgeführten Grundform den vorderen Lang­
bau nach der einen Seite hin, fo erhält man die Q.-förmige Grundrißgeftalt, in der 
das chemifche Inftitut der Univerfität zu Budapeft (Fig. 291 u. 2923iS6) 1868 — 71 
nach v. T/ian's Angaben von Wagner unter Mitwirkung ZaftraiCs erbaut wor-
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Die Raumverteilung im Erd- und Obergefchoß ift aus den unterteilenden Plänen zu erfehen. 
Die rechts vom Haupteingang gelegene Kleiderablage ift gleichzeitig Dienftzimmer des Hauswarts;

Fig. 291.
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Chemifches Inftitut der Univerfität zu Budapeft338). 
Arch. : Wagner &■ Zaftrau.

3 2 10

eine gußeiferne Treppe führt unmittelbar in feine im Sockelgefchoß befindliche Wohnung. Im 
großen Anfängerlaboratorium, welches bereits in Fig. 204 (S. 258) dargeftellt und deffen eigenartige 
Einrichtung in Art. 195 (S. 261) befchrieben worden ift, find 50 Arbeitsplätze untergebracht. Den
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Vorgefchritteneren und jenen, die fich mit felbftändigen Forfchungen befchäftigen, find in jedem 
der beiden genannten Gefchoffe je 3 kleinere Laboratorien mit je 4 bis 6 Arbeitsplätzen zugewiefen; 
zu je 2 folchen Laboratorien gehören ein Wagezimmer und ein kleinerer gemeinfchaftlicher Arbeits­
raum für feinere Feuerarbeiten mit Verbrennungsnifchen ufw., fo daß in diefe.n kleinen Laboratorien 
die einzelnen Operationen bequem ausgeführt werden können.

Die Räume des Sockelgefchoffes find 3,16m hoch und, ebenfo wie die Erdgefchoßräume, 
zwifchen eifernen Trägern flach gewölbt. In diefem Stockwerk find untergebracht: in der Gruppe 
der Vorlefungsräume Lagergelaffe für Gerätfchaften, Sauerftoff-Gafometer, Batteriekammer, Opera­
tionsraum, Eis- und andere Keller; in der Gruppe der Arbeitsräume Materialkammer, Wohnung 
des [Heizers, Heizungs- und Lüftungsanlagen, Zimmer zu Kriftallbildungen, Reagentienzimmer,

Fig. 293.
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Chemifches ïnftitut der

Raum zum Deftillieren feuergefährlicher Subftanzen mit Dampf, Raum mit Schmelzöfen und 
Dampfkeffel für deftilliertes Waffer, Raum für Darftellung von Präparaten, Zimmer zum Deftillieren 
und Abdampfen über freiem Feuer, Stoßkammer, Arbeitshalle und Kohlenlager; in der Gruppe der 
Wohnräume Wohnungen für 2 Diener, Materialkammer, Wafchküche und Wirtfchaftskeller.

Die Einrichtungen für Heizung und Lüftung des Inftituts find bereits in Art. 240 u. 246 
(S. 319 u. 322) befchrieben worden. Das Treppenhaus ift mit Medaillons berühmter Chemiker und 
mit der Büfte v. Eötvös’ gefchmückt. — Die Baukoften dürften 520 000 bis 540 000 Mark (= 260 000 
bis 270000 Gulden) betragen haben.

Bei den Univerfitätsinftituten zu Graz und Leipzig ift an die Grundform des 
inftjtut der Budapefter Inftituts noch ein dritter Flügel angefügt worden, wodurch eine <u-förmige 
UZuGÏr Grundrißgeftalt entftanden ift.
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Arch.: Stattler.

Univerfität zu Graz337).

Die für den neuen Inftitutsbau gewählte Gefamtanordnung hat mit der Budapefter Anlage 
viele Verwandtfchaft, zeigt aber die Trennung der Räume in die bekannten drei Gruppen in noch 
fchärferer Weife. Auch hier enthält der mittlere Flügel die den Vorlefungen dienenden Räume, 
der linksfeitige die Arbeitsräume und der rechtsfeitige die verfchiedenen Dienftwohnungen; dadurch, 
daß die für die Vorlefungen beftimmte Raumgruppe zwifchen die Laboratorien und die Wohn- 
räume gefchoben wurde, find die letzteren gegen die den Arbeitsräumen entftrömenden fchädlichen 
Gafe und Dämpfe tunlichft gefchützt. Die beiden Höfe find bis zur Sohle des Sockelgefchoffes 
herabgeführt, wodurch zwifchen ihnen eine Durchfahrt ermöglicht wurde.

Außer dem Sockelgefchoß find in allen 3 Abteilungen noch Erd- und Obergefchoß vor­
handen. Die Räume des Sockelgefchoffes liegen etwa 1,90 m unter dem Erdboden; die Räume des

3S7) Nach : Pebal, L. v. Das chemifche Inftitut der k. k. Univerfität Graz. Wien 1880. Tat, II u. III,
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Das Grazer Inftitut (Fig. 293 u. 294) wurde 1874 —79 auf Grund eines von 
v. Pebal aufgeftellten Programms durch Stattler erbaut.

Diefe Anftalt tollte auf einem an der Halbärthftraße gelegenen Gelände gemeinfchaftlich 
mit einem phyfikalifchen Inftitut und einem großen Kollegienhaufe nach einheitlichem Plane er­
baut werden. Die 3 Gebäude füllten eine rechteckige Parkanlage «von 3 Seiten fo einfchließen, daß 
die beiden Inftitute an den Schmalfeiten des Rechteckes mit ihren Hauptfronten einander gegenüber 
zu ftehen kommen. Da der Bau des phyfikalifchen Inftituts (fiehe Art. 168, S. 216) fchon be­
gonnen war, als die Ausarbeitung der Pläne für das chemifche Inftitut in Angriff genommen 
wurde, fo war für letzteres Länge und Form der Hauptfaffade bereits gegeben.

Fig. 294.
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Chemifches Inftitut der Tech-

torium für fich bilden; die Arbeitsräume des Erdgefchoffes find hauptfächlich als Laboratorium 
für Anfänger, jene des Obergefchoffes als Laboratorium für Geübtere gedacht; die übereinander­
liegenden Haupträume der beiden Laboratorien dienen gleichen Zwecken. Durch diefe Anordnung 
wurde eine fehr überfichtliche Anlage, namentlich der Rohrleitungen, erzielt.

352

Sockel-, Erd- und Obergefchoffes find bezw. etwa 3,40, 5,40 und 4,oo™ hoch; der große Hörfaal 
hat eine Höhe von 9,10 m erhalten. Der linksfeitige Llügel enthält fowohl im Erdgefchoß (Lig. 293), 
als auch im Obergefchoß (Lig. 294) eine Gruppe zufammengehöriger Räume, welche je ein Labora-

Lig. 295.
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Der kleine Hörfaal, welcher für Vorlefungen von Privatdozenten und für Kurfe von Affi- 
ftenten dient, ift links von der Flurhalle gelegen. Die Haupttreppe führt zu dem durch Decken-

Fig. 296.
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nifchen Hochfchule zu Aachen 838).

licht erhellten Vorraum des großen Hörfaales, welcher zugleich als Kleiderablage dient und deffen 
Fußboden 2,84 m über jenem des Erdgefchoffes gelegen ift; in gleicher Höhe betritt man durch

5 1510

338) Nach den von Herrn Profeffor f Ewerbeck zu Aachen freundlichft überlaffenen Zeichnungen. 
Handbuch der Architektur. IV. 6, b. (2. Aufl.) 23
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zwei Türen das Podium, auf welchem das anfteigende Geftühl aufgeftellt ift. Fig. 198 u. 199 
(S. 248 u. 249) zeigen 2 Innenanfichten diefes 200 Zuhörer faffenden Saales.

Im Sockelgefchoß find außer Wafchkiichen und Wirtfchaftskeller, welche zu den Wohnungen 
gehören, fowie den Räumen für die Heizanlage und für verfchiedene Vorräte noch an Arbeits­
räumen untergebracht: Deftillierraum für Apparate mit Dampfbetrieb, Deftillier- und Schmelzraum 
für Apparate mit direkter Feuerung, Räume für Abdampfen und Filtrieren, für grobe Arbeiten, für 
mechanifche Operationen, Oafometer und Batterie, Kriftallifierraum ufw.

In den 3 Gefchoffen ift für die Verbindung der Räume unter fich durch Flurgänge und 
6 Treppen geforgt.

Die Anlagen für Heizung und Lüftung wurden bereits in Art. 242 u. 247 (S. 320 u. 322) 
befchrieben. Ferner wurden im vorhergehenden (insbefondere unter b, 1) verfchiedene Einzelheiten 
des in Rede Behenden Inftituts vorgeführt.

Das Gebäude ift aus Backfteinen hergeftellt und mit Schiefer auf Holzfchalung eingedeckt. 
Die Wände find mit Kalkmörtel geputzt, außen mit Ornamenten aus Zementguß, in den Flur­
gängen und im großen Hörfaal mit folchen aus Gips verziert; die Malerei diefes Saales und der 
Flurgänge ift einfach gehalten. Alle übrigen Räume haben glatte, mit matten Farben (ohne Mufter) 
geftrichene Wände.

Die Baukoften haben, einfchl. der auf 56 000 Mark fich beziffernden inneren Einrichtung, 
rund 600 000 Mark (= 330 575 Gulden) betragen 337).

Zu den Inftituten mit «D-förmiger Grundrißanlage gehört auch jenes der 

Univerfität zu Leipzig, welches 1867—68 unter Mitwirkung Kolbe's von Zocher 
erbaut worden ift. Die Gruppierung der Räume, fowie überhaupt die gefamte 

Raumanordnung ift keine fo klare und überfichtliche wie im Grazer Inftitut, zum 

großen Teile wohl infolge der Verhältniffe, deren bereits in Art. 181 (S. 239, ins­

befondere Fußnote 201) Erwähnung gefchah.

Das unten genannte Buch 339) enthält als Einleitung eine Befchreibung diefes Inftitutsbaues 
und als Beigabe 2 Grundriffe davon ; in einer zugehörigen Mappe find in photographifchen 
Abbildungen die äußere Anficht des Gebäudes, fowie die Innenanfichten des großen Hörfaales 
und des großen Arbeitsfaales enthalten. Verfchiedene Einzelheiten diefes Inftituts wurden im 
vorhergehenden gefchildert.

Nach Vorführung mehrerer Inftitutsgebäude, welche einen Binnenhof be- 

fitzen, und bevor an folche mit zwei Binnenhöfen herangetreten wird, fei bemerkt, 

daß derartige allfeitig umfchloffene Höfe von maßgebender Seite aus dem Grunde 

als unzweckmäßig bezeichnet werden, weil fie die Lüftung der nach diefen Höfen 

gelegenen Räume erfchweren. Daher konnte auch bei der Mehrzahl der be- 

fchriebenen Beifpiele beobachtet werden, daß die betreffenden Höfe nur im Erd- 

gefchoß an allen vier Seiten von Gebäudetrakten begrenzt waren; meift find fie 

in den Obergefchoffen zum mindeften nach einer Seite, in einigen Fällen auch 

nach zwei Seiten offen.

Von der eben befchriebenen Grundform gelangt man weitergehend zur ge- 

fchloffenen Anlage mit zwei Binnenhöfen, welche mehrfach zur Ausführung ge­

kommen ift. Eines der hervorragendften Beifpiele diefer Art ift das nach Landolt's 

Angaben von Ewerbeck & Intze 1875—79 erbaute neue Inftitut der Technifchen 

Hochfchule zu Aachen (Fig. 295 u. 296 338).

Das urfprünglich für die Technifche Hochfchule zu Aachen errichtete chemifche Inftitut 
(fiehe Art. 107, S. 129), welches der reinen und der technifchen Chemie zu dienen hatte, erwies fich 
bald als räumlich unzureichend. Als im Jahre 1872 auch für die Hüttenkunde ein Laboratorium 
zu befchaffen war, erfchien ein Ap-, bezw. Neubau unabweisbar. Man entfchied fich dafür, das 
beftehende Gebäude der technifchen Chemie und der Hüttenkunde zuzuweifen und für die reine 
und analytifche Chemie den in Rede Behenden Neubau auszuführen.

Wie fchon in Art. 265 (S. 333) gefagt worden ift, find in diefem Inftitute die den Vor- 
lefungszwecken dienenden Räume und alle wichtigeren Arbeitsräume im Erdgel'choß (Fig. 295) 
untergebracht. Im darunter gelegenen Sockelgefchoß befinden fich zu Zwecken des Laboratoriums

283.
Chemifches

Inftitut
zu

Leipzig.

284.
Chemifches

Inftitut
zu

Aachen.

389) Kolbe, H. Das chemifche Laboratorium der Univerfität Leipzig ufw. Braunfchweig 1872.
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noch: zwei Vorratsräume, ein Raum für den Schwefelwafferftoff-Gafometer, eine Säurekammer, ein 
Raum für grobe Arbeiten, 2 Deftillierräume, der Kriftallifierraum, der Kanonenraum, die Werk- 
ftätte und ein Raum für die Eismafchine; ferner find die Dienftwohnungen des Kaftellans und des 
Mafchiniften, fowie einige Wirtfchaftskeller vorhanden.

Das I. Obergefchoß (Fig. 296) enthält die Wohnungen für 2 Profefforen, 2 Affiftenten und 
2 Diener, fowie 3 Vorratsräume. Über dem Mittelbau und den, beiden Eckpavillons ift noch ein 
II. Obergefchoß aufgefetzt, in welchem 2 Affiftentenwohnungen und einige zu den beiden 
Profefforenwohnungen gehörige Räume untergebracht find.

Sämtliche Räume des Erdgefchoffes find 5,3om( jene des Sockelgefchoffes 2,75, bezw. 3,20 m 

hoch. Der vordere Teil des Mittelbaues wurde bereits auf S. 244 dargeftellt und gewürdigt, ebenfo 
der große 10,4om hohe Hörfaal, feine Beleuchtungseinrichtungen ufw. bereits unter b, 1 befchrieben; 
auch gibt Fig. 196 (S. 246) einen Schnitt durch Flurhalle, Hörfaal ufw.

Die rückwärtigen Gebäudeteile und der Mittelbau des Vordergebäudes haben Zinkdeckung 
auf Holzfchalung erhalten; über jedem bewohnten oder fonftwie benutzten Raume und unter der 
Zinkdeckung befindet fich eine geputzte Schutzdecke, um fowohl Einwirkungen der Kälte und 
Wärme von außen her auf die Räume, als auch der Gafe von den Räumen her auf die Dach­
deckungen möglichft zu verhindern. Die Zwifchenbauten und die Eckpavillons des Vordergebäudes 
find mit Abdeckungen von Holzzement verfehen worden; unter die Sparrenlagen der Zwifchen­
bauten und der Eckpavillons find wagrechte Putzdecken gehängt, und die Zwifchenräume zwifchen 
Putzdecke und Sparrenlage find durch kleine Ton- und Bleirohre gelüftet.

Für die äußere Erfcheinung war die Architektur des benachbarten Hauptgebäudes der Tech- 
nifchen Hochfchule im allgemeinen maßgebend: Quaderbau mit Rundbogenfenftern, kräftigem 
Hauptgefimfe und Attika; der Mittelbau wurde durch eine reiche Säulenftellung mit Giebelfeld 
über dem Hauptportal ausgezeichnet. Die Hauptfaffade ift mit Tuffftein von Weibern verblendet; 
nur das Portal und die Säulenhalle find aus Kyllburger Sandftein, der Sockel aus Niedermendiger 
Bafaltlava hergeftellt. Als dekorativen und zugleich fymbolifchen Schmuck erhielt die Faffade an 
den Eckpavillons'16 weibliche Halbfiguren, an die Pilafter unter dem Hauptgefimfe fich anlehnend, 
mit verfchiedenartigen auf die Chemie bezüglichen Emblemen, während der Mittelbau in feinem 
Giebelfelde 2 liegende Figuren, Rheinland und Weftfalen darftellend, und darüber eine fitzende 
Koloffalftatue der Chemie mit 2 Kinderfiguren erhalten hat; unter dem Hauptgefimfe des Mittel­
baues find ferner noch eine Reihe von Sgraffitofeldern angeordnet. Die Architektur der Seiten- 
und Hinterfronten, fowie der beiden Höfe ift durchweg einfach gehalten und in Backfteinmauer- 
werk mit Zementputz ausgeführt. Die architektonifche Ausbildung des Inneren ift, je nach der 
Bedeutung und dem Zweck der Räume, fehr verfchiedenartig geftaltet.

In einiger Entfernung von den rückwärtigen, bloß erdgefchoffigen Gebäudeteilen ift ein be- 
fonderes Keffel- und Mafchinenhaus für die Zwecke der Heizung und Lüftung, fowie des Mafchinen- 
betriebes errichtet; die Heizungs- und Lüftungseinrichtungen felbft wurden bereits in Art. 24111. 247 
(S. 319 u. 324) befchrieben. Das Keffelhaus enthält 2 Dampfkeffel und eine Dampfmafchine von 
etwa 10 Pferdeftärken.

Sämtliche Gebäudeteile bedecken eine Grundfläche von rund 2663 qm (einfchl. der beiden 
Höfe 3090 qm) ( davon 1312 qm bloß erdgefchoffig, 571 qm zwei-und 780 qm dreigefchoffig; die 
Baukoften haben, einfchl. der inneren Einrichtung, der Gartenanlagen und der Einfriedigung, aber 
ohne Bauplatz und Keffelhaus, rund 543109 Mark betragen; das letztere, welches 135qm Grund­
fläche in Anfpruch nimmt, koftete 17000 Mark und der Grunderwerb 320000 Mark310). Vom 
Inftitutsbau koftete 1 qm überbauter Grundfläche 203,00 Mark, vom Keffelhaus 125,70 Mark; bei 
29 039,5 cbm Rauminhalt berechnet fich 1 cbm des erfteren zu 18,70 Mark, und unter Zugrundelegung 
von 104 Praktikanten entfallen auf einen davon 5222 Mark.

Das von Warth erbaute chemifche Inftitut der Technifchen Hochfchule zu 

Karlsruhe, welches 1899 eröffnet wurde hat gleichfalls zwei Binnenhöfe erhalten, 

welche der für 250 Zuhörer bemeffene große Hörfaal (14,oox 14,oom) voneinander 

trennt.

285.
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Außer diefem Hörfaal find noch zwei kleinere vorhanden: einer für etwa 90 und einer für 
50 Zuhörer. An Unterrichtslaboratorien find vier von je 24,ooxl0,som Grundflächen vorgefehen; 
fie nehmen den größten Teil des I. und II. Obergefchoffes der beiden Seitenflügel ein 341).

3*°) Nach: Die Chemifchen Laboratorien der königlichen rheinifch-weftfälifchen Technifchen Hochfchule zu Aachen.
Aachen 1879.

341) Näheres fiehe in: Die OroßherzoglicheTechnifche Hochfchule Karlsruhe. Feftfchrift zur Einweihung der Neu­
bauten im Mai 1899. S. 61 u. 65.

23*



Auch das chemifche Inftitut der Univerfität zu Wien (Fig. 297 u. 2g8 342) 

läßt fich unter die Anlagen mit zwei Binnenhöfen einreihen; denn die an den 

rückwärtigen Langbau angefügten 3 Gebäudetrakte, welche einen dritten Hof ein- 

fchließen, enthalten nur Dienftwohnungen. Diefes Inftitut wurde 1869 — 72 nach 

einem von Redtenbacher aufgeftellten Bauprogramm von v. Ferftel erbaut.

Fig. 297.
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Der durch die obenftehenden Pläne veranfchaulichte Inftitutsbau ift für einen Lehrftuhl, 
alfo für die Bedürfniffe eines einzigen Profeffors, entworfen worden. Die ebenerwähnte Sonderung 
zwifchen eigentlichem Inftitut und dem Wohnhaufe markiert fich durch das nach rückwärts (gegen

342) Nach: Allg. Bauz. 1874, S. 44 u. Bl. 52, 53.
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die IPh/ö-Gaffe zu) ftark abfallende Grundftüek, indem das Obergefchoß des Wohnhaufes mit dem 
Erdgefchoß des Inftitutsbaues zufammenfällt. Der letztere befitzt über einem durchaus für Labora­
toriumszwecke eingerichteten, gut beleuchteten Sockelgefchoß ein Erd- und ein Obergefchoß, der 
Wohnhausbau über einem unterkellerten Erdgefchoß, deffen Fußboden mit jenem des Inftituts- 
Sockelgefchoffes in gleicher Höhe gelegen ift und welcher die Wohnungen für das Hilfsperfonal 
enthält, ein Obergefchoß für die Profefforswohnung.

Fig. 298.

Die Mitte des Inftitutsbaues nimmt der große Hörfaal ein, welcher von der an der Währinger 
Straße gelegenen Flurhalle und vom erften Abfatze der Haupttreppe zugänglich ift (fiehe Art. 183, 
S. 242 und Fig. 194, S. 245); er ift für 400 Zuhörer berechnet, hat eine quadratifche Grund­
form von rund 180 qm Fläche und ift 8,53 m hoch. Parallel mit dem Hörfaal und von diefem durch 
die beiden Haupthöfe getrennt, liegen die großen Schülerlaboratorien, deren in beiden Gefchoffen 4,

û 
i

E3
 z,

i E
3

□

K
 a

um



358

jedes für 40 Praktikanten berechnet, angelegt find. Die übrigen Laboratoriumsräume gruppierten 
fich in entfprechender Weife an die großen Arbeitsfäle, und an der Währinger Straße (links von 
der Flurhalle) wurde noch ein kleinerer Hörfaal angeordnet. Vom vorderen Flurgang zugänglich 
liegen, zu beiden Seiten der Haupttreppe, nach den zwei Höfen Hallen für Verbrennungen im 
Freien; eine ähnliche offene Halle bildet die Mitte des rückwärtigen Flurganges, welche ebenfo für 
die Zwecke der Benutzung durch den Profeffor beftimmt war, als fie ein wirkungsvolles archi- 
tektonifches Motiv im Wohnhaushofe bilden follte; bei der fpäteren Einteilung wurde diefe Halle 
verfchloffen.

Als Redtenbacher, nach deffen Anforderungen diefe Raumeinteilung gemacht wurde, 
1870 ftarb, mußten in diefem einheitlichen Plan, infolge der Errichtung zweier Lehrftühle der 
Chemie, einfehneidende Umgeftaltungen der urfprünglich klar und einfach entwickelten Anlage 
vorgenommen werden, wodurch auch die technifche Durchführung erfchwert und die Baukoften 
wefentlich erhöht wurden. Die neue Raumverteilung ift aus den beiden umftehenden Grundriffen 
zu entnehmen, woraus erfichtlich, daß die Teilung des Gebäudes für die beiden Lehrftühle der 
Hauptfache nach gefchoßweife erfolgte. Eines der großen Laboratorien im Erdgefchoß mußte zu 
einem größeren Hörfaal umgewandelt werden, und das Sockelgefchoß wurde beiden Lehrftühlen 
zugewiefen. Auch im Wohnhausbau wurden durch Anlage einer zweiten Treppe nunmehr zwei 
Profefforenwohnungen untergebracht.

Für die architektonifche Geftaltung der Außenfaffaden wurde Backfteinrohbau gewählt; in 
den 3 Höfen kam Sgraffitodekoration zur Anwendung. Für den Innenbau ergab nur die Flurhalle 
im Zufammenhang mit der Haupttreppe und dem großen Hörfaal Anlaß zu weitergehender archi- 
tektonifcher Behandlung; alle anderen Räumlichkeiten gehen nicht über das ftrenge Bedürfnis 
hinaus. Die fämtlichen Räume des Erdgefchoffes find überwölbt, während im Obergefchoß Holz­
decken, nur gehobelt und gefirnißt, zur Ausführung gekommen find.

Die überbaute Grundfläche beträgt rund 2460 qm; die Gefamtkoften des Baues, einfchl. der 
Ebnung des umgebenden Geländes und der Einfriedigung, belaufen fich auf rund 1 110000 Mark 
(— 554 774 Gulden), jene der inneren Ausftattung auf rund 225000 Mark (— 112368 Gulden3*2).

Eine Anlage mit 4 allfeitig umfchloffenen Höfen bietet fich im chemifchen 

Inftitut der Univerfität zu Bonn (Fig. 299) dar, welches nach v. Hofmann’s An­

gaben 1865—68 von Dieckhoff & Neumann erbaut wurde.

Diefes Inftitut bildet ein zum größten Teile bloß erdgefchoffiges Bauwerk; nur in wenigen 
Teilen ift ein Obergefchoß aufgefetzt, und auch diefes enthält zumeift bloß Dienftwohnungen (für 
den Direktor ufw.).

Wie ein Blick auf den nebenftehenden Grundriß lehrt, nehmen die Praktikantenlaboratorien, 
d. i. die 3 Hauptarbeitsfäle und die zugehörigen kleineren Arbeitsräume, im wefentlichen nur die 
5 um die rückwärtigen 2 Höfe herum angeordneten Gebäudetrakte ein; die übrigen 4 viel aus­
gedehnteren Trakte dienen Vorlefungszwecken, fowie als Privatlaboratorien, Sprech- und Arbeits­
zimmer ufw. Die Zahl der Flurgänge und fonftigen Verbindungsräume ift eine ungemein große.

Diefer Inftitutsbau nimmt eine lehr große, im Verhältnis zu den eigentlichen 

Nutzräumen viel zu bedeutende Grundfläche in Anfpruch. Durch die vielen, zum 

Teile fehr breiten Flurgänge, Durchgänge, Flurhallen ufw. leidet die Gefamtanlage 

an großer Weitläufigkeit, und der Mangel an Überfichtlichkeit fpringt fofort in 

die Augen. Es ift deshalb leicht erklärlich, daß das hier gegebene Beifpiel keine 

weitere Nachahmung gefunden hat.

Ungeachtet des ohnehin fchon großen Umfanges mußte 1874—76 an den rückwärtigen Lang­
bau von Neumann noch ein zweigefchoffiger Anbau von 278 qm überbauter Grundfläche angefügt 
werden. Diefer enthält im Erdgefchoß noch ein Laboratorium, ein Reagentien-, ein Operations­
und ein Queckfilberzimmer, im Obergefchoß ein Laboratorium, 2 Vorbereitungs- und ein Vorrats­
zimmer.

287.
Chemifches

Inftitut
zu

Bonn.

288. Eine eigenartige, wenig* regelmäßige und ftark zerklüftete Grundform hat 

das gegenwärtige chemifche Inftitut der Akademie der Wiffenfchaften zu München. 

Es rührt dies daher, daß bei dem Ende der fiebenziger Jahre von Qeul bewirkten 

Um-, bezw. Erweiterungsbau des alten Liebig'lohtn Laboratoriums 343) der Koften-

Chetnifches
Inftitut

der
Akademie

zu
München.

U3) Siehe Art. 179 (S. 236) und die Schrift: Voit, A. v. & J. v. Liebio. Das chemifche Laboratorium der könig­
lichen Akademie der Wiffenfchaften in München. Braunfchweig 1859.
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erfparnis wegen von den beftehenden Gebäuden fo viel als irgend möglich mit­

benutzt werden füllte.

Im vorhergehenden ift mehrfach diefes Inftitutsbaues erwähnt worden; Fig. 192 (S. 244) 
gibt den Grundriß des großen Hörfaales, Fig. 205 (S. 258) und Fig. 209 (S. 265) veranfchaulichen 
die Laboratoriumsanlagen. Im übrigen fei auf den unten genannten Auffatz 344) verwiefen.

Eine gleichfalls ftark zerklüftete Grundrißform zeigt das nach Thiir's Plänen 

1897 — 1900 erbaute erfte chemifche Inftitut der Univerfität zu Berlin. Abgefehen 
davon, daß durch folche Grundrißgeftalten die Luft-Zu- und -Abführung zu und 

von den einzelnen Gebäudeteilen, fowie die Tageserhellung der Räume in her­

vorragender Weife begünftigt wird, rührt fie im vorliegenden Falle zum 

Teile auch daher, daß das feit 1867 beftehende erfte chemifche Inftitut der Uni­

verfität dem mehr als 100 Jahre älteren Laboratorium der Akademie der Wiffen- 

fchaften angegliedert ift. Das nach A. W. v. Hoffmann’s Angaben 1865—68 aus­
geführte Inftitutsgebäude345) war allmählich veraltet und ift verlaffen worden.

Diefes Bauwerk ift in der Heffifchen Straße gelegen, und zwar in unmittelbarer Nähe des 
Mufeums für Naturkunde, der Landwirtfchaftlichen Hochfchule und der Charitéanftalten. Der 
Bauplatz ift ein Teil des alten Charité-Friedhofes und mißt 10 4001™, wovon 3060 a™ überbaut find. 
Die Grundrißanlage ift aus dem Grundriß des II. Obergefchoffes auf nebenftehender Tafel und aus 
dem Vogelfchaubild in Fig. 300316) erfichtlich.

Das Direktorwohnhaus ift vom Hauptgebäude abgetrennt; letzteres ift mit feinen Längsfronten 
nach Norden und Süden orientiert. An den Mittelbau ftoßen nach Often und Weften zwei Zwifchen- 
bauten, welche die Arbeitsfäle enthalten; dann folgen zwei Querflügel für die Nebenräume und 
Privatlaboratorien. Im nördlichen Kopfbau des weftlichen Flügels befindet fich im I. Obergefchoß 
das Laboratorium des Direktors; diefes fteht durch eine allfeitig umbaute Brücke mit dem im 
Nordweften des Grundftückes gelegenen Direktorwohnhaus in unmittelbarer Verbindung. Im Süd- 
weften des Grundftückes fchließt fich an den weftlichen Flügel der Hörfaalbau an, welcher bis 
dicht an die Heffifche Straße herantritt. Direktorwohnhaus, Weftflügel und Hörfaalbau bilden 
einen 26,00 x 23,00 ™ großen Vorhof. Der Mittelbau ift nach Süden durch èinen Anbau erweitert, 
an den fich im Often das Keffelhaus anlehnt. Zwifchen diefem, dem örtlichen Zwifchenbau und 
dem nach Süden erweiterten Mittelbau liegt der Wirtfchaftshof. Vier durch Tore verfchließbare 
Wege vermitteln den Zugang zum Inftitut und zum Direktorwohnhaus; der Zutritt zum großen 
Hörfaal erfolgt unmittelbar von der Straße aus. Der Haupteingang befindet fich an der Nordfeite 
des Mittelbaues und kann von der Pförtnerwohnung aus überfehen werden.

Der Inftitutsbau befteht aus Keller-, Erd-, I. und II. Obergefchoß und hat eine Gefamthöhe 
von 15,60™ über Erdgleiche; die Stockwerkshöhen betragen bezw. 2,53, 3,73, 5,48 und 5,15™. Im 
oberften Stockwerk ift die anorganifche und im mittleren die organifche Chemie untergebracht; 
das Erdgefchoß enthält zahlreiche Räume für fpezielle chemifche Zwecke, ferner Mafchinen, 
Magazine, Werkftätten und Beamtenwohnungen. Der große und der mittlere Hörfaal nebft den 
Vorbereitungszimmern und der Sammlung find im Hörfaalbau angeordnet, fo daß der hier ftatt- 
findende ftarke Verkehr das Laboratorium fehr wenig berührt. Im Kellergefchoß befinden fich die 
mafchinellen Anlagen für die Heizung und Lüftung, die Akkumulatorenbatterie für die elektrifche 
Beleuchtung, die elektrifchen Meßinftrumente mit Kabelleitung, die Vakuumpumpe, die große 
Zentrifuge, die Gasmeffer, das ganze wagrechte Leitungsnetz, welches für die Zuführung von Gas, 
Waffer, Dampf und Elektrizität, fowie zur Fortfchaff,ung der Abwaffer dient. Ferner enthält diefes 
Stockwerk 3 Gelaffe zum Aufbewahren von Fahrrädern, Haushaltungskeller, den Brutraum und den 
nicht heizbaren Raum für konftante Temperatur.

Der große Hörfaal hat 500 Sitzplätze; die beiden anderen faffen 100, bezw. 34 Zuhörer. Die 
anorganifche Abteilung hat 144 und die organifche 96 Arbeitsplätze. Die Arbeitsplätze liegen in 
5,-iom hohen Sälen von je 2701™ Bodenfläche; in jedem diefer Säle find 12 Doppelpfeile von 3,20™ 
Länge aufgeftellt. Für die Dozenten find 4 Laboratorien vorgefehen, außerdem find zahlreiche 
Nebenräume vorhanden. Jeder Arbeitstifch hat Anfchluß an die Waffer-, Gas-, Elektrizitäts- und

289.
1. Chemifches 

Inftitut
der

Univerfität
zu

Berlin.

34‘) Baeyer, A. & A. Geul. Das neue chemifche Laboratorium der Akademie der Wiffenfchaften in München. 
Zeitfchr. f. Baukde. 1880, S. 1 u. Bl. 1—5.

345) Siehe die 1. Auflage des vorliegenden Heftes, Art. 230 (S. 251).
340) Fakf.-Repr. nach: Fischer, E. & M. Guth. Der Neubau des Erften chemifchen Inftituts der Univerfität 

Berlin. Berlin 1901. S. 3.
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Erftes chemifches Inftitut der Univerfität zu Berlin.

II. Obergefchoß.

Arch. : Dr. Thür.

210. Empore im großen Hörfaal.
211. Hörfaal II mit Kleiderablage. 
2U a. Vorbereitungszimmer für den

Hörfaal II.
212. Arbtitsfaal III.
213. Stinkzimmer.
215. Ausgabe II.

216. Raum für allgemeine Zwecke mit 
Abfchlag für den Diener.

217. Kleiderablage.
2lg, 220. Elektrolyfe.

227. Hörfaal III.
223. Arbeitsfaal IV.
225. Gas- und Maßanalyfe.

200, 201. Laboratorium des I. Abteilungs- 
vorftehers.

202. Optifches Zimmer II.
203. Wägezimmer IV.
204. Schießöfen V.
206. Wägezimmer VI.
207. Sprechzimmer der Dozenten.

226. Spektralanalyfe.
227. Gebläfe.
228. Wägezimmer VI.

230, 231. Laboratorium des III. Abteilungs- 
vorftehers.

232. Präparate.
234. Prüfungsarbeiten.

Handbuch der Architektur. IV. 6, b. (2. Aufl.) Fakf.-Repr. nach: Fischer, E. u. M. Guth. Der Neubau des erften chemifchen 
Inftituts der Univerfität Berlin. Berlin 1901. Taf. IV.
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Vakuumleitung. Die Beleuchtung der allgemeinen Arbeitsräume gefchieht durch Gasglühlicht, die­
jenige der Hörlale und der feuergefährlichen Räume durch elektrifches Licht. Durch das ganze 
Haus führt eine Arbeitsdampfleitung; die elektrifche Kraft wird von den Berliner Elektrizitätswerken

Fig. 300 31(i).
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geliefert. Zum Betriebe der Mafchinen und großen Apparate ftehen 10 Elektromotoren von 
zufammen 36 Pferdeftärken zur Verfügung; außerdem find noch etwa 100 elektrifche Anfchlüffe 
für kleine Motoren vorgefehen. Mittels Transformatoren können Ströme von 900 Ampère erzeugt
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werden. Elektrifche Ventilatoren erneuern allftündlich 3 bis 5 mal die Luft in den Hör- und 
Arbeitsfälen. Die Heizung ift eine Niederdruck-Dampfheizung (fiehe Art. 239, S. 318).

Die Decken beftehen durchwegs aus Kappengewölben zwifchen eifernen Trägern; nur der 
große Hörfaal hat eine kaffettierte Holzdecke mit kräftigen Unterzügen erhalten. In den großen 
(11,50 m breiten) Arbeitsfälen find eiferne Freiftützen zum Tragen der Decken angeordnet.

Für die Ausbildung der Gebäude im Äußeren und Inneren war lediglich die Befriedigung 
des praktifchen Bedürfniffes maßgebend. Die Faffaden find in hellem Putz aus Förderftedter Kalk 
bei Verwendung hellgelber Ziegel für die Gefimfe, Fenfter- und Türleibungen, fowie für die Ecken 
der Gebäudeteile ausgeführt; Sandftein wurde nur zur Abdeckung des Hauptgebäudes und der 
Sohlbänke verwendet. Der vielen Abluftrohre wegen und weil keine Dachbodenräume notwendig 
waren, wurden die maffiv konftruierten Decken des II. Obergefchoffes als Unterlage für das Holz­
zementdach benutzt; nur über dem großen Hörfaal ergab fich durch die 18,oom freitragenden 
eifernen Binder ein 1,50 bis 1,95 m hoher Dachbodenraum, welcher hauptfächlich zum Aufftellen der 
Elektromotoren für die Verdunkelungsvorrichtung ausgenutzt wurde.

3) Inftitute für mehrere Zweige der Chemie.

An den Technifchen Hochfchulen, ebenfo bei einzelnen höheren Gewerbe- 

und anderen in gleichem Range behenden Fachfchulen, hat das chemifche Inftitut 

nicht nur die für reine und analytifche, fondern auch die für technifche Chemie 

erforderlichen Räumlichkeiten zu umfaffen; an manchen Technifchen Hochfchulen 

kommen noch die für pharmazeutifche Chemie notwendigen Räume hinzu. Indem 

zunächft auf Art. g8 (S. 120) verwiefen wird, fei weiters bemerkt, daß die Ab­

teilung für technifche Chemie, ebenfo die etwa vorhandene Abteilung für pharma­

zeutifche Chemie, in der Regel ausgedehnterer Sammlungsräume bedarf als die­

jenige für reine und analytifche Chemie.

In einigen neueren Inftitutsbauten waren auch noch für. andere Zweige der 

Chemie (metallurgifche, Photochemie ufw.) Räume zu befchaffen, wie dies am 

Schluffe an einigen Beifpielen gezeigt werden wird. Der bei weitem häufiger 

vorkommende Fall ift immerhin der, daß ein Bauwerk der analytifchen und der 

technifchen Chemie zu dienen hat, und deshalb wird von folchen Anlagen haupt­

fächlich und in erfter Reihe gefprochen werden.

Die einer der genannten Abteilungen zugehörigen Räumlichkeiten find, im 

Intereffe tunlichfter Klarheit und Überfichtlichkeit, von denjenigen der anderen 

Abteilung möglichft fcharf zu trennen; andererfeits ift jedoch auch zu berück- 

fichtigen, daß in der Regel vorgefchrittenere Studierende im gleichen Semefter fo- 

wohl im analytifchen, als auch im chemifch-technifchen Laboratorium befchäftigt 

find, weshalb, ungeachtet jener Trennung der Raumgruppen, doch auch ein leichter 

Verkehr zwifchen ihnen möglich fein muß.

Die fragliche Trennung ift bei den ausgeführten Anlagen in dreifacher Weife 

ausgeführt worden:

a) Man hat fich wefentlich von praktifchen Bedürfniffen leiten laffen und auf 

eine im Plane fofort erfichtliche Trennung der Abteilungen für analytifche und 

technifche Chemie verzichtet — eine Löfung, die den eben angedeuteten Forde­

rungen nur wenig entfpricht.

ß) Man hat das Gebäude (nach der Hauptachfe) in zwei nahezu fymmetrifche 

Hälften geteilt und jeder der beiden Abteilungen eine Hälfte zugewiefen.

y) Man hat eine aus Erd- und Obergefchoß beftehende Anlage gewählt, und 

in jedem diefer beiden Gefchoffe eine der Abteilungen untergebracht.

Als erftes Beifpiel des unter a angeführten Verfahrens, zugleich als Beifpiel 

einer kleinen, gefchloffenen Anlage, kann das zum Technikum zu Winterthur ge-

290.
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Chemifches Inftitut des Technikums zu Winterthur317).

Zur Unterftützung diefer Luftbewegungen wurde auch die vorhandene Heizungs- und Lüf­
tungsanlage für jeden der beiden Flügel anders behandelt, indes unter Anwendung nur eines Dampf- 
keffels durchgeführt. Es erhielt der Oftflügel eine Dampfluftheizung mit zweimaliger Lufterneuerung 
in der Stunde; die frifche Luft tritt an der langen Außenfeite diefes Flügels durch ein Erdgefchoß- 
fenfter ein, ftrömt durch einen mit Waffer gefüllten Heizkörper und gelangt fodann mit einer Ge- 
fchwindigkeit von etwa 70 cm in der Sekunde in die 4 zu erwärmenden Säle; unter dem erwähnten 
Heizkörper liegt ein durch einen Schmidt’tchen Waffermotor von Vs Pferdeftärke getriebener Bläfer, 
der ab und zu in Tätigkeit ift, um befonders fchwere Gafe (wie Schwefelwafferftoff ufw.) auf die 
rafchefte Weife zu entfernen, ln jedem Zimmer des niedrigeren Weftflügels wurde ein Dampf- 
wafferofen aufgefteilt, welcher mit der äußeren Luft durch einen befonderen Zuluftkanal in Ver­
bindung fteht, fo daß die einzelnen Räumlichkeiten unabhängig voneinander mit erwärmter frifcher 
Luft gefpeift werden; die Lufterneuernng gefchieht hier nur einmal in der Stunde. Sämtliche Räume 
des ganzen Gebäudes enthalten Abluftkanäle, die nach dem Dachboden führen, und zwar münden 
die Kanäle des Weftflügels vorerft auf dem niedrigeren Dachboden aus, von wo die Gafe durch 
die früher erwähnte natürliche Bewegung auf den höheren Boden befördert werden ; der letztere ift mit 
einem einfachen Giebeldach bedeckt, deffen Firftrichtung genau nord-füdlich ift; in jedem Giebel 
befindet fich ein beftändig offenes Dachfenfter. Infolge der nord-füdlichen Lage und des dadurch, 
befonders auch während des Sommers, bedingten Temperaturunterfchiedes findet eine ftändige, 
lebhafte Luftftrönmng ftatt, welche auf die ausmündenden Luftkanäle taugend wirkt.

•*7) Nach : Eifenbabn, Bd. 10, S. 44.
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hörige, aus Erd- und Obergefchoß beftehende chemifche Inftitut (Fig. 301 u. 302S47) 

dienen, welches 1877 eröffnet wurde.

Indem bezüglich der Raumverteilung auf die beiden untenftehenden Grundriffe zu verweilen 
ift, mag noch der eigenartigen Heizungs- und Lüftungsanlage diefes Bauwerkes, welche zum Teile 
die Grundrißanordnung beeinflußt hat, gedacht werden. Es mangelte nämlich zu einer wirkfamen 
Lüftung die fonft als unumgänglich notwendig erachtete Höhe der Abluftkanäle, fo daß man ge­
nötigt war, diefe Höhe durch eine befondere Anordnung der Räume zu erfetzen, um fo mehr, da der 
Heizraum des Grundwaffers wegen nur wenig tiefer als der Erdgefchoß-Fußboden verlegt werden 
konnte. Zu diefem Ende wurden zwei aneinander ftoßende, ungleich hohe Gebäudeflügel an­
genommen, von denen der weftliche und niedrigere diejenigen Räume enthält, welche vor allem 
den Dämpfen nnd Gafen des Laboratoriums unzugänglich gemacht werden mußten, während im 
höheren örtlichen Flügel die Laboratorien und der Hörfaal untergebracht find. Infolge diefer An­
ordnung findet nun, befonders bei Weftwinden, unter Mitwirkung der Porenlüftung und des 
äußeren Winddruckes, eine beftändige Strömung der inneren Luft aus dem niedrigen Flügel nach 
dem höheren ftatt, während bei den vorherrfchend kälteren öftlichen und Nordwinden durch 
den Temperaturunterfchied zwifchen der äußeren und inneren Luft ein rafches Emporftreben der 
letzteren nach dem hohen Flügel entfteht.
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Auch das chemifche Inftitut der Technifchen Hochfchule zu München (fiehe 

Art. 109, S. 134) gehört zu denjenigen Anlagen, bei denen keine augenfällige 

Trennung der beiden Abteilungen für analytifche und technifche Chemie durch­

geführt ift; die Gefamtanordnung wird im vorliegenden Falle eine noch befonders 

unklare, weil in diefes Bauwerk auch die Wohnung des Profeffors der Phyfik ver­

legt worden ift.

Deshalb wird darauf verzichtet, die Pläne diefes Inftituts hier wiederzugeben und in dierer 
Richtung auf die untengenannte Quelle318) verwiefen. Wie bereits in Art. 10g (S. 134) erwähnt, 
bildet diefes Inftitut das füdliche Nebengebäude des gefamten, die Technifche Hochfchule bilden­
den Bauwerkes; die erforderlichen Räume find im Sockel-, Erd- und Obergefchoß verteilt. Der 
Inftitutsbau hat eine rechteckige Grundform, die im Sockel- und Erdgefchoß keinerlei Höfe enthält; 
zwei in letzterem Stockwerk gelegene Arbeitsräume haben verglafte Decken, über denen fich zwei 
das Obergefchoß durchfetzende Lichthöfe erheben.

Unter denjenigen Inftitutsbauten, bei denen die Trennung der beiden in Rede 

ftehenden Abteilungen durch Verteilung der betreffenden Räume in zwei mehr 

oder weniger fymmetrifche Gebäudehälften vollzogen wird (fiehe Art. 290, unter ß), 

ift wohl das urfprüngliche chemifche Inftitut der Technifchen Hochfchule zu 

Aachen (fiehe Art. 107, S. 129) das erfte feiner Art gewefen.

Es befteht aus Sockel-, Erd- und Obergefchoß, und die öftliche Hälfte wurde von der reinen 
und analytifchen, die weftliche Hälfte von der technifchen Chemie eingenommen. Wie bereits in 
Art. 284 (S. 354) gefagt wurde, dient diefes Gebäude gegenwärtig, nach Errichtung des neuen In- 
ftitutsbaues, der technifchen Chemie und der Hüttenkunde; da fonach der urfprüngliche Bef fand 
nicht mehr vorhanden ift, wird von einer Wiedergabe der betreffenden Grundriffe hier abgefehen 
und auf die unten namhaft gemachte Quelle310) hingewiefen. Über die derzeitige Geftaltung diefes 
Bauwerkes ift aus der untengenannten Schrift350) das Erforderliche zu entnehmen.

Im chemifchen Inftitut der Technifchen Hochfchule zu Dresden (Fig. 303 
u. 304351), welches mit dem Hauptgebäude derfelben (fiehe Art. 110, S. 138) 1872—75 
von Heyn erbaut worden ift, wurde die Trennung der beiden chemifchen Ab­

teilungen gleichfalls der Höhe nach, und zwar noch fchärfer als im vorher­

gegangenen Beifpiel durchgeführt.

Wie der Lageplan in Fig. 105 (S. 13g) zeigt, ift diefer Inftitutsbau rückwärts vom Haupt­
gebäude der Technifchen Hochfchule, an der Schnorr-Straße, gelegen; der Zugang findet von dem 
zwifchen beiden gelegenen, gartenähnlich geftalteten großen Hofraume ftatt. Sämtliche Räume 
gruppieren fich teils unmittelbar, teils mit ihren Vorplätzen um einen 10,gox 6,30 m großen Licht­
hof; letzterer ift im Sockelgefchoß zu einem mit Glasdach überdeckten Keffelhaus verwendet, in 
welchem der für Laboratoriumszwecke und der für die Heizung erforderliche Dampf erzeugt 
wird. Die zunächft um den Lichthof herum gelegenen Räumlichkeiten bilden einen 24,oora tiefen 
Mittelbau mit einem an jeder Langfeite um 2,92 m vorfpringenden Mittelrifalit; diefer Mittelbau 
befteht im wefentliehen aus Sockel-, Erd- und Obergefchoß; die beiden Rifalite jedoch erheben 
fich um etwa 3,00 m über die beiden anderen Teile des Mittelbaues, wodurch nach der SrA/20/r-Straße* 
zu eine Vermehrung der Höhe des im Obergefchoß gelegenen Hörfales bis auf 8,00 m und nach dem 
Hofe zu die Einrichtung von zwei Affiftentenwohnungen ermöglicht wurde. An den Mittelbau 
ftoßen an beiden Stirnfeiten nur eingefchoffige, flach gedeckte Flügelbauten an, deren Stirnfeiten 
die halbrunden Ausbauten für Spektralanalyfen bilden.

Der links vom Eingang gelegene Teil diefes Gebäudes ift für technifche, der andere für 
reine und analytifche Chemie beftimmt. Zwifchen beiden Abteilungen liegt im Erdgefchoß nach 
der Schnorr-Straße zu ein gemeinfchaftliches Laboratorium für größere Arbeiten mit einer Halle 
zum Arbeiten im Freien. In den darüber befindlichen großen Hörfaal erfolgt der Eintritt feitens 
der Studierenden in Höhe des Podiums der oberften Sitzreihe (2,eom über Fußbodenhöhe des Ober- 
gefchoffes) von einer Kleiderablage aus, die von einem Seitengange mittels befonderer Treppe zu­
gänglich ift.
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318) Allg. Bauz. 1872, Bl. 5 u. 6.
S49) Zeitfchr. f. Bauw. 1871, S. 16 u. Bl. 10.
350) £)ie Chemifchen Laboratorien der königl. rheinifch-weftfäl. Technifchen Hochfchule zu Aachen. Aachen 1879. S. 27.
351) Nach den in Fußnote 136 (S. 141) genannten Schriften.
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Chemifches Inftitut der Technifchen Hochfchule zu Dresden351).
Arch. : Heyn.

mafchine bewegten Bläfers eingepreßt, während die verdorbene Luft durch zahlreiche Abluftkanäle 
entweicht.

Bezüglich der architektonifchen Geftaltung fchließt fich das chemifche Inftitut dem Haupt­
gebäude im wefentliehen an351).
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Im Sockelgefchoß befinden fich Vorratsräume, 2 Räume für Schwefelwafferftoffarbeiten, die 
Wohnung des einen Laboratoriumsdieners, ein Zimmer für einen zweiten Diener, Kohlenräume ufw.

Die Heizung und Lüftung ift in ähnlicher Weife, wie im Hauptgebäude (fiehe Art. 105, S. 127) 
eingerichtet; auch hier wird die frifche Luft mittels eines befonderen, durch eine kleine Dampf-

Fig. 303-
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In ähnlicher 

Weife ift die Tren­

nung der Räume der Techn-

. .r , T Hochfchule
im chemifchen In- 

ftitut der Techni- 

fchen Hochfchule 

zu Lemberg (Fig.

305 bis 307 352) 

durchgeführt, nur 

mit dem Unter- 

fchiede, daß hier 

^ die Anlage im we- 

S fentlichen bloß aus 

Unter- und Haupt- 

'g gefchoß befteht 

^ und daß fie zwei 

Binnenhöfe um- 

n fchließt. Gleichwie 

jy das Hauptgebäude 

(fieheArt.i i2,S.i42)
^ wurde auch das 

o chemifche Inftitut 

£ 1873—77 von v.Za- 
n chariewicz erbaut.
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Chemifches Inftitut der Technifchen

Der Lemberger Anftalt in der Gefamtanordnung nahe verwandt ift das 

chemifche Inftitut der Technifchen Hochfchule zu Berlin-Charlottenburg (Fig. 308 
u. 309353); denn auch bei letzterem find zwei rings umfchloffene Höfe vorhanden, 

und der große Hörfaal ift gleichfalls in der Hauptachfe des Gebäudes im mittleren 

chariottenburg. Flügelbau zwifchen den beiden Höfen gelegen. Allerdings ift das fragliche Inftitut

35S) Fakf.-Repr. nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1886, Bl. 49.

296.
Chemifches 

Inftitut 
der Techn. 
Hochfchule 
zu Berlin-

368

ten für analytifche und technifche Chemie find derart gruppiert, daß die durch den großen Hör­
faal (Fig. 306) geführte Hauptachfe des Gebäudes die betreffenden beiden Abteilungen fcheidet. 
Unterhalb des großen Hörfaales find 2 Wohnungen für die beiden Laboranten eingerichtet, und 
unter diefen Wohnungen (im Kellergefchoß) befinden fich Vorratsräume für Holz und Steinkohlen 
(Fig. 305). Die beantragte Dampfwafferheizung konnte aus Sparfamkeitsriickfichten nicht ausgeführt 
werden; zur Erwärmung der Räume find Füllöfen in Verwendung gekommen352).

Fig. 308.
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viel umfangreicher; es ift überhaupt das größte der beftehenden chemifchen In- 

ftitute.

Diefe nach Rafchdorff s Plänen 1882 begonnene Anftalt umfaßt fünf Abtei­

lungen, deren jeder ein Profeffor vorfteht, nämlich je eine für anorganifche Chemie 

(mit etwa 70 Arbeitsplätzen für Praktikanten), für organifche Chemie (desgl.

Fig. 309.

«gp»

» -1 EriXJg F^l
R X xxftf°

‘t [ prYÄiO I J Pjrivàt-fcnpfancaße: q
G Z Laboratorium.

v r
i\

I feistei
___j

SS

"PieneET

fjîkHekH
[)| raum.

Sttak-Salle.__ j ^/FWaagffiaZI

¥
vJfl

i nim ers-'-I

I Dlestfllati^ni • yyJ 1------ 1 ct~i

[) Lab formten. '[]

afïzjfl

y '■ ^ftfiiniiiaiyrńti^' !

Œ}Raum.

Vçjÿereiturigfr- Z.J TJ t_Ji-- ir
■Waagen-Z.

t!

w 7 il rs5®BfliiiWa^agen-Zl |TOT3L^ttff,|j
J finnm.nl

XlF[ ? “ a a
I Lehrsaal f. anorgan: Chemie.

1 T")\.. i!.....j;...jf■Labbrattten.
3.-.{j(j: -•- -k j||

[] Lafajjjrjsiaten. [)
i! ! r1/

"CTjCT
‘M.

f ■—
H { Lag-erraum.

n '■Gas-îjrmlyse/^ mI miJjâss®^T y
1pism]

s>/f \Bemol
/M/i» isiRtëijt. jjj

i
v

tma-z. "Wadgśnl-Z.1
453 «Sa «rfflm"T|j| ijlspitwnsianJ

^ssêrian^fj^g ‘ j' I j aF=pr'

lZjTT?U LJ J?r sa/ LJ s U
XtlX i;;

r

nu Lkbdrą Ikton.
Ml { I-- £T3E

I. Obergefchoß.

Arch. : Rafchdorf.
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Hochlchule zu Berlin-Charlottenburg353).

15 Plätze), für metallurgifche Chemie (desgl 15 Plätze) Und für Photochemie (desgl. 

15 Plätze).

Für jede diefer Abteilungen waren das Arbeitszimmer und das Privatlaboratorium des Pro- 
feffors, das Arbeitszimmer und das Wohnzimmer für einen Affiftenten, ein Hörfaal, die erforderlichen 
Laboratorienräume für Studierende und die Wohnung eines Dieners zu befchaffen; Wohnungen 
für die Profefforen wurden als nicht erforderlich erachtet.

Der Inftitutsbau, welcher an der Oftfeite des Hauptgebäudes der Technifchen Hochfchule 
Handbuch der Architektur. IV. 6, b. (2. Aufl.) 24
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gelegen ift (fiehe den Lageplan in Fig. 113, S. 145), ift im Grundriß nahezu quadratifch, und zwar 
ohne die nicht bedeutend vorfpringenden Rifalite 66,20 m lang und 60,42 m tief; jeder der beiden 
Höfe hat etwa 36,00 m Länge und 16,00 m größter Breite; letztere find mittels einer an der weftlichen 
Seitenfront dem Hauptgebäude gegenüberliegenden Durchfahrt zugänglich. Außer durch letztere 
kann das Gebäude noch durch den Haupteingang an der Berliner Straße (in der Mitte der Vorder­
front) und vom Park aus durch die Tür im Mittelbau der Hinterfront betreten werden.

Während der vordere und der hintere Langbau, fowie der Zwifchenbau 3 Obergefchoffe 
enthalten, zeigen die beiden Seitenbauten im Äußeren nur 2 Obergefchoffe, befitzen aber im Dach- 
gefchoß, welches nach den Höfen zu etwas höher geführt ift, noch eine Anzahl zum Teile zu 
Dienerwohnungen benutzter Räume. Auch das Dachgefchoß des Mittelbaues der hinteren Lang­
front, fowie des rückwärtigen Teiles des zwifchen den beiden Höfen liegenden Flügels ift zu einer 
photographifchen Werkftätte nebft den dafür notwendigen Nebenräumen ausgebaut. Die Stockwerks­
höhen (von Fußboden zu Fußboden gerechnet) betragen im Erdgefchoß 4,50 m( jm I. Obergefchoß 
6,00 m und im II. Obergefchoß 5,75 m.

Das Erdgefchoß (Fig. 308) enthält hauptfächlich die Unterrichtsräume für metallurgifche 
und technifche Chemie, das I. Obergefchoß (Fig. 30g) nebft einem kleineren Teile des II. Ober­
und des Erdgefchoffes folche für anorganifche und organifche, das II. und III. Obergefchoß für 
Photochemie. Nur in äußerft befchränktem Maße und in unmittelbarem Anfchluß an verfchiedene 
kleinere Nebentreppen konnten einzelne Zimmer des Erdgefchoffes unterkellert werden, weil dies 
durch das höchft verwickelte Kanalnetz der Lüftungsanlage unmöglich gemacht wurde.

Für jede der 5 Abteilungen ift ein befonderer Hörfaal vorhanden, außerdem noch ein 
fechfter, der zur Benutzung feitens der Privatdozenten dient: der größte, im Zwifchenbau gelegene 
Hörfaal ift von einem Abfatz der Haupttreppe aus für die Studierenden zugänglich.

Die Heizung erfolgt, wie im Hauptgebäude (fiehe Art. 105, S. 128), durch Dampf, die Lüftung 
jedoch durch Zuführung und Abfaugung, welch letztere nicht nur dazu dient, den Räumen die 
verdorbene und mit Gafen gefchwängerte Luft, fondern befonders auch den Abdampfeinrichtungen 
die dort angefammelten Gafe und Dämpfe zu entziehen. Die Luftzuführung gefchieht durch einen, die 
Abfaugung durch zwei im Inneren des Gebäudes gelegene Ventilatoren, welche von einer 15-pferdigen, 
unter dem großen Hörfaal aufgeftellten Dampfmafchine in Bewegung gefetzt werden. (Siehe 
auch Art. 247, S. 325.)

Die Außenanfichten des Gebäudes find in einfachen Renaiffanceformen gehalten, mit 
äußerfter Einfchränkung ornamentalen Schmuckes. Auf einem Sockel von fächfifchem Granit erhebt 
fich das Erdgefchoß in kräftiger Ruftikaquaderung aus gelbem Poftaer Sandftein, darüber die beiden 
Obergefchoffe, mit grauem Obernkirchner Sandftein bekleidet. Die Hoffronten find über einem 
Sockel von fächfifchem Granit, unter Vermeidung aller Formfteine, in gelben Laubaner Backfteinen 
mit wagrechten roten Streifen von demfelben Material verblendet. Das Gefims bilden die über- 
ftehenden hölzernen Sparrenköpfe.

Bei der Haupttreppe ift für den unteren Teil fein geftockter Strehlener Granit, für den 
oberen ein ähnlich grauer Granit aus dem Fichtelgebirge, für die Nebentreppen Striegauer Granit 
verwendet worden. Flure und Treppenhäuf er, fowie fämtliche Räume des Erdgefchoffes find überwölbt; 
die übrigen Räume haben auf eifernen Trägern ruhende Balkendecken erhalten. Die Dächer find 
aus Holz konftruiert und mit Holzzement eingedeckt. Der Fußboden der Eingangshalle ift mit 
Solenhofer Fliefen, die der Flure jedoch mit Afphalt zwifchen Fliefen von Sinziger Platten belegt; 
alle Laboratorienräume erhielten Afphalteftrich, die übrigen dagegen, je nach der ftärkeren oder 
geringeren Benutzung, eichenen oder kiefernen Fußboden (fiehe Art. 232, S. 314364).

Diefer Inftitutsbau kann zugleich als Beifpiel für die in Art. 290, unter y an­
geführte Anordnung dienen; für die Zwecke der technifch-chemifchen Zweige ift 

das Erdgefchoß, für die reine und analytifche Chemie das I. Obergefchoß gewählt 

worden; die Trennung der betreffenden beiden Abteilungen ift fonach gefchoß- 

weife gefchehen.

Ein noch zutreffenderes Beifpiel für diefe Anordnung bildet das neue che- 

mifche Inftitut der Technifchen Hochfchule zu Graz, zu Ende der achtziger Jahre von 

Wift erbaut; im Erdgefchoß ift der Lehrftuhl für allgemeine Chemie und im 

Hochfchule Obergefchoß derjenige für chemifche Technologie untergebracht (Fig. 310 
u. 311 355).

297.
Chemifches

Inftitut
der

Technifchen

zu
Graz.

*54) Nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1886, S. 333 - und: Centralbl. d. Bauverw. 1884, S. 274. 
8“) Nach: Mitt. d. Verb, ehern. Grazer Techniker. Bd. II, S. 9.



Das Gebäude befitzt über 1005,eo <ini überbauter Grundfläche durchaus ein Keller- und ein 
Erdgefchoß, im größten Teile auch noch ein Obergefchoß; die Räume des Kellergefchoffes find 
für beide Lehrftühle gemeinfchaftlich. Die 4 Gebäudeflügel umfchließen einen Binnenhof

15,17 x 13,61 m Grundfläche, und die bei­
den Hauptfronten haben 38,58, bezw. 36,00m 
Länge. Es find nur zwei Dienerwohnun­
gen, die eine im Kellergefchoß am Neben­
eingang, die andere am Haupteingang im 
Erdgefchoß, ferner für zwei Affiftenten je 
ein Wohnzimmer vorgefehen.

Im Erdgefchoß hat das Schülerlabo- 
ratorium für Anfänger 24 Arbeitsplätze, 
welche von beiden Langfeiten des Saales 
erhellt werden. Der große Hörfaal ift 
für die Zuhörer vom erften Treppenlauf 
aus zugänglich ; diefer Saal ift nicht über­
baut. Im Obergefchoß kann der Hörfaal 
unmittelbar vom Treppenvorplatz erreicht 
werden 354).

Anfchließend an die hier vor­

geführten Anlagen fei des unter c 

bis f mehrfach erwähnten chemi- 

fchen Inftituts der Bergakademie 

zu Berlin gedacht.

Die Bergakademie ift mit der geolo- 
gifchen Landesanftalt (fiehe Kap. 6, unter 
b) in einem 1875—78 errichteten Neubau 
auf einem Teile des großen Grundftückes 
der ehemaligen Königl. Eifengießerei am 
Invalidenpark untergebracht. Die Räume 
der Bergakademie befinden fich der Haupt­
fache nach im Erdgefchoß; in einen be­
hinderen Flügelbau ift das chemifche In- 
ftitut verlegt. Nur der Hörfaal ift im 
Nordwefteckbau des Hauptgebäudes ver­
blieben; doch ift er durch einen doppel­
ten Türabfchluß vom Hauptgebäude ge­
trennt und mit dem unmittelbar von außen 
her angelegten Zugang und dem zuge­
hörigen Vorflur in Verbindung gefetzt 
worden.
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Pläne diefes Inftituts enthält die unten­

genannte Quelle350). Im Erdgefchoß be­
finden fich das Laboratorium für Mineral- 
analyfe und zwei Räume zu Bodenunter- 
fuchungen für die Flachlandsaufnahme; 
der Hauptarbeitsfaal für quantitative Un- 
terfuchungen nimmt die Siidoftecke ein, 
hat doppelte Gefchoßhöhe und wird teil­
weife von oben beleuchtet. Alle übrigen, 
diefen Saal im Weiten und Norden um­
gebenden Räume haben ein Obergefchoß 
über fich; in den Räumen des letzteren 
find das Probierlaboratorium und die Ver- 
fuchsftation für das Eifenhüttenwefen ge-
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legen. Das Kellergefchoß enthält Vorratsräume ufw. und eine Wohnung für den Laboratoriums- 
diener.

Das Kellergefchoß und das Erdgefchoß, bis auf die Säle für quantitative und qualitative 
Analyfe, find überwölbt; diefe beiden Säle und alle Räume des Obergefchoffes haben Balkendecken 
erhalten. Der Saal für qualitative Analyfe ift 5,60m im Lichten hoch; die Gefchoßhöhe der Neben­
räume im Erdgefchoß beträgt 4,96». Alle Räume im Erdgefchoß, mit Ausnahme des Verbrennungs­
zimmers, und im I. Obergefchoß, mit Ausnahme des Feuerlaboratoriums, haben Holzfußboden er­
halten. Der ganze Gebäudeflügel ift mit einem Holzzementdache bedeckt. Die Einrichtung für 
Heizung und Lüftung wurden bereits in Art. 246 (S. 321) befchrieben 357).

4) Inftitute für Chemie und andere Naturwiffenfchaften.

Man hat die für chemifchen Unterricht und chemifche Forfchung beftimmten 

Räume mehrfach mit Räumen, welche den Lehr- und Forfchungszwecken auf dem 

Gebiete anderer Naturwiffenfchaften zu dienen haben, in einem und denselben 

Gebäude vereinigt; insbefondere ift dies früher ziemlich häufig mit der Phyfik 

gefchehen und auch noch in neuerer Zeit einige Male durchgeführt worden. 

Wie das vorhergehende und das vorliegende Kapitel gezeigt haben, befitzen phy- 

fikalifche und chemifche Inftitute manches Verwandte, ja Gleichartige in der Ge- 

famtanlage, fowie in der Anordnung und Ausrüftung einzelner ihrer Räume, fo 

daß für kleinere Anhalten der Gedanke der fraglichen Vereinigung ziemlich 

nahe liegt.

299.
Vereinigung

mit
Phyfik.

Es wurde bereits in Art. 260 (S. 331) erwähnt, daß in manchen höheren 

Lehranftalten diefelben Räume dem phyfikalifchen und zugleich dem chemifchen 

Unterricht dienen. Bei höheren Gewerbe- und anderen im gleichen Range 

ftehenden Fachfchulen, welche befondere Abteilungen für chemifche Technik be­

fitzen, ift indes eine Trennung der Räume für Chemie von denen für Phyfik un­

bedingt notwendig, hingegen eine Vereinigung beider in einem Inftitutsbau zu- 

läffig, wenn dadurch an Baukoften erfpart, vielleicht auch andere Vorteile erzielt, 

vor allem aber keinerlei Mißftände herbeigeführt werden. Wenn nämlich nicht 

Vorforge getroffen werden kann, daß die Apparate und feineren Inftrumente der 

phyfikalifchen Sammlung vor den ätzenden Dämpfen und Gafen, die den che­

mifchen Laboratorien entftammen, vollftändig gefichert find, fo wird ein früh­

zeitiger Verderb der erftgedachten Gegenftände herbeigeführt. Dies ift auch der 

Grund, weshalb man vielfach Bedenken gegen die in Rede ftehende Vereinigung 

gehabt und fie auch, obwohl eine Zeitlang beabfichtigt, unterlaffen hat.

Als erftes Beifpiel einer derart vereinigten Anhalt fei das Bernoullianum zu 

Bafel genannt.

Von diefer wiffenfchaftlichen Anftalt war bereits in Art. 164 (S. 207) die Rede; an gleicher 
Stelle find die Grundriffe des Sockel- und Erdgefchoffes wiedergegeben. Wie dafelbft bereits mit­
geteilt wurde, ift der öftlich vom großen Hörfaal gelegene Teil des Gebäudes dem chemifchen' 
Inftitute zugewiefen. Im Erdgefchoß (Fig. 153) ift dem Eingangsflur zunächft ein kleinerer Hörfaal 
mit anfteigendem Geftühl für etwa 60 Zuhörer und mit anftoßendem Vorbereitungszimmer gelegen. 
Im analytifchen Laboratorium find 26 Arbeitstifche und 7 Abdampffchränke untergebracht; jeder 
der letzteren hat einen eigenen, bis zum Dach reichenden Abluftkanal, der durch eine Gasflamme 
erwärmt ift, und fteht ferner mit einem Lockfchornftein in Verbindung, welcher durch einen im 
Sockelgefchoß befindlichen Kokeofen in Tätigkeit gebracht wird.

Die im Sockelgefchoß angeordneten Räume find aus Fig. 152 zu erfehen. Im Obergefchoß 
an der Nordfront befinden fich noch ein Zimmer für gafometrifche Analyfen, ein Wohnzimmer 
für den Affiftenten und eine Kammer für den Diener. Der große Dachraum dient als Magazin 
für Glaswaren 35S).

300.
Bernoullianum

zu
Bafel.

35 7) Nach ebendaf., S. 153.
358) Nach: Repertorium f. Exp.-Phyfik ufw., Bd. 16, S. 168.
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Eine zweite hier einzureihende Anlage ift der zum Jofefs-Polytechnikum zu 

Budapeft gehörige „Pavillon" (Fig. 312 u. 313 359), von dem bereits in Art. 114 
(S. 144) die Rede war und welcher die für allgemeine und technifche Chemie, 

fowie für allgemeine und technifche Phyfik notwendigen Laboratorien enthält.

Diefer Inftitutsbau befteht aus Sockel-, Erd- und Obergefchoß, und feine 4 Flügel um- 
fchließen einen Hof von 21,50 x 14,15 m Grundfläche. Der Fußboden des Sockelgefchoffes liegt 
mit dem Hof und der Straßenoberfläche in gleicher Höhe; von hier aus gemeffen befindet fich 
der Fußboden des Erdgefchoffes um 3,50 m höher; von da aus bis zum Obergefchoß-Fußboden 
und von letzterem bis zum Dachboden ergiebt fich eine Höhe von je 5,37m.

Der „Allgemeinen Chemie“ gehören an: im Sockelgefchoß ein Faboratoriumsraum (im links- 
feitigen Flügel gelegen); im Obergefchoß nach Fig. 313 ein großer Hörfaal mit Vorbereitungs­
zimmer, 2 Faboratoriumsräume, Zimmer des Profeffors, Zimmer des Affiftenten, 2 Wagezimmer,
2 Sammlungsräume und Gaszimmer (fämtlich im Vorderbau und linksfeitigen Flügel gelegen). Für 
„Technifche Chemie“, bezw. „Chemifche Technologie“ find vorgefehen: im Sockelgefchoß ein großer 
Faboratoriumsraum (im Vorderbau gelegen); im Erdgefchoß Zimmer und Faboratorium des Affi­
ftenten, 2 Faboratoriumsräume, Wagezimmer, Zimmer für 2 Profefforen (im Vorderbau gelegen), 
Profefforenlaboratorium, Zimmer für mikrofkopifche Unterfuchungen und Zimmer des Profeffors 
(im rechtsfeitigen Flügel gelegen); im Obergefchoß der zugleich für die Vorlefungen über technifche 
Phyfik zu benutzende große Hörfaal mit Vorbereitungs- und Sammlungsraum (gleichfalls im rechts­
feitigen Flügel gelegen); im Dachgefchoß das photographifche und lithographifche Faboratorium.

Der „Allgemeinen Phyfik“ find zugewiefen: im Sockelgefchoß ein großer Faboratoriumsraum 
und ein Zimmer für die Gramme'fche Mafchine (im rückwärtigen Fangbau gelegen); im Erdgefchoß 
der große Hörfaal mit Vorbereitungs- und Sammlungsraum, Profefforenzimmer, Zimmer für optifche 
Unterfuchungen (gleichfalls im rückwärtigen Fangbau gelegen) und 3 Faboratoriumsräume (im 
linksfeitigen Flügel gelegen). Die „Technifche Phyfik“ ift im Obergefchoß des rückwärtigen Fang­
baues untergebracht, und ihr gehören, außer dem fchon erwähnten großen Hörfaal, ein Vor­
bereitungs- und ein Sammlungsraum, fowie das Zimmer für den Profeffor an.

Die zur Heizung und Fiiftung diefes Inftitutsbaues nötige Fuftmenge wird aus dem zwifchen 
ihm und dem Hauptgebäude liegenden Garten durch einen 2,00 m weiten, langfam arbeitenden 
Haag'lohen Ventilator, welcher 5 bis 6 Pferdeftärken benötigt, in 3 elliptifch geformte Kanäle und 
von hier aus in 3 im Sockelgefchoß angebrachte Heizkammern geleitet. Hier erwärmt fich die Luft 
an Luftheizungsöfen und gelangt in die Zuluftkanäle, von denen dann die zur Heizung und Lüftung 
der einzelnen Räume nötigen Rohre abzweigen.

In einigen Fällen hat man im Gebäude des chemifchen Inftituts auch noch 

Räume für andere Naturwiffenfchaften untergebracht, oder man hat nicht nur 

chemifches und phyfikalifches Inftitut in einem gemeinfchaftlichen Bau vereinigt, 

fondern auch noch Räume für eine andere Naturwiffenfchaft darin vorgefehen. 

Meift find es örtliche Verhältniffe, welche derartige Bauten hervorrufen, fo daß 

Regeln allgemeinen Charakters fich hier nicht entwickeln laffen und nur auf die 

nachfolgenden Beifpiele verwiefen werden mag.

Das zu Anfang der fechziger Jahre von Müller für das chemifche Inftitut 
der Univerfität zu Greifswald errichtete Gebäude hat auch die für den Lehrftuhl 

der Mineralogie notwendigen Räumlichkeiten aufgenommen.

Diefer Inftitutsbau hat eine nahezu quadratifche Grundform und befteht aus Sockel-, Erd- 
und Obergefchoß. Sockel- und Erdgefchoß dienen ausfchließlich den Zwecken des chemifchen 
Laboratoriums. Im Obergefchoß liegt nach rückwärts der große Hörfaal für Chemie mit daran- 
ftoßendem Vorbereitungs- und Sammlungsraum und der kleinere chemifche Hörfaal; der vordere 
Teil diefes Stockwerkes enthält die mineralogifche Sammlung, das Zimmer des Profeffors und den 
mineralogifchen Hörfaal. Der Mittelbau ift höher geführt als die beiden feitlichen Gebäudeteile, 
und in dem fo gebildeten Dachgefchoß find 2 Affiftentenwohnungen untergebracht.

Einzelner Einrichtungen diefes chemifchen Inftituts wurde bereits im vorhergehenden ge­
dacht. Eine nähere Befchreibung des ganzen Bauwerkes unterbleibt an diefer Stelle, weil die be­
züglichen neueren Anforderungen anderweitige Anlagen erheifchen und auch eine Vereinigung von

301.
„Pavillon"

der
Technifchen
Hochfchule

zu
Budapeft.

302.
Vereinigung 
mit anderen 

Natur-
wifl'enfchaften.

303-
Chemifches

Inftitut
zu

Qreifswald.

369) Nach: Ney, B. & V. Wartha. Das königl. ungarifche Jofefs-Polytechnikum in Budapeft. Budapeft 1882.
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Chemie und Mineralogie in einem gemeinfchaftlichen Gebäude kaum mehr zur Ausführung ge­
langen wird 301).

Zu dem bereits im vorhergehenden Hefte diefes Halbbandes (Abfchn. i, C, 
Kap. n) befchriebenen Hauptgebäude der Technifchen Staatslehranftalten zu 
Chemnitz gehört noch der an gleicher Stelle fchon erwähnte Laboratoriums­
bau (Fig. 314 bis 3163C0), in welchem die Lehrfächer Chemie, Phyfik und 
Mineralogie untergebracht find und der gleichfalls 1874—77 nach Gottfchaldf s 
Plänen ausgeführt worden ift.

Diefer Bau ift hinter dem Hauptgebäude, in durchfchnittlich 18,00m Abftand, und mit diefem 
auf gleicher Achfe gelegen. Er ift 60,00 m lang, 16,50“ tief, bedeckt eine Fläche von 1132,5 0“ 
und befteht aus Sockel-, Erd-, I. und II. Obergefchoß; um die Apparate des phyfikalifchen Kabi­
netts vor jedem fchädlichen Einfluffe, welche die Dämpfe des chemifchen Laboratoriums auf fie 
ausüben könnten, zu fichern, wurden die chemifchen Vortragsräume, Laboratorien, Vorrats­
zimmer ufw. auf der (in den Grundriffen) linken (nördlichen) Seite, dagegen die Räume für Phyfik 
und Mineralogie, fowie eine Lehrerwohnung auf der rechten (füdlichen) Seite angeordnet.

Da der Unterricht in den praktifch-chemifchen Arbeiten den Werkmeifterfchülern und den 
Gewerbefchiilern in getrennten Räumen zu erteilen ift und da es nicht rätlich fchien, die Schüler 
des I. Kurfes mit den fchon geübteren Schülern des II. und III. Kurfes zu vereinigen, fo waren 
eigentlich 3 völlig getrennte, mit dem nötigen Zubehör verfehene Laboratorien einzurichten, und 
die Raumverteilung in der nördlichen Gebäudehälfte wurde fo vorgenommen, daß das Erdgefchoß 
dem I. Kurfus der Gewerbefchule, das I. Obergefchoß der Werkmeifterfchule und das II. Ober- 
gefchoß dem II. und III. Kurfus der Gewerbefchule zugewiefen wurde. Der der Gewerbe- und 
der Werkmeifterfchule gemeinfchaftliche Vortragsfaal und das zugehörige Sammlungszimmer wurden 
im Erdgefchoß angeordnet. Das Sockelgefchoß enthält den Kanonenraum, mehrere Räume für 
Feuerarbeiten, die mechanifche Werkftätte, einen Deftillierraum, die Batteriekammer, mehrere Vor­
ratsräume, die Dunkelkammer für photometrifche Verfuche, das Zimmer für Gasanalyfe, Wafch- 
küche, Wirtfchaftskeller ufw.

Die Erwärmung der Räume gefchieht durch eine Dampfheizung, welche von Gebrüder Sulzer 
in Winterthur eingerichtet worden ift; der Dampf wird in dem fchon bei Befchreibung des Haupt­
gebäudes erwähnten Keffelhaufe erzeugt. Die Lüftung wird dadurch bewirkt, daß der eiferne, 
1,10“ weite Schornftein der Keffelfeuerungen von einem zweiten gemauerten Schornftein von 3,30“ 
Weite umgeben ift; in den ringförmigen Raum zwifchen den beiden Schloten mündet ein nach 
dem Laboratoriumsbau geführter unterirdifcher Kanal, welch letzterer fich im Sockelgefchoß mehr­
fach verzweigt; in diefe Zweigkanäle führen die Abluftkanäle der zu lüftenden Räume. Um die 
größeren chemifchen Arbeitsräume einer befonders kräftigen Lüftung unterwerfen zu können, find 
von diefen Räumen auch noch.auffteigende Abluftkanäle bis über das Dach geführt und in letz­
teren, zur Erzeugung des Auftriebes, Dampfleitungsrohre oder Gasbrenner angebracht. Die frifche 
Luft tritt von außen in einen lotrechten Kanal des Dampfheizkörpers ein, wird da erwärmt und 
gelangt alsdann in den betreffenden Raum; in gleicher Weife münden unter den mehrfach durch­
löcherten Herdplatten der Abdampfeinrichtungen Kanäle, welche in das Freie führen, fo daß die 
entweichenden Gafe und Dämpfe durch die eindringende äußere Luft erfetzt werden.

Das Dach ift mit Holzzement gedeckt; die Baukoften haben, einfchl. der Dampfheizanlage, 
Gas- und Wafferleitung, 325 600 Mark betragen 382).

Für das Polytechnikum zu Zürich (fiehe Art. 111, S. 141) wurde 1884—86 von 
Bluntfchli & Lafius ein neues chemifches Inftitut erbaut, welches nicht nur die 
diefer Bezeichnung entfprechenden Räume für technifche und analytifche Chemie, 
fondern auch noch die Inftitute für Samenkontrolle und Düngeranalyfe, fowie die 
eidg. Probieranftalt enthält (Fig. 317 bis 31g363).

Diefes Gebäude liegt an der verlängerten Rämiftraße nördlich von der forft- und landwirt- 
fchaftlichen Schule, weftlich und unterhalb der Sternwarte. Dasfelbe hat im wefentlichen eine 
H-förmige Grundrißgeftalt erhalten; der 86,00“ lange und 20,oo“ tiefe, der Rämiftraße parallele Bau

304-
„ Laboratorium"

zu
Chemnitz.

305-

Chemifches
Inftitut

zu
Zürich.

SB1) Siehe: Möller, G. Das chemifche Laboratorium der Univerfität Greifswald. Zeitfchr. f. Bauw. 1864, S. 32g
u. Bl. 37-41 a.

S8a) Nach: Allg. Bauz. 1887, S. 38 — und: Wunder, G. Die Vorbereitung für den Eintritt in die chemifche 
Technik ufw. 2. Aufl. Chemnitz 187g. S. 27.

863) Nach: Schweiz. Bauz., Bd. 3, S. 6g.
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ift dreigefchoffig; an beiden Enden fchließen fich demfelben je 2 niedrigere Flügel von 30,oom 
Länge und 11,50m Breite an; nach rückwärts ift außerdem noch ein mittlerer Flügel angebaut, indes 
nur in der Mitte des niedrigen Erdgefchoffes.

Der für beide chemifche Abteilungen gemeinfchaftliche Haupteingang liegt in der Mittelachfe 
des Gebäudes; rechts davon ift die technifche, links die analytifche Abteilung angeordnet, und es 
befinden fich für beide, der Hauptfache nach fymmetrifch angeordnete Inftitute die Haupträume 
und Laboratorien im I. Obergefchoß, darunter im Erdgefchoß die zugehörigen kleineren Arbeits­
und Nebenräume, die großen Hörfäle aber im II. Obergefchoß, welches diefer Säle wegen mit 
8,00 m Höhe angenommen ift. Diefes Obergefchoß ift durchwegs, die beiden Hörfäle ausgenommen, 
in zwei Halbgefchoffe geteilt, wodurch der für Sammlungen, fowie für Wohnungen der Affiftenten 
und Abwarte notwendige Raum gewonnen wurde. Da das Erdgefchoß nur zum Teil für die che- 
mifchen Laboratorien.in Anfpruch genommen ift, fo verblieben in demfelben 2 für fich felbftändige, 
bequem zugängliche Flügelräume, von denen der eine der Düngeranalyfe, der andere der Samen­
kontrolle zugeteilt ift.

Das Gebäude ift ftellenweife und foweit es das Bedürfnis erfordert, unterkellert. In dem 
nach rückwärts gelegenen mittleren Flügel befindet fich das Keffelhaus für die Dampfheizung, den 
Motorenbetrieb und die Lüftung 304).

Die Faffaden find in Backfteinrohbau in Verbindung mit Hauftein ausgeführt. Der Fuß­
boden des I. Obergefchoffes ift maffiv konftruiert; darunter befinden fich teils Gewölbe, teils 
eiferne Träger mit Gewölbeausmauerung. Die flachen Dächer find mit Holzzement gedeckt. Das 
analytifche Laboratorium enthält 100, das technifche 80 Arbeitsplätze. Die Baukoften find zu 
1069600 Mark (= 1337000 Franken) veranfchlagt gewefen.

•i
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6. Kapitel.

Mineralogifche und geologifche Inftitute.
Von Dr. Eduard Schmitt.

Unter obiger Überfchrift follen in erfter Reihe die zu den Hochfchulen ge­
hörigen Inftitute für Mineralogie, Petrographie, Geologie und Paläontologie be- 
fprochen werden. Dem wiffenfchaftlichen Unterricht und der wiffenfchaftlichen 
Forfchung in diefen Disziplinen zu dienen, ift Aufgabe derartiger Anhalten.

Keine der beftehenden Hochfchulen ift derart ausgerüftet, daß fie für jeden 
der genannten Wiffenfchaftszweige ein befonderes Inftitut befäße. Selbft an den 
größten Hochfchulen findet man in der Regel deren nur zwei, und meift ift das 
petrographifche mit dem mineralogifchen und das paläontologifche mit dem geo- 
logifchen Inftitute vereinigt; doch find auch anderweitige Zufammenfaffungen zu 
finden. Es gibt aber auch nicht wenige Hochfchulen, an denen für die fämt- 
lichen eingangs angeführten Disziplinen bloß ein einziges Inftitut befteht.

Mit den geologifchen Inftituten verwandt, bisweilen fogar mit ihnen — 
in bald lockerer, bald innigerer Weife — vereinigt find die fog. geologifchen 
Landesanftalten, von denen im vorliegenden Kapitel gleichfalls die Rede fein foll. 
Zwar gehört der Unterricht in der Geologie nicht zu den Hauptaufgaben der­
artiger Anhalten; allein fie dienen, wie die geologifchen Inftitute, zur Förderung 
der geologifchen Wiffenfchaft: fie bezwecken die genauere geologifche Kenntnis 
eines Landes, bezw. eines größeren Ländergebietes.

a) Mineralogifche und geologifche Inftitute der Hochfchulen.

In den Inftituten für Mineralogie, Petrographie, Geologie und Paläontologie 
Erfordemiffe. fjncj folgende Räumlichkeiten erforderlich:

1) Hörfäle mit daran ftoßenden Vorbereitungszimmern;
2) Räume für die verfchiedenen Praktika in den genannten Wiffenfchafts-

306.

zweigen;
3) Räume für die wiffenfchaftlichen Arbeiten der Profefforen und Affiftenten, 

Räume für felbftändig arbeitende Mineralogen, Petrographen, Geologen ufw.;
4) Räume für die mineralogifchen, petrographifchen, geologifchen und palä- 

ontologifchen Sammlungen;
5) Räume für Bücher und Kartenwerke;
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6) Räume mit Schneide- und Schleifmafchinen zur Anfertigung von Gefteins- 
Diinnfchliffen und optifchen Präparaten;

7) Modellierwerkftätte, in welcher die für den Unterricht erforderlichen 
Kriftallmodelle hergeftellt werden;

8) Präparierzimmer (zum Präparieren von Verfeinerungen);
q) einige andere kleinere Werkftätten, einen Kriftallifierraum, Räume für 

Schmelzöfen, für Vorräte ufw., Packräume ufw.;
10) Dienftwohnungen für die Direktoren, Affiftenten, Diener ufw.;
11) die erforderlichen Aborte und Piffoirs.
Keines der beftehenden Inftitute befitzt alle diefe Räumlichkeiten; vielmehr 

muß in der Regel der eine oder der andere Saal für verfchiedene Zwecke dienen. 
So z. B. werden in demfelben Hörfaal Vorlefungen verfchiedener Art gehalten, und 
im gleichen Raume wird nicht nur das mineralogifche und kriftallographifche, 
fondern auch das -petrographifche Praktikum abgehalten ufw. Selbft in dem wohl 
am reichften ausgeftatteten neuen mineralogifch-geologifchen Inftitut zu Straßburg 
find z. B. nur ein kleinerer und zwei größere Hörfäle vorhanden ufw.

Unter Bezugnahme auf das in Art. 2 ff. (S. 4 ff.) über Hörfäle an Hoch- 
fchulen bereits Getagte ift für die in Rede ftehenden Inftitute zu bemerken, daß 
ihre größeren Hörfäle ftets mit anfteigenden Sitzreihen zu verfehen find, da die 
allgemeinen Vorlefungen mit Demonftrationen verbunden find und in der Regel 
von einer größeren Zahl von Zuhörern befucht werden. Kleinere Säle für be- 
ftimmte Sondervorlefungen, an denen ftets nur eine befchränkte Zahl von Stu­
dierenden teilzunehmen pflegt, bedürfen keines anfteigenden Geftühls.

Es empfiehlt fich, die Hörfäle, insbefondere die größeren, in das Erdgefchoß 
zu legen, einerfeits deshalb, weil diefe am meiften befucht werden, alfo auch am 
leichteften zugänglich fein follen; andererfeits aus dem Grunde, weil ein Hörfaal 
mit anfteigenden Sitzreihen meift eine größere Höhe erhalten muß als die ihn 
umgebenden Räume; den Fußboden des erfteren entfprechend tiefer zu legen, 
macht im Erdgefchoß in der Regel keine Schwierigkeiten.

In den Hörfälen darf ein entfprechend großer Vorlefungstifch (3,00 bis 4,oom 
lang) nicht fehlen; die unterfte Sitzreihe läßt man gern unmittelbar an diefen 
anftoßen, um die vorgezeigten Mineralien, Gefteine ufw. ohne weiteres herum­
reichen zu können. An der oberften Sitzreihe ift eine Abftelltafel anzuordnen, 
um darauf die in Umlauf gefetzten Gegenftände niederlegen zu können.

In den Hörfälen für Geologie find geeignete Vorkehrungen zum Aufhängen 
von geologifchen Karten, Profilen ufw. zu treffen; ein profpektartiges Aufhängen 
ift fehr beliebt. In den Hörfälen für Mineralogie und Petrographie ift es wohl 
auch üblich, gewiffe kleinere Demonftrationsgegenftände auf einer geeigneten 
Projektionsfläche in vergrößertem Lichtbilde vorzuführen; dies gefchieht in der 
bei den phyfikalifchen Hörfälen (fiehe Art. 142, S. 190) bereits gezeigten Weife. 
Der Saal felbft muß hierbei verdunkelt werden, was durch Vorhänge, Rolljaloufien 
oder Läden gefchehen kann; wünfchenswert ift eine Einrichtung, mittels deren 
man fämtliche Verdunkelungsvorrichtungen gleichzeitig fchließen, bezw. öff­
nen kann.

307.
Hörfäle.

Je nach der Natur der verfchiedenen Praktika werden die für fie beftimmten 
Räumlichkeiten auch verfchieden anzuordnen und auszurüften fein. Vor allem 
ift die Art der darin vorzunehmenden Arbeiten und Unterfuchungen maß­
gebend.

308.
Räume
für:
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i) Kriftallographifche Übungen. In dielen Übungen wird zunächft der 
Formlehre der Kriftalle näher getreten. Die Kriftallformen der Mineralien und 
der künftlichen chemifchen Verbindungen werden an Modellen aus Holz, Glas, 
Pappe oder Draht erläutert; es ift zweckmäßig, diefe Kriftallmodelle im Übungs- 
faale (in Glasfchränken) aufzultellen, damit fie die Studierenden ftets vor Augen 
haben. Ein wefentliches Förderungsmittel des Studiums der Kriftalle ift das 
Zeichnen der verfchiedenen Kriftallformen, was in der Regel mit Hilfe der fog. 
kriftallographifchen Projektion gefchieht; hierzu find geeignete und gut beleuchtete 
Tifche erforderlich.

Eine weitere Arbeit bildet das Meffen der Winkel, in denen fich die Kriftall- 
flächen fchneiden, mittels des fog. Goniometers. Da die Hand- oder Anlege- 
Goniometer zu ungenaue Refultate ergeben, verwendet man meift Reflexions- 
Goniometer.

Bei diefen wird die Meffung durch zwei Fernrohre ver­
mittelt, von denen das eine den Lichtftrahl eines naheftehenden 
Lichtes auf die Kriftallfläche leitet, das andere den von der 
Fläche reflektierten Lichtftrahl in das Auge des Beobachters 
führt.

309.
Kriftallo­
graphifche
Übungen.

Fig. 320.
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Die Winkelmeffungen mit folchen Reflexions- 
Goniometern müffen in dunkeln Räumen vorgenom­
men werden. Hat fonach das betreffende Übungs­
zimmer Fenfter, fo müffen diefe mit geeigneten 
Verdunkelungsvorrichtungen (am beften mit dicht 
fchließenden Läden) verfehen werden. Beffer ift es, 
fofern die räumlichen Verhältniffe dies geftatten, 
durch dünne, aber das Licht abfchließende Wände 
eine oder auch mehrere Kammern an der Rückfeite 
des Übungszimmers abzutrennen.

Unter Umftänden genügt für Einzelarbeiter be­
reits eine Dunkelkammer von 3,5 Grundfläche; 
bequemere Kammern erhalten bis zum Doppelten 
diefer Grundfläche. Soll fich der Dozent mit einigen 
feiner Praktikanten im Dunkelzimmer aufhalten kön­
nen, fo muß es naturgemäß noch größere Abmef- 
fungen erhalten (10 und darüber). Die Wände 
der Dunkelkammern find innerhalb der letzteren mit einem tief fchwarzen An- 
ftrich zu verfehen.

In Lig. 320 u. 321 find Arbeitsräume mit einer, bezw. mehreren abgetrennten 
Dunkelkammern dargeftellt, dem Straßburger Inftitut entnommen.

In Fig. 320 ift für das Goniometer durch Holzwände ein Verfchlag von 2,30 x 1,80 m Grund­
fläche hergeftellt, in welchem durch eine 70 x 70 cm große Steinplatte, welche unmittelbar auf das 
Gewölbe gefetzt und vom Fußboden ifoliert ift, ein fefter Pfeiler für den Apparat gebildet wird.

Der Raum in Fig. 321 ift in mehrere Kammern geteilt. In der Dunkelkammer A ift für das 
Goniometer durch eine auf vom Fußboden ifoliertem Balken ruhende Steinplatte von 70cm im 
Geviert ein fefter Pfeiler für das Goniometer gebildet. In der Achfe des letzteren befindet fich ein 
die Wand gegen den benachbarten Saal (für das Praktikum in Kriftallographie und Mineralogie) 
durchbrechender Schlitz, in, bezw. vor dem die Gasflamme brennt. In der Kammer B ift in 
gleicher Weife ein großes Goniometer; in den Kammern C, D, E find kleinere Apparate diefer 
Art aufgeftellt; alle Türen in der Richtung nach Süden haben in der einen Füllung (in der Achfe 
der Apparate) einen Helioftatenfchlitz; das in der Helioftatenachfe gelegene Fenfter des Nachbar- 
faales hat außen eine eiferne, abnehmbare Konfole zur Aufteilung des Helioftaten. In der 
Kammer F befindet fich ein Achfenwinkelapparat; der Raum G ift ein kleines Schleifzimmer,

in :11 1 1 1 1
Goniometer-Zimmer im mineralog.- 

geolog. Inftitut zu Straßburg. 
7m w. Or.



385

und H ift ein Verbindungsgang mit 2 Tifchen in den Fenfternifchen. Die Kammerwände und aus 
Holz lichtdicht, aber gegen Fußboden und Decke nicht luftdicht hergeftellt; in den Goniometer­
kammern find fämtliche Wand-, Decken- und Fußbodenflächen fchwarz angeftrichen.

Auch diejenigen Winkel, welche die log. optifchen Achfen der Kriftalle mit­
einander einfchließen, werden der Meffung 
unterzogen; diefe Meffung gefchieht mit 
Hilfe fog. Achfenwinkelapparate gleichfalls 
in Dunkelkammern.

Die Kammer F in Fig. 321, welche für die 
optifchen Arbeiten der vorgerückteren Praktikanten 
beftimmt ift, ift mit einem Achfenwinkelapparat 
ausgerüftet; zu diefem Ende ift an der einen Mauer 
eine 90 x 50 ™ große Steinplatte eingemauert, deren 
Oberkante ficli 92 cm über dem Fußboden befindet.

Auch andere optifche Unterfuchungen 
der Kriftalle, fo z. B. diejenigen über die 
Doppelbrechung von nicht regulären (ani- 
fotropen) Kriftallen ufw., müffen im Dun­
keln vorgenommen werden. Sind die Go­
niometerkammern groß genug, fo können 
fie für diefen Zweck mitbenutzt werden; 
fonft find hierfür befondere Dunkelkam­
mern vorzufehen.

Die Goniometer, ebenfo die bei den 
optifchen Unterfuchungen gleichfalls zur 
Anwendung kommenden Polarifationsappa- 
rate, erhalten in ihren Dunkelräumen am 
beften eine fefte (unverrückbare) Aufhel­
lung; für ganz befonders feine optifche 
Arbeiten müffen die Inftrumente auf ifo- 
lierte Steinpfeiler geheilt werden.

Bisweilen werden die kriftallographi- 
fchen Übungen noch weiter nach der Seite 
der Kriftallphyfik hin ausgedehnt. Insbe- 
fondere werden hierbei die Spaltbarkeit 
der Kriftalle, ihr optifches Verhalten be­
züglich der Lichtbrechung, ihre Ausdeh­
nung durch die Wärme nach den verfchie- 
denen Achfen, die magnetifchen, elektrifchen 
und thermo-elektrifchen Erfcheinungen an 
Kriftallen ufw. unterfucht. Hierzu ift ein 
Laboratorium notwendig, deffen Einrich­
tung und Ausrüftung derjenigen eines phy- 

Goniometer-Zimmer im mineralog.-geolog. fikalifchen Laboratoriums fehr nahe fteht.
Für Unterfuchungen, die fich im we- 

fentlichen auf dem Gebiete der Kriftall- 
optik bewegen, genügt ein fog. optifches Zimmer. Für die Unterfuchungen mit 
dem Staurofkop, welches zur Beobachtung der Farbenringe (Interferenzfiguren) 
in Kriftallplatten beftimmt ift, find Dunkelkammern erforderlich, desgleichen für 
Arbeiten mit dem Totalreflektometer, welches zur Beftimmung der Brechungs­
exponenten von Mineralien und chemifchen Verbindungen dient.

Handbuch der Architektur. IV. 6, b. (2. Aufl.)

Fig. 321.
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Fig. 322 ftellt ein fog. optifches Zimmer des neuen Straßburger Inftituts dar. Mittels 
hölzerner Wände find 4 Kammern oder Verfchläge gebildet, von denen J und K je einen Achfen- 
winkelapparat enthalten, während L und M mit Staurofkopen ausgerüftet find. Um letztere auf- 
ftellen zu können, ift je eine 90 x 50cra meffende Steinplatte in 92 cm Höhe (über dem Fußboden) 
auf Konfolen gelagert und eingemauert; Wände, Decken und Fußböden der Kammern find mit 
fchwarzem Anftrich verfehen; die Wände fchließen lichtdicht, aber nicht luftdicht an Decke und 
Fußboden.

2) Mineralogifche Übungen. Diefe beftehen hauptfächlich im Beftimmen 
von Mineralien, und zwar ebenfo nach ihren makrofkopifchen und mikrofkopifchen 
Merkmalen, wie auf dem Wege der chemifchen und fpektral-analytifchen Unter- 
fuchung.

310.
Mineralogifche

Übungen.

Das Mikrofkopieren hat erft in neuerer Zeit den Mineralien gegenüber eine 
höhere Bedeutung gewonnen. Mittels des Mikrofkopes kann man ihre feineren 
anatomifchen Strukturverhältniffe fowohl im frifchen, wie im umgewandelten Zu- 
ftande unterfuchen und wertvolle Schlüffe über ihre Entftehung ableiten.

Für die mikrofkopifche Unterfuchung find fog.
Mikrofkopierzimmer, bezw. -Säle notwendig. Dies find 
Räume mit einer tunlichft großen Zahl gut beleuch­
teter Fenfter, vor welche die Mikrofkopiertifche geftellt 
werden. Durch Fig. 323 wird ein Mikrofkopierfaal des 
Straßburger Inftituts dargeftellt.

An den beiden Nordfenftern fteht je 1 Tifch von 80 
Breite mit je einem Schemel; zwifchen ihnen ift ein Apparaten- 
fchrank, in der Nordoftecke ein weiterer Schrank aufgeftellt. Vor 
den 3 Fenftern der Oftfront find gleichfalls Tifche, jeder 80 
breit und mit Schemel verfehen, angeordnet, zwifchen denen fich 
2 Büchergeftelle befinden. An der Südfeite find 1 Schrank, 1 Fen- 
ftertifch von 80 cm Breite mit Schemel, ein Tifch mit Abzug 
darüber und eine Wafferzapfftelle angebracht. An der Rückwand 
ftehen Schränke, neben denen fich eine zweite Zapfftelle befindet; 
in der Mitte ift ein großer Tifch aufgeftellt.

Die makrofkopifchen Merkmale der Mineralien 
beziehen fich auf deren Ausfehen (Habitus), Bruch,
Härte, Spaltbarkeit, fpezififches Gewicht und Kriftall- 
form, auf ihre optifchen Eigenfchaften, als: Farbe,
Glanz,- Grad der Durchfichtigkeit ufw., ferner auf ihre 
thermifchen, thermo-elektrifchen 
magnetifchen Eigenfchaften ufw.

Das Erkennen, bezw. Prüfen diefer Eigenfchaften wird in einem gut be­
leuchteten Raume, in welchem einige Tifche mit den notwendigen Apparaten 
aufgeftellt find, vorgenommen. Nicht feiten dienen die zu mikrofkopifchen Unter- 
fuchungen beftimmten Räume zugleich auch für die eben gedachten Arbeiten.

Neben den phyfikalifchen Eigenfchaften ift in der Regel auch das chemifche 
Verhalten der Mineralien von großer Wichtigkeit; ohne chemifche Unterfuchung 
ift in vielen und gerade fchwierigen Fällen eine zuverläffige Beftimmung unmög­
lich. Die chemifchen Unterfuchungen werden auf naffem und auf trockenem 
Wege (d. h. in der Hitze) veranftaltet; befonders gibt der letztere — durch Ver­
flüchtigung mancher Stoffe, durch das Schmelzen an und für fich oder mit Fluß­
mitteln, durch Färbung der Flamme ufw. — oft fehr rafch die gewünfchte Auf­
klärung.

Fig. 322.
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Fig- 323-
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Fig. 324.
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Kapitels ohne weiteres hervorgeht; ein anftoßendes Schwefelwafferftoffzimmer und 
ein Wagezimmer tollten niemals fehlen. Die Unterfuchung auf trockenem Wege 
erfordert Lötrohrvorrichtungen; unter Umftänden kann dazu ein Schmelzofen not­
wendig werden, den man am beften in einem befonderen Raume (fiehe Art. 306,

S. 382, unter g) aufftellt.
An die chemifch-analytifche Un- 

terfuchungsmethode fchließt fich die 
fpektral-analytifche unmittelbar an; 
diefe erfordert eine Dunkelkammer 
von 5 bis 6 Grundfläche, in welcher 
der Spektralapparat aufgeftellt und be­
nutzt wird. (Siehe auch Art.215, S.294.)

Die zur chemifch- und fpektral- 
analytifchen Unterfuchung dienenden 
Räume im neuen mineralogifchen In- 
ftitut zu Straßburg werden durch 
Fig. 324 veranfchaulicht.

Das chemifche Laboratorium ift mit 
I Arbeitstifchen, kleineren und größeren Ab-
1 dampffchränken, Spiilfteinen und Ausguß­

becken, mit einem Verbrennungstifch, einem 
Trockenfchrank, einem Gebläfetifch ufw. aus- 
gerüftet; im Wagezimmer find 3 Wagen, die 
auf eingemauerten Steinplatten ftehen, unter­
gebracht; das Schwefelwafferftoffzimmer ent­
hält im Fenfter einen doppelten Abzug- 
fchrank, ferner 1 Ausgußbecken, zwei chemi- 

& fche Arbeitstifche ufw. Im Wagezimmer ift 
durch Holzwände eine Dunkelkammer für 
den Spektralapparat und das Total-Reflekto- 
meter abgetrennt.

3) Petrographifche Übungen. 
Im petrographifchen Praktikum wer­
den den Praktikanten die wichtigeren 
Gefteinsarten auf dem Wege der De- 
monftration vorgeführt; ferner wird 
das Beftimmen der Gefteine, bezw. 
das Auffinden ihrer Beftandteile und 
der Art und Weife, wie die Mineral- 
aggregate verbunden find (Struktur), 
praktifch geübt.

Für das Vorführen, bezw. Demon- 
ftrieren der Gefteine dient am beften

Fig. 325-

üh
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Übungen.
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cO

"m ein befonderer Saal mit zweckmäßig
Petrographifcher Demonftrations- und Übungsfaal geftaltetem Demonftrationstifch. Ein 

im mineralog.-geolog. Inftitut zu Straßburg.
Vm w. Gr.

etwa halbrunder Tifch, an deffen Au­
ßenfeite die Praktikanten fitzen und

in deffen Mitte der demonftrierende Dozent fich aufhält, ift empfehlenswert.
Im Demonftrations- und Übungsfaal des neuen Straßburger mineralogifchen und petro­

graphifchen Inftituts (Fig. 325) ift in der Mitte ein halbringförmiger Tifch von l,oo,u Breite auf­
geftellt, an deffen Außenfeite 31 Studierende (16 in der Vorderreihe auf Stühlen und 15 dahinter 
auf Schemeln) Platz finden. Im Schnittpunkt der Saalachfen fteht ein eifernes Geftell, auf Rollen
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drehbar, welches 8 Schubladen (4 vorn und 4 rückwärts) aus den Normalfammlungsfchränken auf­
nehmen kann; an den beiden feitlichen Flächen trägt das Qeftell 2 Tafeln zum Schreiben. Sonft 
find im Saale noch Fenftertifche mit Schemeln, Schränke zur Aufnahme des Arbeitsmaterials und 
der Übungsfammlung, Büchergeftelle ufw. vorhanden.

Beim Beftimmen der Gefteine und ihrer Beftandteile kommen im allgemeinen 
diefelben Prüfungs- und Unterfuchungsmethoden zur Anwendung wie für das 
Beftimmen der Mineralien; doch fpielt im vorliegenden Falle das Mikrofkopieren 
eine hervorragendere, meift die Hauptrolle. Ift fchon die Benutzung des ein­
fachen Mikrofkops von großer Wichtigkeit, fo ift namentlich die Verbindung 
desfelben mit Polarifationsapparaten, welche die optifchen Eigenfchaften der 
Gefteinsgemengteile klar und fcharf hervorheben, von ausfchlaggebender Be­
deutung. Die Mikrofkopie ergiebt die Beftandteile der Gefteine zwar nicht immer 
fämtlich mit völliger Beftimmtheit, aber doch in vielen Fällen, und liefert ftets 
wichtige Anhaltspunkte für weitere Schlüffe.

Indes können, ähnlich wie beim Beftimmen von Mineralien, auch chemifche 
Unterfuchungen notwendig werden, zu denen hier im befonderen noch die che- 
mifch-mikrofkopifchen Prüfungen hinzukommen.

Neuerdings fpielen die mikro-chemifchen Unterfuchungen der Gefteinsdünn- 
fchliffe eine hervorragende Rolle; hierfür ift ein befonderer Apparat von che- 
mifchen Reagentien notwendig. Da im weiteren auch ftets quantitative Analyfen 
(fog. Baufchanalyfen) der Gefteine ausgeführt werden, fo befitzen die petro- 
graphifchen Inftitute in der Regel ein vollftändig eingerichtetes chemifches La­
boratorium.

Hiernach find für die petrographifchen Übungen im allgemeinen die gleichen 
Räume erforderlich wie für das mineralogifche Praktikum; nur überwiegen die 
Mikrofkopierfäle, und das chemifche Mikrofkopierzimmer tritt hinzu. Nicht feiten 
werden beide Arten von Übungen in denfelben Räumen abgehalten; dies ift 
wohl immer der Fall, wenn mineralogifches und petrographifches Inftitut ver­
einigt find.

In einem chemifchen Mikrofkopierzimmer haben zwei oder noch mehrere 
Abdampffchränke, darunter einer für die elektrifche Batterie, Aufhellung zu finden, 
ferner einige Arbeitstifche ufw.; der gleichfalls notwendige Schleiftifch foll in 
einem befonderen Raum aufgeftellt werden, da das Schleifen der Gefteinsdünn- 
fchliffe viel Staub und Schmutz verurfacht.

Im geologifchen Praktikum werden die Studierenden zunächft im Zeichnen 
von geologifchen Karten und Profilen, fowie in der Konftruktion von geologifchen 

pal übung?nfChe ^ro^^en Seübt; ferner wird darin die Kenntnisnahme von denjenigen Gefteinen 
(Sediment- und Eruptivgefteinen) und Verfteinerungen, welche für die einzelnen 
Perioden, Syfteme, Abteilungen, Stufen und Schichten der Erdformationen charak- 
teriftifch find (fog. Leitfoffilien), gefördert.

In räumlicher Beziehung ift hierzu ein Zimmer mit Zeichentifchen und 
einem großen Demonftrationstifch in der Art, wie er im vorhergehenden Artikel 
befchrieben wurde, erforderlich.

Für die Übungen im Beftimmen der charakteriftifchen Gefteine und der 
Leitfoffilien wird in der Regel eine eigens für diefen Zweck angeordnete Lehr- 
fammlung im Übungszimmer (in Schränken) aufgeftellt. Um die geologifchen 
Karten aufzuhängen, find Lattenftänder oder Lattengerüfte an den Wänden des 
Zimmers erforderlich. Die Gipsmodelle (von Gebirgen, Gletfchern, Vulkanen, 
geologifch-kolorierte Reliefkarten) find in Glasfchränken aufzuftellen.

312.
Geologifche

und



391

Die paläontologifchen Übungen beftehen hauptfächlich in der Demonftration 
und Unterfuchung foffiler Tier- und Pflanzenrefte und in ihrer richtigen Beftim- 
mung in zoologifcher und botanifcher Beziehung.

Die Foffilien müffen aus dem Geftein, in welchem die Tier- und Pflanzenrefte eingebettet 
wurden, mit Sorgfalt herauspräpariert werden; fie find dann wie zoologifche oder botanifche Prä­
parate zu behandeln und in ihre verfchiedenen Organe anatomifch zu zerlegen. Für die größeren 
Organismen genügt die makrofkopifche Unterfuchung; auch hier wird durch Anfchleifen und Her- 
ftellung von Sektionsfchliffen nachgeholfen. Für die kleinen Organismen (z. B. die in den Ge- 
fteinen eingefchloffenen Refte von Infufionstierchen) und die feineren Organe der Foffilien bedient 
man fich des Mikrofkops; die Paläontologie hat diefes Inftrument fchon weit früher verwendet als 
die Mineralogie und Petrographie.

Mannigfaltiger Art ift insbefondere die Unterfuchung der foffilen Refte von Pflanzen. Da 
letztere in fehr verfchiedener Weife teils verkohlt, teils verkiefelt oder in andere Gefteinsarten um­
gewandelt, teils auch nur als Abdrücke oder Steinkerne erhalten find, fo wird auch die Unter- 
fuchungsmethode eine verfchiedene fein müffen.

Sind bloß Abdrücke oder Steinkerne vorhanden, fo kann dabei nur die äußere Form in 
Betracht kommen. Bei verkohlten, befonders aber bei verkiefelten oder in ähnlicher Weife er­
haltenen Reften läßt fich in den meiften Fällen auch die innere Struktur der foffilen Pflanzen 
unterfuchen, fei es durch Anwendung von ftark oxydierenden Mitteln (Kochen in einer Löfung von 
chlorfaurem Kali und Salpeterfäure) bei verkohlten Reften, fei es durch Anfertigen von Dünn- 
fchliffen durch die betreffenden Gefteinsteile bei verkiefelten oder ähnlich erhaltenen Foffilien; die 
Dünnfchliffe werden im Mikrofkop bei durchfallendem oder auffallendem Lichte unterflicht.

Sonach ift für das paläontologifche Praktikum ein Übungsfaal erforderlich, 
ausgeftattet mit den erforderlichen Tifchen, mit einem Mikrofkopiertifch und einer 
Lehrfammlung. Ein zweiter kleinerer Raum ift als Schleifzimmer einzurichten 
und mit einem oder mehreren Schleifmafchinen auszurüften; wegen des ent­
gehenden Schmutzes können diefe Arbeiten nicht im Übungsfaal vorgenommen 
werden. Auch das erfte gröbere Präparieren und Ausmeißeln der Verfteinerungen, 
ebenfo wie das Anätzen der letzteren mit Säuren find nicht in diefem Saale, fon- 
dern beffer im Schleifzimmer auszuführen.

Als weitere Hilfsmittel für paläontologifche Übungen dienen die paläonto­
logifchen Wandtafeln, welche in geeigneten Lattengeftellen aufzuhängen find, Ab­
bildungen oder Modelle von Verfteinerungen ufw.

Die Sammlungen der mineralogifchen und geologifchen Inftitute haben in 
der Regel einen bedeutenden Umfang. Man hat die Schaufammlungen von den 
Unterrichtsfammlungen zu unterfcheiden, und bei den letzteren fondert fich die 
Sammlung der bei den Vorlefungen notwendigen Mineralien, Gefteine ufw. von 
derjenigen Sammlung, die in den Übungs- und Demonftrationsfälen aufgeftellt ift 
und während des Praktikums zu Vergleichungen, Härteunterfuchungen, zum Be- 
ftimmen der Foffilien ufw. dient.

Die Schaufammlungen find ftets beträchtlich größer als die beiden anderen 
gedachten Sammlungen. Sie pflegen nach der Richtung der Mineralien, Gefteine 
und Foffilien gefchieden zu werden.

Die mineralogifche Sammlung umfaßt gewöhnlich die nach einem be- 
ftimmten Syftem geordnete Zufammenftellung der verfchiedenen Mineralien, die 
Sammlung natürlicher Kriftalle, die Sammlung künftlicher Kriftalle, die Sammlung 
von optifchen Präparaten, die Sammlung von Dünnfchliffen ufw.

Die petrographifche Sammlung wird meift gebildet aus Handftücken der 
maffigen (Eruptiv-) Gefteine, der kriftallinifchen Schiefer und der Sediment­
gerteine, fämtlich fyftematifch geordnet; ferner aus einzelnen geographifchen 
Suiten von Gefteinen, aus einer Sammlung von Meteoriten (Meteoreifen und 
Meteorfteinen) und aus der Sammlung von Gefteins-Dünnfchliffen.

313-
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In der geologifch-paläontologifchen Samm­
lung werden in der Regel die geologifche, nach 
Syftemen geordnete Sammlung und die Samm­
lung von foffilen Tierreften (paläo -zoologifche 
Sammlung) und Pflanzenreften (phyto-paläontolo- 
gifche Sammlung) vereinigt.

Belfere und befonders zu Schauftücken ge­
eignete Sammlungsgegenftände werden teils offen, 
teils unter Glas aufgeftellt; die übrigen Gegen- 
ftände werden in der Regel in den Schränken, 
die fich unter den Glasauffätzen befinden, in 
Schubladen aufbewahrt; die großen foffilen Tier- 
refte werden entweder frei im Raume aufgeftellt 
oder an feinen Wänden, bezw. an der Decke auf­
gehängt.

Form, Abmeffung und Einrichtung der hier 
in Frage kommenden Sammlungsfchränke und 
Schaukaften find diefelben wie in mineralogifch- 
geologifchen Mufeen, und deshalb fei in diefer 
Beziehung auf Heft 4 diefes Halbbandes (Abfchn. 
4, A, Kap. 5: Mufeen für Natur- und Völkerkunde) 
verwiefen; an gleicher Stelle ift auch das Erforder­
liche über Bemeffung und Geftaltung der bezüg­
lichen Sammlungsräume zu finden. Hier fei nur 
als einfchlägiges Beifpiel die in Fig. 326365) dar- 
geftellte Anordnung der mineralogifchen und 
geologifchen Sammlung der Technifchen Hoch- 
fchule zu Berlin-Charlottenburg vorgeführt.

Die bauliche Anordnung mineralogifcher 
und geologifcher Inftitute hat eine weitgehende 
Entwickelung noch nicht gefunden. Es beftehen 
verhältnismäßig nur wenige Inftitute diefer Art, 
die in für fie eigens errichteten Neubauten unter­
gebracht find. Die meiften davon befinden fich 
entweder in Flügeln oder anderen Teilen der 
Kollegienhäufer (fiehe das mineralogifch-petro- 
graphifche, das geologifche und das paläontolo- 
gifche Inftitut der Univerfität zu Wien im be­
züglichen Grundriß auf S. 91), in anderen In- 
ftitutsbauten (fiehe das in Art. 303, S. 374 über 
das chemifche Inftitut zu Greifswald Gefagte) 
oder in Gebäuden, die urfprünglich für andere 
Zwecke ausgeführt worden find.

Bei Neubauten ift das Gleiche zu berück- 
fichtigen, was bereits bei den phyfikalifchen und 
chemifchen Inftituten (in Art. 161 u. 181) bezüg-

314.
Bauliche
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365) Fakf.-Repr. nach: Hirschwald, J. Das Mineralogifche Mu- 
feum der Königlichen Technifchen Hochfchule Berlin. Berlin 1885.
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Naturhiftorifches Inftitut der Univerfität zu Qöttingen!!fl0).

unterzubringen fein, welche am ftärkften benutzt, bezw. von den Studierenden am 
meiften befucht werden, wie: Hörfäle mit daranftoßendem Vorbereitungszimmer, 
die Unterrichtsfammlung, Arbeitsräume für die Anfänger in kriftallographifchen, 
mineralogifchen, petrographifchen, paläontologifchen und geologifchen Übungen 
ufw. Das-Obergefchoß hätte die Räume für die fonftigen Praktika und felbftän- 
digen wiffenfchaftlichen Arbeiten, die Bibliothek, die Schaufammlung, die Zimmer

366i Nach : Zeitfchr. f. Bauw. 1886, S. 481.
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lieh des innigen Zufammenwirkens des betreffenden Gelehrten und des Architekten 
gefagt worden ift.

Bezüglich der Gefamtanlage und der Grundrißbildung der in Rede ftehenden 
Inftitute läßt fich im allgemeinen nur das Folgende fagen.

Das Inftitutsgebäude wird — aus ökonomifchen Gründen — in der Regel eine 
zweigefchoffige Anlage bilden. Im Erdgefchoß werden alle jene Räumlichkeiten

Fig. 327.
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der Direktoren und Affiftenten, fowie die Dienftwohnungen der beiden letzteren 
aufzunehmen. Im Sockelgefchoß können Schleif- und Präparierzimmer, Werkftätten, 
Vorratsräume, Dienftwohnungen der Diener ufw. angeordnet werden. Größere 
Anlagen werden wohl auch dreigefchoffig erbaut.

Das „Naturhiftorifche Mufeum“ zu Göttingen, welches 1873 — 79 erbaut wor­
den ift, enthält im Erdgefchoß das mineralogifche und paläontologifche Inftitut, 
während das I. und II. Obergefchoß vom zoologifchen Inftitut der Univerfität ein­
genommen wird; von letzterem wird noch in Kap. 8 (unter a) die Rede fein; den 
Grundriß des erfteren zeigt Fig. 328366).

Die der mineralogifchen Abteilung angehörigen Räume (Hörfaal, Sammlungs- und Arbeits­
räume ufw.) find zur linken Seite der Flurhalle angeordnet, während die gleichen Räume der 
paläontologifchen Abteilung fich in der rechtsfeitigen Gebäudehälfte befinden; zu letzterer gehört 
auch die an das Treppenhaus angebaute provinzielle Sammlung. Die Verteilung und Gruppierung 
der einzelnen Säle ufw. ift aus dem Plane in Fig. 328 zu erfehen. Im Sockelgefchoß find Wohn- 
räume für die Inftitutswärter und chemifche Arbeitsräume untergebracht.

Weiters fei das mineralogifche 
Inftitut der Univerfität zu Leipzig 
vorgeführt, von welchem bereits in 
Art. 162 S. 206 die Rede war, da es 
mit dem phyfikalifchen Inftitut in 
einem nach den Plänen Müller's

315.
Mineralogifches 
und paläonto- 

logifches 
Inftitut

zu
Güttingen.

316.
Mineralogifches

Inftitut
Fig. 329.

zu
Leipzig.

Zim.f. ehern. 
Arbeiten

S'amml uag

bthb _r_^errichteten Gebäude vereinigt und 
von letzterem durch das Treppen­
haus getrennt ift. Fig. 329307) u. 
Fig. 148 (S. 206) zeigen die Grund­
rißanordnung im Erd- und I. Ober­
gefchoß.

0 p t ,
Arh eiten‘Professor

V 0 r b . Z i m

Im Kellergefchoß find Räume für 
praktifche und fynthetifche Arbeiten und 
Vorratsräume vorhanden. Im Erdgefchoß 
find der Hörfaal mit Vorbereitungszim­
mer, das Zimmer des Profeffors, 2 Arbeits­
räume und ein Sammlungszimmer unter­
gebracht. Das I. Obergefchoß enthält einen 
einzigen großen Sammlungsfaal, und im 
II. Obergefchoß ift eine Wohnung für den Profeffor vorgefehen, die indes zunächft für die Zwecke 
der geologifchen Landesanftalt und der Bodenunterfuchung benutzt wurde.

Ein felbftändiger Bau von rechteckiger Grundrißform mit dreireihiger Raum­
anordnung ift das mineralogifche Inftitut der Univerfität zu Kiel (Fig. 330 bis 332), 
deffen Pläne im preußifchen Minifterium der öffentlichen Arbeiten ausgearbeitet 
und mit deffen Bauausführung Friefe beauftragt war; letztere wurde 1892 vollendet.

Das Grundftück, auf dem der aus Keller-, Erd- und Obergefchoß beftehende Inftitutsbau 
errichtet ift, liegt in der Nähe der übrigen Univerfitätsgebäude, zwifchen Schwanenweg und Kirch- 
ftraße, und hat ziemlich ftarkes Gefälle. Infolge letzteren Umftandes erhebt fich an der Süd- und 
Weftfeite der Fußboden des Sockelgefchoffes bis zur Höhe des umgebenden Erdbodens, fo daß 
dafelbft 2 Nebeneingänge und die Wohnung des Dieners vorgefehen werden konnten. Unter den 
rückwärtigen 3 Sammlungsräumen des Erdgefchoffes (Fig. 331) liegen der Raum für die Gaskraft- 
und die Schneidemafchine, das Schleifzimmer, 1 Packraum und 1 Raum für photographifche Re­
produktionen; an die Nebentreppe ftoßen im Sockelgefchoß der Schmelzraum und die Aborte; nach 
vorn zu befinden fich noch Kohlengelaß, Keffelraum und Dienerkeller.

Wie der Grundriß in Fig. 331 zeigt, ift das Erdgefchoß im wefentlichen zur Aufnahme der 
Sammlungen beftimmt; die betreffenden Räume find ringsum die Halle gelegt worden ; die letztere

1:500 10 15 20n10 9876 54321 0l'M’hhPH'HH-
Mineralogifches Inftitut der Univerfität zu Leipzig. 

Erdgefchoß387).

Arch. : Müller.

317.
Mineralogifches

Inftitut
zu

Kiel.

*87) Nach: Leipzig und feine Bauten. Leipzig 1892. S. 187.
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Die üefchoßhöhen, von und bis Fußboden-Unterkante gemeffen, betragen im Sockel-, Erd- 
und Obergefchoß bezw. 3,30, 4,59 und 4,35 m; doch reichen Hörfaal und Vorbereitungszimmer noch 
um 65cm in den Dachbodenraum hinein, fo daß für diefe Räume die Stockwerkshöhe 5,oo ra be­
trägt. Die Erwärmung der Unterrichts- und Arbeitsräume gefchieht durch Ofenheizung; die Samm­
lungsräume wurden urfprütiglich nicht geheizt; doch wurde für fpäter eine Niederdruck-Dampfheizung

395

ift vom Haupttreppenhaus durch eine Glaswand gefchieden. Im Mittelpunkt des Obergefchoffes 
(Fig. 332) befindet fich (über der Halle) das Vorbereitungszimmer, welches fein Licht von oben er­
hält (Fig. 330); im übrigen find in diefem Stockwerk der 50 Sitzplätze enthaltende Hörfaal und 
Arbeitsräume vorgefehen.

Fig. 330.
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vorgefehen. Das Äußere zeigt Backfteinrohbau mit zum Teile glafierten Bändern und Gefimfen, 
fowie mit Granitfockel ; das Dach befitzt Schieferdeckung auf Schalung und Pappe.

Der Bau war (ohne Nebenanlagen und innere Einrichtung) zu 123800 Mark veranfchlagt; bei 
441 qm überbauter Grundfläche ergiebt dies 267 Mark für lqm; auf lcbm umbauten Raumes ent­
fallen 19,16 Mark Baukoften.

Zu den Anlagen mit rechteckiger Grundrißform ift auch das mineralogifche 
Inftitut der Univerfität zu Königsberg (Fig. 333 bis 336) zu zählen; es wurde 
1890—91 nach den im preußifchen Minifterium der öffentlichen Arbeiten ent­
worfenen Plänen von Knappe ausgeführt.

Diefes Gebäude befteht aus Kellergefchoß, 2 Obergefchoffen und Attikagefchoß, und die 
Raumverteilung ift derart getroffen, daß das Erdgefchoß (Fig. 335) alle für die Vorlefungen not­
wendigen Räume enthält, daß das I. Ober- 
gefchoß (Fig. 336) dem mineralogifchen 
Praktikum gewidmet ift und daß im 
II. Ober- und im Attikagefchoß (Fig. 333 
u. 334) die Sammlungen untergebracht 
find; letzteres Stockwerk hat keinerlei feit- 
liche Fenfter; die Erhellung findet durch 
Decken-, bezw. Dachlicht ftatt. Im Keller­
gefchoß find die Wohnung des Dieners,
Kohlenvorratsräume, die Werkftätte und 
ein Raum für Gefteinanalyfe angeordnet.

Die Stockwerkshöhe (von und bis 
Fußboden-Oberkante gemeffen) beträgt im 
Kellergefchoß 3,iom; im Erdgefchoß 4,30 m( 
im I. Obergefchoß 4,00 m und im II. Ober- 
gefchoß 3,60 m; die lichte Höhe der Räume 
im Attikagefchoß ift zu 3,00 m bemeffen.

Sämtliche Mauern find aus Back- 
fteinen aufgeführt; die Außenfeiten zeigen 
Backfteinrohbau, unter Anwendung von 
Verblend- und Formfteinen. Mit Ausnahme 
des Attikagefchoffes, welches mit Balken­
decken überdeckt ift, find alle Räume 
überwölbt; das Dach ift mit Holzzement 
eingedeckt. Die Treppe befteht aus auf 
Wangen gefetzten Granitftufen. Die Hei­
zung gefchieht teils durch eilerne, teils 
durch Kachelöfen.

Die gefamten Baukoften haben 
130240 Mark betragen, fo daß auf lqm 
überbauter Grundfläche 321,20 Mark und 
auf 1 cbm umbauten Rauminhaltes 17,50 

Mark entfallen.
Eine der bedeutendften An­

lagen der Gegenwart — und wohl 
ge<irtrtitutheS auc^ ^ nächfte Zukunft — ift das feit 1886—88 nach Ißleibef s Plänen er­

baute mineralogifche und geologifche Inftitut der Univerfität zu Straßburg, unter 
straßburg. deffen Dache auch die geologifche Landesanftalt für Elfaß-Lothringen unterge­

bracht ift. Die drei Grundriffe in Fig. 337 bis 339 veranfchaulichen die Raum­
verteilung in Erd-, I. und II. Obergefchoß.

Diefes Gebäude ift auf einem zwifchen der Univerfitätsftraße (gegen Norden) und dem Ni­
kolausring (gegen Süden) gelegenen Grundftücke von 97,85 m Länge und 60,00 m Breite errichtet und 
hat, zwifchen den Rifaliten gemeffen, von Nord nach Süd eine Längenausdehnung von 54,80 m und 
von Oft nach Weft eine folche von 47,00 m erhalten ; dabei liegt der Mittelrifalit der Südfront in 
der Fluchtlinie des Nikolausringes. Die Stockwerkshöhen betragen (von und bis Fußboden-Oberkante 
gemeffen) im Sockelgefchoß 3,20mf im Erdgefchoß 4,70 m im I. und II. Obergefchoß je 4,som.
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In der von Oft nach Weft gerichteten Hauptachfe des Gebäudes wird es im Erdgefchoß von 
einem Hauptflurgang durchfchnitten, an deffen beiden Enden die zwei Haupteingänge gelegen find; 
ein dritter Eingang für den Wirtfchaftsbetrieb führt von der Univerfitätsftraße unmittelbar in das 
Sockelgefchoß und zu den beiden nördlich und füdlich von der Hauptachfe gelegenen Binnenhöfen. 
In dem zwifchen letzteren befindlichen Zwifchenbau find die Haupttreppe und eine Nebentreppe 
angeordnet; eine kleine Wendeltreppe wurde an der Nordfront des Südflügels vorgefehen.

Der nach Weften gelegene (in Fig. 337 durch Schraffierung gekennzeichnete) Teil des Erd- 
gefchoffes wird von der geologifchen Landesanftalt eingenommen; von diefer wird noch unter b 
die Rede fein. Im übrigen (öftlichen) Teile des Erdgefchoffes und im I. Obergefchoß befindet fich

Mineralogifches und geologifches Inftitut der Univerfität zu Straßburg308).

das mineralogifch-petrographifche Inftitut, während das geologifche Inftitut im II. Obergefchoß 
untergebracht ift.

Das Sockelgefchoß enthält im Südflügel: 3 Packräume für die beiden Inftitute und die geo­
logifche Landesanftalt; im Weftflügel: die Wohnung des Dieners für das petrographifche Inftitut; 
im Nordflügel: 1 Raum für den Glühofen, 1 Kriftallifierraum, 1 Heizerzimmer und die Wohnung 
des Dieners für das mineralogifche Inftitut; im Oftflügel: 2 Räume für den Gasmotor und die 
Dynamomafchine und die Wohnung des Dieners für das geologifche Inftitut; im Zwifchenbau: die

388) verf. verdankt die Pläne und die vorftehenden Angaben dem gütigen Entgegenkommen des Kuratoriums der 
Univerfität zu Straßburg und des Herrn Architekten Ißleiber dafelbft.
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Aborte und den Keffelraum für die Fernheizung. Weiters befinden fich in diefem Gefchoß: Heiz­
kammern, Räume für Brennftoff, Wirtfchaftskeller, Wafchküche und einige verfügbare Räume.

Die dem mineralogifchen Inftitute gehörigen Räume des Erdgefchoffes find aus Fig. 337 er- 
fichtlich; der im Oftflügel gelegene Hörfaal mit 85 Sitzplätzen ift für alle Inftitute gemeinfchaftlich; 
der Zutritt dazu findet vom Oftportal aus ftatt. Die übrigen Räume diefes Inftituts find im 
I. Obergefchoß in der aus Fig. 33g zu entnehmenden Anordnung verteilt.

Die im II. Obergefchoß befindlichen Räumlichkeiten des geologifchen Inftituts haben die 
im Grundriß (Fig. 338) dargeftellte gegenfeitige Lage erhalten.

Die Frontmauern find teils in Haufteinen, teils in Schichtfteinen ausgeführt; die wichtigeren 
Zwifchenmauern wurden, fofern fie mehr als 52cm Dicke haben, aus Bruchfteinmauerwerk, fonft 
aus Backfteinen hergeftellt; für die fchwächften Scheidewände (bis zu 13 cm Dicke), welche nicht 
belaftet find, kamen Rabitz'fche Wände in Anwendung.

Die Räume des Sockelgefchoffes haben Kappengewölbe erhalten; die Flurhallen und Gänge 
des Erd- und I. Obergefchoffes find mit Kloftergewölben zwifchen eifernen Trägern überdeckt; im 
übrigen wurden hölzerne Balkendecken mit halbem Windelboden ausgeführt. Alle Treppen find 
maffiv. Die Flurhallen und Gänge wurden mit einem Belag von Mettlacher Fliefen und die 
chemifchen Laboratorien mit Afphaltbelag verfehen ; im Demonftrationsfaal des mineralogifchen 
Inftituts kam Eichenftabfußboden in Afphalt und in den 3 Hörfälen eichener Riemenboden auf 
Blindboden zur Anwendung; alle übrigen Räume erhielten gefpundete Bretterfußböden.

Die Treppenhäufer, Flurhallen und Gänge werden im Winter nicht erwärmt. Die Samm- 
lungsfäle, welche nicht zum dauernden Aufenthalt von Menfchen dienen und auch nur zeitweife 
benutzt werden, werden durch eine Feuerluftheizung mit Umlauf auf -j- 12 Grad C. erwärmt; Vor­
kehrungen für künftliche Lüftung find nicht vorhanden. Abgefehen von den Wohnräumen, in 
denen gewöhnliche Öfen aufgeftellt find, werden alle übrigen Räumlichkeiten durch Niederdruck- 
Dampfheizung auf +20 Grad C. erwärmt; indes wird nur in den Hörfälen, den optifchen Zim­
mern, den chemifchen Laboratorien, den Schwefelwafferftoffzimmern ufw. die verdorbene Luft ab- 
und frifche Luft zugeführt. Hingegen ift in folchen Arbeitsräumen, in denen keine Anhäufung 
von Menfchen ftattfindet und keine luftverderbenden Arbeiten vorgenommen werden, für künftliche 
Lüftung nicht geforgt.

Die Architektur des in Rede ftehenden Inftitutsgebäudes ift in fchlichten Renaiffanceformen 
gehalten; die Faffadenflächen wurden in Vogefen-Sandftein, bis Oberkante Gurtgefims des Erd­
gefchoffes in rötlicher und von da ab in graugelber Farbe hergeftellt; die Hoffronten find ge­
putzt 398).

b) Geologifche Landesanftalten.

Wie fchon in den einleitenden Worten zum vorliegenden Kapitel angedeutet 
worden ift, find geologifche Landesanftalten Inftitute, denen vom Staate die Auf­
gabe geftellt ift, die letzterem angehörigen Ländergebiete geologifch zu unter- 
fuchen und die gewonnenen Ergebniffe in folcher Weife zu bearbeiten und zur 
Darftellung zu bringen, daß fie der Wiffenfchaft, dem Bergbau, der Land- und 
Forftwirtfchaft, fowie den übrigen Zweigen technifcher Betriebfamkeit nutz­
bringend werden.

Im befonderen find die wefentlichen Aufgaben einer geologifchen Landesanftalt:
1) Ausführung und Veröffentlichung geologifcher Karten und Profile des betreffenden Landes; 

diefe haben eine vollftändige Darftellung der geologifchen Verhältniffe, der Bodenbefchaffenheit 
und des Vorkommens nutzbarer Mineralien und Gefteine zu enthalten und werden in der Regel 
von einem erläuternden Texte begleitet.

2) Bearbeitung monographifcher geologifcher Darftellungen einzelner Landesteile und Mine- 
ralvorkommniffe.

320.
Zweck.

3) Herausgabe von an die Kartenwerke fich anfchließenden Abhandlungen geologifch-palä- 
ontologifchen, montaniftifchen oder verwandten Inhaltes.

4) Beobachtung der Erdbeben.
5) Unterfuchung des Inhaltes und der Bewegung der fließenden Gewäffer.
6) Sammlung und Aufbewahrung aller Belegftücke zu den Kartenwerken und fonftigen

Arbeiten.
7) Sammlung und Aufbewahrung der im Lande gefundenen Gegenftände von geologifchem 

und paläontologifchem Intereffe und der auf folche bezüglichen Nachrichten.
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Um die einer geologifchen Landesanftalt geteilten Aufgaben zu erfüllen, 
find im wefentlichen folgende Räumlichkeiten erforderlich:

1) Arbeits- und Gefchäftsräume, und zwar
a) Laboratorien und fonftige Arbeitsräume für die an der Anftalt befchäf- 

tigten Geologen, alfo Räume, in denen die mikrofkopifche und makro- 
fkopifche, phyfikalifche und chemifche ufw. Unterfuchung der gefun­
denen, bezw. eingelieferten Mineralien, Gefteine, Bodenarten, Verfeine­
rungen ufw. vorgenommen werden können;

ß) Arbeitsräume für der Anftalt nicht angehörige Geologen, welche den 
Inhalt der Sammlungen ausbeuten wollen;

y) Zeichenzimmer zum Entwerfen der geologifchen Karten und Profile;
B) Schleifzimmer, und
s) Gefchäftsräume für die Verwaltung der Anftalt;

2) die Bibliothek und Kartenfammlung;
3) die geologifche Landesfammlung, beftehend aus

a) der geologifchen und montaniftifchen Sammlung des betreffenden 
Landes und

ß) der wiffenfchaftlich geordneten Sammlung der in diefem Lande vor­
kommenden Erze, Mineralien und Verfeinerungen;

4) verfchiedene Nebenräume, wie Pack-, Vorrats- und Materialienräume, 
Dienerzimmer, Aborte ufw.; nicht feiten find auch

5) ein oder zwei Hörfäle für öffentliche Vorlefungen vorhanden; erwünfcht 
find endlich

6) Dienftwohnungen für den Direktor, einige Unterbeamte und Diener.
Zahl und Größe der erforderlichen Laboratorien und anderer Arbeitsräume

für die an der Anftalt befchäftigten und für andere Geologen find je nach der 
Größe des betreffenden Landes, je nach dem Umfange der Anftalt und je nach 
örtlichen Verhältniffen verfchieden. Geftaltung und Ausrüftung diefer Räume find 
die gleichen wie bei den unter a befprochenen Inftituten, fo daß auf das dort 
Getagte verwiefen werden kann.

Die Sammlungen find in der Regel fehr umfangreich und fpielen in räum­
licher Beziehung eine hervorragende Rolle.

Einen Teil der Sammlungen pflegt man gern fo anzuordnen, daß jeder ein­
zelne Saal die Darftellung eines größeren Gebietes — fei es eines'beftimmten 
Landesteiles oder einer befonders verbreiteten Schichtengruppe — umfaßt und 
ein Bild desfelben durch Zufammenftellung der Gebirgsarten, der Verfeinerungen 
und der in den Gebirgsarten aufretenden nutzbaren Foffilien, fowie durch geo­
logifche Spezialkarten und Profile gewährt.

Ein anderer Teil der Sammlungsräume hat die Erzeugniffe des Bergbaues, 
des Steinbruchbetriebes ufw. nach ihrer Ausnutzung und zugleich territorial ge­
ordnet aufzunehmen. Diefe beiden Teile geben alsdann ein vollftändiges Bild 
des Bodens des betreffenden Landes und der ihm entnommenen Urproduktion.

Ein dritter Teil endlich enthält die wiffenfchaftlich fyftematifch geordneten 
Sammlungen einerfeits von den Erzen und Mineralien, andererfeits von Ver­
feinerungen.

Bezüglich der Aufhellung der Sammlungsgegenftände und der Ausrüftung 
der Sammlungsräume gilt das unter a (Art. 313, S. 391) Gefagte; auch hier 
kommen großenteils Schubladenfchränke mit verglaften Auffätzen zur Anwendung.

321.
Erforderniffe.

322.
Laboratorien

ufw.

323-
Sammlungs­
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In den oberen Teilen der Wände pflegt man geologifche Karten, Profile, 
Wandtafeln, Anfichten ufw. aufzuhängen. Auch muß mindeftens eine der Um- 
faffungsmauern fo kräftig konftruiert fein, damit man fchwere Gegenftände an 
ihr befeftigen kann.

Ähnlich wie bei den mineralogifchen und geologifchen Inftituten liegen auch 
bei den geologifchen Landesanftalten bezüglich ihrer baulichen Geftaltung keinerlei 
maßgebende Erfahrungen vor. Die meiften derartigen Anhalten befinden fich in 
Gebäuden, welche urfprünglich zu anderen Zwecken errichtet worden find, und 
man hat darin durch teilweifen Umbau, äußerftenfalls durch Anbau einiger weniger 
Räume, die Anhalten untergebracht, fo gut es eben ging.

Für Neubauten wird wohl als Regel feftzuhalten fein, daß Gefchäftsräume 
und andere Gelaffe, in welchen ein regelmäßiger Verkehr mit dem Publikum 
ftattfinden foll, im Erdgefchoß zu liegen haben, daß man hingegen die Zeichen- 
fäle ufw. im oberften Stockwerk (wenn möglich nach Norden) unterzubringen hat. 
Die Sammlungsräume find in einem gewiffen Zufammenhange anzuordnen, fo daß 
fie eine Art geologifchen Mufeums bilden; es wird fich deshalb empfehlen, fie 
nicht in verfchiedenen Gefchoffen, fondern, wenn möglich, in einem einzigen 
Stockwerke zu gruppieren. Ift jedoch eine Trennung nicht zu umgehen, fo bringe 
man fie in Einklang mit dem verfchiedenen Charakter der einzelnen Teile der 
Sammlung (fiehe den vorhergehenden Artikel).

Im nachftehenden find eine ziemlich kleine derartige Anhalt und eine folche 
von lehr beträchtlichem Umfange vorgeführt.

Die erftere, die geologifche Landesanftalt für Elfaß-Lothringen zu Straßburg, 
nimmt in dem von Ißleiber herrührenden, in Art. 31g (S. 396) bereits befchriebenen 
Neubau für das mineralogifche und geologifche Inftitut der Univerfität den weft- 
lichen Teil des Erdgefchoffes ein (fiehe den fchraffierten Teil in Fig. 337, S. 397), 
und es gehören noch einige im Sockelgefchoß gelegene Nebenräume mit Diener­
wohnung ufw. dazu.

Wie der Plan in Fig. 337 zeigt, find die Sammlungsfäle im Süd- und Weftflügel des Ge­
bäudes gelegen; im letzteren befinden fich auch 2 Arbeitsfäle für paläontologifche Unterfuchungen 
und zum Zeichnen der Karten, 1 Wagezimmer und 2 Dunkelkammern für Goniometer, bezw. 
Spektralapparate; ebenfo ift im Weftflügel der Zugang zur Anftalt (vom Weftportal des Hanfes 
aus) zu finden. Im Nordflügel find 1 Bibliothek- und Kartenzimmer, 1 zweiter Bibliothekraum, 
welcher zugleich als Konferenzzimmer für die Kommiffion dient, 1 chemifches Laboratorium mit 
daneben gelegenem Schwefelwafferftoffzimmer, 1 Zimmer für chemifeh-petrographifche Arbeiten, 
1 Mikrofkopierzimmer für petrographifche Unterfuchungen und ein Dienerzimmer enthalten.

Die geologifche Landesanftalt zu Berlin ift mit der Bergakademie in einem 
Neubau untergebracht, der 1875 — 78 auf einem Teile des großen Grundftückes 
der ehemaligen Königlichen Eifengießerei am Invalidenpark ausgeführt worden 
ift. Die Räume des Erdgefchoffes find im wefentlichen für die Zwecke der Berg­
akademie eingerichtet (fiehe auch Art. 298, S. 371), während das I. und II. Ober- 
gefchoß (Fig. 340 u. 341 369) der geologifchen Anftalt angehört.

Das Gebäude hat Frontlängen von 70,% und 54-,%m, und feine vier Seiten liegen faft genau 
den vier Himmelsrichtungen zugewendet; die nach Süden (dem Neuen Tor gegenüber) gerichtete 
ift die Hauptfront. Die vier Flügel umfchließen eine mittlere Halle, welche mit Glas bedeckt ift 
und das Mufeum für Berg- nnd Hüttenwefen enthält. Im nördlichen Langflügel find nur das Erd­
gefchoß und die Galerie des Lichthofes im I. Obergefchoß ausgebaut, während die beiden Ober- 
gefchoffe felbft unausgeführt geblieben find; an diefer Stelle kann daher das Gebäude in Zukunft 
eine willkommene Erweiterung erfahren.

324-
Bauliche
Anlage.

325.
Geologifche

Landesanftalt
zu

Straßburg.

326.
Geologifche

Landesanftalt
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369) Fakf.-Repr. nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1882, Bl. 8. 
Handbuch der Architektur. IV. 6, b. (2. Aufl.) 26



e*

» i
Arbeits - 

\l Sanvmhmgs-
Mu;»eum fur & ererb au und

-TM'X. ~

Zimmer.

Ausser•

preufsiscties

■ palaeoniologi ]

V IjEsches Vergleichs! 

W Uatenal. Ir
Euttenwe s en. Montanistischer Theil Aufzug |

K
T

Ober - u.

Nieder Schlesien!

iE1 L a n - K» -sehe alo- s e u m s.e s

F==5

Mineralog',

~
Auditorium.

Arbeitszimer.

Mineralog,

SammJung,

Sale des e o

r

Rhein..- Westphal • 
Devon, u Steinkohlen- 

Oehirg’e u. Rhem, 
Emptrvge s te me

Westphal, 

Becken u. 
Rheinische 

Trias u. Kreide

jl Rhein. Rothliegende s « 

j Zechstein u Trias 

U m Thüringen.,Kessen F

Nordwestdeutsches 

Flotzgebirge 

( Jura u Kreide )

Nord •Braunkohlen • 

Bildungen des 

ganzen Landes

H arz u. m
deutsches FladThüringe r 

Wald. land- !•PP-PF3P>

I. Obergefchoß.

Geologifche Landesanftalt undVboo W. Gr.

Im I. Obergefchoß (Fig. 340) find der ganze Südflügel und ein anftoßender Saal im Oftflügel 
für das geologifche Landesmufeum benutzt; im Weftflügel fchließen fich daran die mineralogifche 
Sammlung und der zugehörige Hörfaal nebft 2 Arbeitszimmern, im Oftflügel eine umfangreiche 
geologifch-paläontologifche Vergleichsfammlung ausländifcher Gebiete, ein Hörfaal für Geologie 
und Paläontologie, fowie 2 Arbeitszimmer. Auf der in allen 4 Flügeln umlaufenden Galerie der 
Mittelhalle ift der bergbauliche Teil des Mufeums für Bergbau und Hiittenwefen aufgeftellt.

Das II. Obergefchoß (Fig. 341) enthält die Arbeitsräume der Anftalt, die Kartenarchivfäle, die 
in der Mitte des Südflügels liegende Aula (Verfammlungsfaal für feftliche Gelegenheiten der Berg­
akademie und öffentliche Vorlefungen) und im Weftflügel die Dienftwohnung und das Gefchäfts- 
zimmer des erften Direktors. Für den Verkehr im Haufe dienen eine 2,50 m breite Doppeltreppe im 
Südflügel und 2 Nebentreppen im Oft- und Weftflügel; ein hydraulifcher Aufzug ermöglicht die 
Förderung fchwerer Gegenftände vom Kellergefchoß bis zum II. Obergefchoß.

Als Baumaterial diente rheinifcher Tuffftein (von Weibern) und fchlefifcher Sandftein aus 
den Rackwitzer Brüchen bei Bunzlau; auch im Inneren des Haufes find vaterländifche Gefteins- 
forten zu Baugliedern verwendet worden, um fie nicht allein im Mufeum als Teile der Samm­
lungen zu zeigen, fondera fie gleichzeitig auch in nutzbarer Verwendung für Bauzwecke vor­
zuführen.

Die Säle des I. Obergefchoffes haben Bogenwölbungen und Stichkappen; die Balkendecken 
des II. Obergefchoffes find durch Aufbringen eines Gipseftriches auf dem Dachfußboden gegen 
Feuersgefahr gefichert. Die Dächer find mit Wellenzink gedeckt; die mittlere Halle ift mit einer 
Eifenkonftruktion von 15,75 m lichter Weite, auf welcher die Glasdeckung mit rheinifchen, matt- 
gefchliffenen und verzierten Glastafeln im Inneren und Rohglastafeln im Äußeren verlegt ift, über-
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Fig. 340.
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II. Obergefchoß.

Bergakademie zu Berlin869). Vmo W. Gr.

dacht. Die Fußböden find in den Sammlungs- und Lehrräumen aus Holz und in den Flurgängen, 
Vorräumen etc. in italienifehern Terrazzo hergeftellt370).

Die Erwärmung des Hautes zur Winterszeit gefchieht durch eine Feuerluftheizung; für die 
Mittelhalle ift fie mit Umlauf eingerichtet; für die übrigen Räume werden die Luftheizungs­
öfen durch Zuführung frifcher Luft von außen gefpeift. Die Abführung der verdorbenen Luft aus 
den Sammlungsräumen ift durch Anlage von einfachen Lüftungsfchloten, welche bis über das Dach 
auffteigen, vorgefehen; für diejenigen Räume aber, in welchen fich, wie z. B. in den Hörfälen, 
wiederholt Menfchen in größerer Zahl aufhalten, ift eine Säuglüftung angelegt371).

Literatur
über „Mineralogifche und geologifche Inftitute".

Die Königliche landwirthfchaftliche Hochfchule zu Berlin. Berlin 1881. S. 28: Das mineralogifche 
Inftitut.

Die Königliche geologifche Landes-Anftalt und Berg-Akademie zu Berlin. Zeitfchr. f. Bauw. 1882, 
S. 7.

3,°) Nach: Die Königliche geologifche Landes-Anftalt und Berg-Akademie zu Berlin. Zeitfchr. f. Bauw. 1882, S. 7 
- und: Guttstadt, A. Die naturwiffenfchaftlichen und medizinifchen Staatsanftalten Berlins. Berlin 1886. S. 435.

*71) Bei Abfaffung des vorliegenden Kapitels wurde Verf. von Herrn Mufeums-Infpektor Geh. Oberbergrat Pro- 
feffor Dr. Lepfius, Direktor der geologifchen Landesanftalt in Darmftadt, vielfach unterftützt, wofür ihm hiermit der 
Dank ausgefprochen wird.
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Hirschwald, J. Das Mineralogifche Mufeum der Königlichen Technifchen Hochfchule zu Berlin. 
Berlin 1885.

Sammlungsfchränke des naturhiftorifchen Mufeums in Qöttingen. Zeitfchr. f. Bauw. 1886, S. 481. 
Mineralogifçhes Inftitut in Halle a. S.: Staude, Hüllmann & v. Fritsch. Die Stadt Halle a. S. 

im Jahr 1891. Feftfchrift für die Mitglieder und Theilnehmer der 64. Verfammlung der 
Gefellfchaft deutfcher Naturforfcher und Aerzte. Halle 1891. S. 212.

Das mineralogifche Mufeum der Univerfität Kiel. Centralbl. d. Bauverw. 1891, S. 75.
Inftitute für Phyfik und Mineralogie: Leipzig und feine Bauten. Leipzig 1892. S. 187. 
Mineralogifçhes Inftitut der Univerfität zu Straßburg: Straßburg und feine Bauten. Straßburg 1894. 

S. 477.
Geologifch-mineralogifches Inftitut zu Bern: Die naturwiffenfchaftlichen und medicinifchen Inftitute 

der Univerfität Bern 1896. Bern 1896. S. 27.
Wist, J. Der Laboratoriumsbau der k. k. Berg-Akademie in Leoben. Allg. Bauz. 1900, S. 55.

7. Kapitel.

Botanifche Inftitute.
Von Dr. Eduard Schmitt.

Botanifche Inftitute haben den doppelten Zweck, als botanifche Lehranftalt 
einerfeits und zur Förderung der wiffenfchaftlichen Kenntnis des Pflanzenreiches 

Entwickelung, andererfeits zu dienen. Für erfteren Zweck find nicht allein Hörfäle, fondern 
auch entfprechend ausgerüftete Laboratorien und andere Arbeitsräume erforder­
lich; letztere find aber auch für die wiffenfchaftliche Forfchung nicht zu entbehren. 
Für beide Zwecke find endlich reichhaltige Sammlungen von lebenden und kon- 
fervierten Pflanzen, bezw. Pflanzenteilen unbedingt notwendig.

Botanifche Inftitute im heutigen Sinne waren vor den fünfziger Jahren des vorigen Jahr­
hunderts kaum bekannt. Exkurfionen, Bilderbücher, Herbarien und botanifche Gärten waren bis 
dahin, neben den Vorlefungen, die einzigen Lehrmittel an den Hochfchulen. Erft v. Mohl, 
Schleiden und ihre Anhänger fingen an, im eigenen Studierzimmer oder in befcheidenen, znm 
Teile gemieteten Räumen befonders Strebfame unter ihren Schülern mit ihrem Gerät arbeiten zu 
laffen. Hierdurch wurde zu der Jahrhunderte lang beftehenden Unterrichtsmethode der befchrei- 
benden Pflanzenkunde der Keim einer neuen hinzugefügt, welche die Entwickelung der innerften 
Natur der Gewächfe fchon dem Lernenden als wichtigfte Aufgabe hinftellte und ihn perfönlich 
zur Löfung derfelben anleitete.

Auf diefe Weife entftanden die erften wiffenfchaftlichen botanifchen Arbeitsftätten. Bis zum 
vorhingenannten Zeitpunkte ift eine folche wohl kaum an irgend einer deutfchen Hochfchule auf 
Staatskoften errichtet worden; es beftanden nur folche Anftalten, die lediglich zum Sammeln 
trockener und fonft irgendwie konfervierter Pflanzenteile beftimmt waren; Mikrofkopier- und Ex­
perimentierräume für die Pflanzenkunde kannten die Hochfchulen damals noch nicht. Zu Breslau, 
München und Heidelberg fcheint man zuerft in den Kollegienhäufern der Univerfitäten einzelne 
Säle zur feineren Erforfchung des Pflanzenkörpers den Lehrern der Botanik übergeben, auch einige 
Mikrofkope, Meffer ufw. zur Verfügung geftellt zu haben 372).

De Bary, um den fich in den 60er Jahren des vorigen Jahrhunderts die meiften jungen 
Forfcher zum Zwecke weiterer Belehrung fammelten, war der erfte, der mit der Gründung eines 
Inftituts begann: zuerft (1858) in Freiburg, in fehr befcheidener Weife; dann (Mitte der 60er Jahre) 
in Halle, auch noch mit einfachen Einrichtungen; endlich zu Anfang der 80er Jahre in Straßburg, 
mit einem fchönen Bau, welcher allen Anforderungen der wiffenfchaftlichen Forfchung gerecht 
wurde. Mit Beginn der 60 er Jahre entftanden auch die botanifchen Inftitute zu Breslau, München 
und Jena, denen nicht nur andere Univerfitäten, fondern auch andere höhere Lehranftalten 
folgten 37s).

327.
Aufgabe

und

3,a) Siehe: Hanstein, J. v. Über die Entwickelung des botanifchen Unterrichtes an den Univerfitäten. Bonn 1880. 
tn) Siehe: Deutfche Univerfitäten. Berlin 1893. VIII: Botanik.
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Wenn ein botanifches Inftitut feinem Zwecke völlig entfprechen foll, fo muß 
es fich aus folgenden zwei Teilen zufammenfetzen:

1) Aus einem Gebäude, worin die Vorlefungen, die wiffenfchaftlichen und 
praktifchen Arbeiten des Inftituts abgehalten werden und worin die nicht leben­
den Sammlungen (trockene Pflanzen, Präparate, Wandtafeln ulw.) Aufbewahrung 
finden — an der Univerfität Straßburg Lehrgebäude genannt —, wohl auch im 
engeren Sinne als „botanifches Inftitut“ bezeichnet.

2) Aus einem botänifchen Garten mit einem oder mehreren Pflanzen- 
häufern, mit Aquarien für die Kultur von Wafferpflanzen (und zwar offene 
Aquarien und Warmaquarien für tropifche Wafferpflanzen) und mit anderem 
Zubehör.

328.
Hauptteile.

Die botänifchen Gärten, welche gegenwärtig einen notwendigen Teil der 
Univerfitäten, Technifchen Hochfchulen, Forft- und Landwirtfchaftlichen Aka­
demien ufw. bilden, haben den Hauptzweck, für den akademifchen Unterricht 
und für wiffenfchaftliche Arbeiten lebendes Material zu halten und zu Kultur- 
verfuchen zu dienen. In zweiter Reihe laffen fie den Nebenzweck erreichen, dem 
größeren Publikum die Möglichkeit der Anfchauung der bei uns kultivierbaren 
Gewächfe zu verfchaffen.

Die Entftehung und Entwickelung der botänifchen Inftitiite fteht mit dem Urfprung und 
der allmählichen Geftaltung der botänifchen Gärten im innigften Zufammenhange. Die An­
lage folcher Gärten war fchon dem Altertum nicht fremd. Unter den Griechen unterhielt bereits 
Theophraftos einen Pflanzengarten und vermachte ihn feiner Schule; Antonius Caftor befaß 
gleichfalls einen folchen, den Plinius der Ältere benutzte. Im Mittelalter wirkte Karl der Große 
für botanifches Wiffen, indem er die Anlage von Gärten in den kaiferlichen Pfalzen anordnete 
und felbft eine Menge Pflanzen beftimmte, welche darin gezogen werden füllten. Zu An­
fang des XIV. Jahrhunderts legte Matthäus Sylvaticus zu Salerno den erften eigentlichen bota- 
nifchen Garten an; bald darauf (1333) ließ die Republik Venedig den erften öffentlichen medi- 
zinifch-botanifchen Garten einrichten. Allein die eigentliche Epoche für allgemeine Anlage 
botanifcher Gärten begann erft mit der Wiederherftellung der Wiffenfchaften. Die reichen Städte 
Italiens wetteiferten damals in deren Anlage; ihnen folgten die Univerfitäten Frankreichs und 
Spaniens nach; Herzog Alphons von Efte ging in Ferrara mit rühmlichem Beifpiel voraus, indem 
er Pflanzengärten anlegte. Mehrere reiche Einwohner von Ferrara taten es ihm nach, und Ferrara 
erlangte in Europa am früheften den Ruf, die Pflanzenkultur auf die höchfte Stufe der Vervoll­
kommnung erhoben zu haben.

Der ältefte botanifche Garten in Frankreich ift der akademifche zu Montpellier, welcher zu 
Ende des XVI. Jahrhunderts von Belleval angelegt wurde. Die erfte Nachricht von einem bota- 
nifchen Garten zu Paris geht bis 1597 zurück, wo der triviale Zweck, den Stickerinnen der Hof­
kleider neue Blumenmufter zu liefern, zur Anlage eines folchen Veranlaffung gab. J. Robin war 
der Gründer des Parifer Gartens. Aber erft 1626 wurde auf den Vorfchlag des Leibarztes Guy 
de la Broffe der Garten für den großartigen wiffenfchaftlichen Zweck, fämtliche Pflanzen der Erde 
darin zu ziehen, umgewandelt. Man ftellte an diefem Garten, der fpäter den Namen Jardin des 
Plantes erhielt, 3 Profefforen an, die Botanik, Pharmakologie und Chemie zu lehren hatten.

In den Niederlanden entftand 1577 der akademifche Garten zu Leyden auf Bontius' Be­
treiben. Der botanifche Garten zu Amfterdam, einer der reichften in Europa, wurde 1646 
gegründet.

In Deutfchland waren im XVI. Jahrhundert nur Privatgärten bekannt; als der berühmtefte 
galt der des J. Camerarius zu Nürnberg. Zu Ende diefes und während des folgenden Jahr­
hunderts entftanden viele akademifche Gärten, wie z. B. zu Leipzig 1580, zu Heidelberg 1597, zu 
Kiel 1699, zu Helmftädt 1683, zu Jena 1629 ufw. Zu Ende des XVIII. Jahrhunderts wurden fehr 
viele neue Gärten errichtet, und gegenwärtig entbehrt keine deutfche Univerfität einer folchen An­
lage. Außer den Univerfitätsgärten erlangte vorzüglich der kaiferliche Garten zu Schönbrunn bei 
Wien unter J. v. Jacquin große Berühmtheit, wie überhaupt in diefer Beziehung in neuerer Zeit in 
den öfterreichifchen Staaten viel gefchehen ift.

In England wurde der königliche Garten in Kew von Elifabeth gegründet, und 1673 der 
Apothekergarten zu Chelfea von den Londoner Apothekern angelegt.
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In Rußland entftanden botanifche Gärten in Petersburg (1725), Dorpat und Wilna. Der 
botanifche Garten zu Kopenhagen (unter Hornemann), der zu Upfala (unter Thunberg und 
Wahlenberg) und der zu Lund (unter Agardh) erlangten Berühmtheit3H).

Die Anlage der botanifchen Gärten gehört nicht in das Bereich des „Hand­
buches der Architektur“. Von der Anlage und Konftruktion der Pflanzenhäufer 
wird noch in Heft 4 des vorliegenden Halbbandes (Abfchn. 4, B, Kap. über 
„Pflanzenhäufer“) eingehend die Rede fein, fo daß im gegenwärtigen Kapitel nur 
das botanifche Inftitut im engeren Sinne oder das fog. Lehrgebäude zu betrachten 
fein wird.

329.
Erforderniffe.

In letzterem find, der zu erfüllenden Aufgabe entfprechend, erforderlich:
1) zwei Hörfäle, ein größerer und ein kleinerer, mit den zugehörigen Vor­

bereitungszimmern; nur in älteren und in ganz kleinen Inftituten begnügt man 
fich mit einem Hörfaal;

2) die Räume für das anatomifch-mikrofkopifche Praktikum der Studierenden;
3) die Räume für das phyfiologifche Praktikum der Studierenden;
4) ein oder mehrere Arbeitsräume für den Direktor, und zwar fowohl folche 

für die anatomifche, als auch folche für die phyfiologifche Forfchung;
5) das Arbeitszimmer des Affiftenten;
6) einige befondere kleinere Räume für beftimmte Arbeiten, wie ein Raum 

für chemifche Unterfuchungen (Laboratorium), ein Raum für konftante Temperatur, 
ein Raum für Helioftatarbeiten, ein Dunkelraum für phyfiologifche Verfuche, der 
auch für photographifche Arbeiten Verwendung finden kann, ufw.;

7) ein kleines Verfuchs-Gewächshaus; bisweilen find deren zwei vorhanden, 
ein Warmhaus und ein Kalthaus;

8) ein Pflanzenkeller, insbefondere für Wurzelgewächfe ufw.;
9) Sammlungsräume für Herbarien und für folche Gegenftände, die nicht in 

Herbarienform aufbewahrt werden (Hölzer, Früchte, Weingeiftpräparate ufw.);
10) die Bibliothek;
11) kleinere Nebenräume für mechanifche Werkftätten ufw.;
12) eine Kammer, worin das Vergiften der getrockneten Pflanzen vor­

genommen wird;
13) die Dienftwohnung für den Direktor;
14) die Dienftwohnung für den Affiftenten;
15) die Dienftwohnung für den Inftitutsdiener;
16) bisweilen die Dienftwohnung für den Gärtner des botanifchen Gar­

tens ufw.;
17) die notwendigen Aborte und Piffoirs.
In manchen Fällen, insbefondere an großen Univerfitäten, ift neben dem 

botanifchen Inftitut noch ein befonderes pflanzenphyfiologifches Inftitut errichtet 
worden. Alsdann werden gewiffe der eben als erforderlich bezeichneten Räum­
lichkeiten in jedem der beiden Inftitute Vorkommen müffen, wie: Hörfaal, Samm­
lungsräume, Bibliothek, Arbeitszimmer für den Direktor und Affiftenten ufw.; 
verfchieden dagegen find die Erforderniffe an Laboratorien und fonftigen Arbeits­
räumen. Im botanifchen Inftitut werden in diefer Richtung verlangt: Mikrofkopier- 
räume für Anfänger und folche für vorgerücktere Praktikanten, eine Dunkelkammer 
und ein kleines phyfiologifches Laboratorium, ein kleines Gewächshaus zu Demon- 
ftrationen ufw. Hingegen werden im phyfiologifchen Inftitut gefordert: Arbeits­
zimmer für mikrofkopifche Übungen und zum Studium der Lehrfammlungen,

S7i) Nach : Meyer’s Konverfations-Lexikon. 3. Aufl. Band 3. Leipzig 1874. S. 569 ff.
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Zimmer für chemifche Arbeiten, Zimmer für vorgerücktere Praktikanten, ein für 
optifche Verfuche eingerichtetes Dunkelzimmer mit Dunkelfchränken, ein für 
andere phyfiologifche Unterfuchungen beftimmtes Zimmer mit Rotationsapparat, 
zwei kleine Gewächshäufer (um die für mikrofkopifche Arbeiten erforderlichen 
Objekte zu erziehen und für phyfiologifche Verfuche), ein kleiner Verfuchs- 
garten ufw.

In Rückficht darauf, daß die Hörfäle, insbefondere der große botanifche Hör- 
faal, von einer wefentlich größeren Zuhörerzahl befucht werden als das Praktikum, 
empfiehlt es fich, fie in das Erdgefchoß zu legen. Unter Hinweis auf das in 
Art. 2 ff. (S. 4 ff.) über die Anordnung der Sitzreihen in Hörfälen im all­
gemeinen bereits Vorgeführte fei hier nur bemerkt, daß man den großen bota- 
nifchen Hörfaal mit anfteigenden Sitzreihen auszurüften hat. Für den Dozenten 
ift ein Demonftrationstifch anzuordnen, und nicht feiten werden zu feinen beiden

Seiten kleinere Tifche aufgeftellt, an welche die Zuhörer 
von Zeit zu Zeit heranzutreten haben, um die in Mikro- 
fkopen vorgezeigten Gegenftände zu betrachten.

Vielfach werden auch die zu demonftrierenden, bezw. 
vorzuzeigenden kleinen (mikrofkopifchen) Gegenftände in 
einem vergrößerten Lichtbild auf einer geeigneten Projek­
tionsfläche den Zuhörern vorgeführt. Zu diefem Ende 
kann eine der Vorkehrungen, wie fie bereits für phyfika- 
lifche Hörfäle befchrieben worden find, getroffen werden.

Häufig ftellt man an den Fenftern des Hörfaales Mi- 
krofkopiertifche zum Gebrauche während des Vortrages auf.

Im botanifchen Hörfaal zu Leyden find die Fenfter zu diefem 
Zwecke mit einem Ladenverfehluß derart verfehen, daß das einfallende 
Licht während des Mikrofkopierens ausfchließlich auf das Mikrofkop 
befchränkt werden kann.

Im Hinblick auf die verfchiedenartigen Anforderun­
gen, die hiernach an einen botanifchen Hörfaal geftellt 
werden, ift es wünfchenswert, ihn an beiden Langfeiten 
durch Fenfter zu erhellen, und zwar derart, daß das Licht 
von Nord und von Süd einfällt.

Als Beifpiel eines einfchlägigen Hörfaales fei in Fig. 
342375) die Skizze desjenigen zu Edinburgh beigefügt, der 
600 Zuhörer zu faffen imftande ift.

Im botanifchen Garten von Edinburgh fteht das botanifche Unterrichtsgebäude, dem diefer 
Hörfaal angehört. Er ift im Grundriß achteckig geftaltet; die Wände find durchweg mit Holz 
verkleidet, und die dadurch erzielte Klangwirkung foll eine fehr gute fein. Die Sitzreihen fteigen 
ftufenweife an, und zwar nicht gleichmäßig, fondera nach einer fchwach gekrümmten, nach unten 
gewölbten Linie; letztere fällt vom Standpunkt des Vortragenden aus zuerft etwas und erhebt fich 
dann wieder allmählich. Diefer Saal wird mittels Klappen, die im Firft und in den Dachflächen 
angebracht find, gelüftet; eine Heizeinrichtung ift nicht vorgefehen, da er zur kalten Jahreszeit 
nicht benutzt wird.

Neben dem großen Hörfaal befindet fich, wie eben fchon angedeutet wurde, 
der Vorbereitungsraum. Da der erftere in der Regel eine beträchtliche Tiefe hat, 
fo nimmt man wohl auch eine Zwei-, felbft eine Dreiteilung des Vorbereitungs­
raumes vor. Jede der hierdurch entftehenden Abteilungen dient dann einem 
beftimmten Zwecke, als: Aufbewahrung der bei den Vorlefungen erforderlichen

330.
Hörfäle.

Fig. 342.

ü

&
Schnitt a — b.

Grundrifs.

Botanifcher Hörfaal 
zu Edinburgh376).

a,i) Fakf.-Repr. nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1887, S. 75. - Unfere Quelle enthält leider keinen Maßftab,



Lehrmittel, Vorbereitung der vorzunehmenden phyfiologifchen, bezw. chemifchen 
Vorlefungsverfuche, Erzeugung der Projektionsbilder ufw.

Wie fchon in den vorhergehenden Artikeln angedeutet worden ift, ift das 
botanifche Praktikum zweifacher Art: das mikrofkopifche und das phyfiologifche 
Praktikum. Während fich das erftere hauptfächlich mit dem inneren Bau und der 
Entwickelungsgefchichte, alfo der Morphologie der Pflanzen befchäftigt, befteht 
letzteres wefentlich in der Durchführung von Verfuchen oder Experimenten, durch 
welche die phyfiologifchen Funktionen der Pflanzenorgane klargelegt werden.

Für das mikrofkopifche Praktikum werden hiernach Arbeitsräume notwendig, 
die hauptfächlich zum Mikrofkopieren geeignet find — fog. Mikrofkopierräume. 
Im phyfiologifchen Praktikum können zwar Lupen und Mikrofkope gleichfalls 
nicht entbehrt werden; 
doch fpielen Laboratorien 
für Arbeiten phyfikalifcher 
und chemifcher Natur hier 
eine Hauptrolle. Hiernach 
wird fich eine Trennung 
der Arbeitsräume nach den 
beiden Hauptrichtungen, 
in welche das Praktikum 
zerfällt, empfehlen.

-r Die Mikrofkopierräu­
me lege man nach Norden 
und verfehe fie mit einer 
tunlichft großen Zahl von 
Fenftern.
werden die Mikrofkopier- 
tifche angeordnet; diefe 
fowohl, als auch insbe- 
fondere die übrigen Aus- 
ftattungsftücke werden 

tunlichft beweglich aufge- 
ftellt, um eine möglichft 
vielfeitige Benutzung der 
Räume zu geftatten. In 
Fig. 343 find die Mikro­
fkopierräume des botani- 
fchen Inftituts zu Kiel mit den zugehörigen Einrichtungsgegenftänden dargeftellt; 
doch kann nur die Anordnung in den beiden Räumen II und III als eine zweck- 
entfprechende bezeichnet werden. Im großen Mikrofkopierraum / erhalten an jedem 
der beiden Tifche je 4 Arbeitsplätze das Licht von der Seite her, was nicht zweck­
mäßig ift. Vielmehr ift empfehlenswert, die Mikrofkopiertifche fo anzuordnen, 
daß fie fämtlich das Licht von vorn empfangen. Man ftelle hiernach, wie Fig. 344 
zeigt, vor jedes Fenfter je einen Tifch mit der Langfeite nach der Fenfterwand 
gerichtet auf und fehe an jedem davon, je nach der Breite des Fenfters, 2 bis 
3 Mikrofkopierplätze vor. Ift die Zahl der vorhandenen Fenfter für die Zahl der 
anzubringenden Plätze nicht ausreichend, fo kann man noch eine zweite Reihe 
von Mikrofkopiertifchen, parallel zur erften, aufftellen; doch fetze man letztere, 
des befferen Lichteinfalles wegen, auf ein durchlaufendes, 15 bis 20
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Podium; auch forge man für eine ausreichende Fenfterhöhe. Im Mikrofkopier- 
faal des botanifchen Inftituts der Univerfität zu Bonn find fogar 3 Reihen von 
Mikrofkopiertifchen angeordnet, dabei die dritte Reihe wieder ftufenartig über der 
zweiten erhöht.

In größeren botanifchen Inftituten empfiehlt es fich, zunächft einen größeren 
Mikrofkopierfaal vorzufehen, worin die Anfänger die mikrofkopifchen Arbeiten vor­
nehmen. Darin ift zweckmäßigerweife eine große, zum Schreiben und Zeichnen 
eingerichtete Tafel anzuordnen, fowie auch Vorrichtungen anzubringen find, um 
botanifche Wandtafeln aufhängen oder aufftellen zu können. Für vorgefchrittenere 
und felbftändig arbeitende Studierende find gefonderte kleinere Mikrofkopierräume 
einzurichten; nötigenfalls können vor den Fenftern der Sammlungsräume Mikro- 
fkopiertifche aufgeftellt werden.

In den phyfiologifchen Laboratorien follte die eine Fenfterwand nach Süden 
gelegen fein, weil für phyfiologifche Verfuche vielfach Sonnenlicht erforderlich 
ift. Im übrigen ift die Ausrüftung derjenigen in kleineren phyfikalifchen und

Botanifcher Mikrofkopierfaal.

chemifchen Laboratorien, wovon bereits in Kap. 4 u. 5 die Rede war, fehr 
ähnlich.

Für phyfiologifche Verfuche ift u. a. auch ein Zimmer, bezw. eine Kammer 
für konftante Temperatur erforderlich. Diefen Raum legt man am beften nach 
Norden, umgibt ihn mit fehr dicken Mauern und verfieht das einzige darin be­
findliche Fenfter mit einem ganz dichten Verfchluß. Die Umfaffungsmauern allein 
genügen bei noch fo großer Dicke nicht, um die Temperatur konftant zu erhalten; 
man muß, in einiger Entfernung davon, noch eine zweite Wandumfchließung, die 
nur aus Holz beftehen kann, anbringen; die zwifchen beiden Umfchließungen 
vorhandene Luftfchicht erfüllt den beabfichtigten Zweck.

In fämtlichen Arbeitsräumen, insbefondere in den Laboratorien, ebenfo in 
den Hörfälen ift für Zuleitung von Waffer und Gas in ausreichendem Maße Sorge 
zu tragen.

Das zu Kulturzwecken, bezw. für phyfiologifche Verfuche dienende kleine 332- 
Gewächshaus ift ftets nach Süden zu legen und wird entweder an das Gebäude gewächshäurer. 
des botanifchen Inftituts (an geeigneter Stelle) angebaut oder auch nur in einem 
ausgekragten Erker desfelben untergebracht. In älteren Inftituten find die kleinen 
Verfuchsgewächshäufer nachträglich eingebaut und infolgedeffen nicht immer 
zweckmäßig angeordnet. In manchen neueren Inftituten, z. B. in jenem zu Bafel,
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hat man in der Verlängerung des mittleren Flurganges, der das Gebäude durch­
zieht, das Gewächshaus angebaut; dadurch wird die Erhellung diefes Ganges 
nicht beeinträchtigt.

Ausnahmsweife (wie z. B. in Heidelberg) wurde das Pflanzenhaus in lang- 
geftreckter Form an der Südfeite des Hörfales angefügt.

In einigen Fällen hat man auch auf einem Teile des Daches ein kleines Ge­
wächshaus errichtet (z. B. über dem phyfiologifchen Inftitut zu Breslau).

Bisweilen hat man eines der großen Gewächshäufer des botanifchen Gartens 
an das Lehrgebäude angebaut; indes ift eine folche Anordnung unter allen Um- 
ftänden zu vermeiden, da die baulichen und auch andere technifche Bedingungen 
für ein Lehrgebäude von denjenigen für ein Gewächshaus zu fehr verfchieden find.

In den botanifchen Sammlungen werden die zu den vielfachen Unter- 
fuchungen und zum Unterricht in der Botanik nötigen verfchiedenartigen pflanz­
lichen Objekte, welche man nicht immer frifch zur Hand haben kann, aufbewahrt. 
Wie in jeder anderen Sammlung (vergl. Art. 6g, S. 72) müffen auch hier An­
ordnung und Einrichtung fo getroffen fein, daß der Inhalt überfichtlich aufge- 
ftellt und im erforderlichen Maße zu Studien- und Forfchungszwecken benutzt 
werden kann.

Die botanifchen Sammlungen find entweder:
1) Herbarien, oder fie beftehen aus
2) anderen getrockneten pflanzlichen Gegenftänden, die ficli in den Mappen 

der Herbarien nicht aufbewahren laßen, als: Früchte, Stammteile, größere Pilze ufw., 
oder

333.
Herbarien.

3) aus folchen Gegenftänden des Pflanzenreiches, welche durch Befonder- 
heiten der Struktur oder durch praktifche Anwendung ein allgemeines Intereffe 
gewähren — wie: Früchte und Samen, Hölzer, Wurzeln, Rinden, Fafern und fonftige 
Rohprodukte, auch ganze Pflanzen und Pflanzenteile ufw. — in Spiritus oder 
anderweitiger Konfervierung, fowie aus mikrofkopifchen und anderen Präparaten, 
aus Abbildungen, Modellen ufw.

Die an erfter Stelle genannten Herbarien find bekanntlich Sammlungen von 
getrockneten Pflanzen. Letztere werden im getrockneten Zuftande, zwifchen 
Papierbogen liegend und mit Auffchriftzetteln, welche die wiffenfchaftliche Be­
nennung, den Fundort, die Zeit des Einfammelns und den Namen des Sammlers 
angeben, verfehen, aufbewahrt und müffen nach einem anerkannten Syftem ge­
ordnet fein.

Solche Herbarien nehmen oft eine große Ausdehnung an und bedürfen dem- 
entfprechend auch nicht feiten mehrerer und großer Räumlichkeiten zu ihrer Auf­
hellung.

Berühmte große Herbarien find das von Kew bei London, das des Britifchen Mufeums und 
der Linné'fchen Gefellfchaft zu London, die Herbarien De Candolle’s und Boiffier's in Genf, die­
jenigen zu Paris, Leyden, Berlin, Wien, Petersburg, Kopenhagen ufw.

Bei der Raumbemeffung der Herbarienfäle muß man von der Form und 
Größe der Schränke, bezw. Gefache, in denen die Pflanzenpakete oder -Faszikel 
aufbewahrt werden, ausgehen. Geftalt und Abmeffungen folcher Schränke und 
Geftelle find aber abhängig von den Abmeffungen der Pakete und von der Art 
und Weife, wie diefe gelagert werden.

Alle Bogen mit Pflanzenexemplaren, die zu einer und derfelben Spezies gehören, kommen in 
einen gemeinfchaftlichen ganzen Umfchlagbogen zu liegen, welcher außen an der einen (unteren) 
Ecke den Speziesnamen trägt. Sämtliche einer gleichen Gattung angehörigen Spezies werden wieder 
in einem Umfchlagbogen vereinigt, welcher den Gattungsnamen als Auffchrift zeigt. Die Gattungen
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werden nach einem anerkannten Pflanzenfyftem in Familien, bezw. Unterfamilien ufw. geordnet, 
und aus diefen nicht zu dicke Pakete gebildet, welche in geeigneten Fachgeftellen, beffer in 
Schränken aufgeftellt oder, beffer, eingelegt werden.

Bei der Konftruktion und Einrichtung der Schränke, bezw. Gefache kommt 
leichte Handhabung der Pakete und Schutz vor Staub hauptfächlich in Betracht. 
Deshalb empfiehlt es fich, die Pakete wagrecht in die Fächer zu legen und letztere 
nur fo breit und fo niedrig zu machen, daß ein Paket von mäßiger Dicke bequem 
hinein- und herausgefchoben werden kann. Kommen Gefache zur Verwendung, 
fo muß durch Vorhänge Schutz gegen den Staub erftrebt werden; doch follte 
man offene Gefache, fei es mit oder ohne Vorhänge, tunlichft vermeiden. Am 
beften ift es, wenn man die Faszikel in Schränken mit tunlichft dicht fchließenden 
Türen lagert.

Gefache und Schränke machen zur Bedingung, daß die Pakete in feften 
Pappmappen liegen und mit Bändern gebunden find oder daß fie zwifchen feften 
Pappdeckeln mittels einfacher Gurte und Klappenfchnalle zufammengehalten 
werden. Bringt man hingegen Schubkaften zur Anwendung, fo können die Bogen 
darin nur lofe aufeinander liegen. Im erfteren Falle muß auf der Außenfeite der 
Paketumhüllung, im letzteren außen am Schubkaften ein Schild angebracht werden, 
auf welchem der Inhalt nach Familie, bezw. Gattung angegeben ift. Schubkaften 
find im allgemeinen weniger zu empfehlen wie Gefache, weil das Herausnehmen 
der Pakete umftändlicher ift; das Einlegen neuer Pflanzen muß leicht und rafch 
vorgenommen werden können. In größeren Herbarien find jährlich viele Hunderte, 
ja Taufende von Pflanzenbogen an der richtigen Stelle einzufügen.

In jedem Fach follte nur ein Pflanzenpaket wagrecht liegen.
Für die Bemeffung und Anordnung der Herbarfchränke find einerfeits die 

Abmeffungen der Pflanzenpakete, andererfeits die Rückficht darauf maßgebend, 
daß Veränderungen, Umftellungen^ ufw. häufig Vorkommen. Deshalb ift für die 
Einrichtung von Herbarien das in Kew Gardens durchgeführte Syftem der Auf­
bewahrung der Faszikel befonders zu empfehlen. Dort werden letztere in kleinen, 
leicht verfetzbaren Holzfchränkchen von etwa 1,25m Höhe, 0,70m Breite und 0,50m 
Tiefe mit 2 Glastüren (durch Basküleverfchluß verfchließbar) aufbewahrt. Solche 
Schränkchen können famt ihrem Inhalt leicht bewegt, ebenfo neue bei Vergröße­
rung des Herbariums eingefchoben und auf die fchon ftehenden aufgefetzt 
werden ufw.; die Pakete können infolgedeffen nicht leicht in Unordnung geraten.

In folcher Weife wurde auch im botanifchen Inftitut der Technifchen Hochfchule zu Darm- 
ftadt verfahren. Die Herbarbogen meffen 26,5 x 42,5 cm,- die Schränkchen haben im Äußeren eine 
Breite von 69 eine Höhe von 125 cm und eine Tiefe von 49 cm erhalten. In der Achfe ift eine 
lotrechte Mittelwand angebracht, und jede der fo gebildeten Schrankhälften ift in 5 wagrechte 
Gefache geteilt; jedes der fo entftehenden 10 Gefache ift im Lichten 31cm breit und 19cm hoch. 
Die Schränkchen find außen ganz glatt (ohne jede Profilierung), können alfo dicht neben-, bezw. 
übereinander gefetzt werden.

Man kann folche Schränkchen auch größer gehalten, ihnen z. B. die doppelte 
Höhe geben, alfo etwa 70cra Breite, 50cra Tiefe und etwa 200cm Höhe. Das Ver- 
fetzen derfelben wird allerdings, wenn fie gefüllt find, fchwieriger fein; doch er­
reicht man den Vorteil, daß beim Gebrauche weniger Türen zu öffnen und zu 
fchließen find.

Das allgemeine Herbarium im botanifchen Inftitut des Polytechnikums zu Zürich beftand 
1855 aus 420 Paketen von durchfchnittlich 20cm Dicke, die in Glaskaften aufgeftellt, bezw. gelegt 
find; die einzelnen Fächer, je für ein Paket beftimmt, haben eine Tiefe von 48 cm, eine Breite von 
32 cm und eine Höhe von 28cm erhalten.

Im neuen botanifchen Mufeum zu Berlin (fiehe Fig. 359) nimmt das Herbarium das gefamte 
I. Obergefchoß ein. Die Schränke desfeiben, foweit fie nicht aus dem alten Inftitut übernommen



worden find, haben gleiches Format, nämlich eine Höhe von 2,72 ^ bei einer Tiefe von 52cm (Außen­
maße); die Breite und danach die Zahl der Türen ift allerdings, je nach dem verfügbaren Raume, 
verfchieden. Die Schränke haben im oberen und im unteren Teile Türen, in der Mitte Zugbretter 
und find innen durch Lang- und Querwände in Fächer von 82 cm Breite und 24 cm Höhe (im Lichten) 
eingeteilt, in denen je ein Pflanzenpaket37(i) liegt. Sie haben durchweg Glastüren, Baskiilefchlöffer 
mit gemeinfamem Schlüffel, find aus Kiefernholz hergeftellt, innen holzbraun gebeizt und außen 
eichenartig angeftrichen 377).

Um nicht Leitern zum Hervorholen, bezw. Einlegen der in den oberften 
Fächern oder Schubkaften gelagerten Pakete benutzen zu mühen, empfiehlt es 
fich, die Qefamtfchränke nicht zu hoch — nicht über 2,70m — zu machen; als­
dann genügt ein niedriger, mit einigen Stufen verfehener Tritt.

Die Gefache, bezw. Schränke werden in den Herbarienräumen in der Regel 
kuliffenartig angeordnet. Soweit als tunlich finden fie an den zu den Fenfter- 
fronten fenkrechten Wänden Platz; die übrigen werden zwifchen je zwei Fenftern 
und fenkrecht zu deren Flucht frei in den Raum geftellt, jedoch paarweife mit den 
Rücken gegeneinander. Auf folche Weife entftehen langgeftreckte Unterabteilungen 
des Raumes (Kompartimen­
te), in welche man kleinere, 
indes zum Arbeiten hin­
länglich bequeme Tifche mit 
Stühlen ufw. ftellt. Wenn

Fig. 345-

LUdies möglich fein foll, darf 
der freie Raum zwifchen je 
zwei Schrankreihen nicht 
kleiner als 2,oom, braucht aber 
auch nicht größer als 3,oo m 
zu fein. Legt man diefe 
Breitenmaße zugrunde und 
berückfichtigt man noch das 
Tiefenmaß der Schränke, 
bezw. Gefache, fo ift die 
Achfenweite der Fenfter in 
einem Herbarienfaale 
geben.

Herbariumsräume im botanifchen Mufeum zu Berlin. 
(Siehe Fig. 35g378).

Vboo w. Gr.
ge-

Als Beifpiel für Anordnung und Einrichtung derartiger Räume diene der in 
Fig- 345378) dargeftellte Grundriß des bereits erwähnten Herbariums im neuen 
botanifchen Mufeum zu Berlin.

Die Wände, an welche die Herbarfchränke, bezw. -Gefache geftellt werden, 
ebenfo die betreffenden Räume felbft müffen vollftändig trocken fein.

Für die Herbarien ift die Gefahr der Zerftörung durch Infektenfraß ftets 
vorhanden; deshalb find geeignete Schutzvorkehrungen dagegen unerläßlich. Am 
üblichften ift es, die getrockneten Pflanzen vor dem Auflegen auf den Papier­
bogen mit Queckfilberfublimat zu vergiften. Dies wird am beften in einem be­
händeren Raume, in der fchon in Art. 329 (S. 406, unter 12) erwähnten Kammer 
vorgenommen 370).

3,e) Als Normalformat desfelben find 46 X 29 
S7?) Nach: Eichler, A. W. Jahrbuch des Königlichen Botanifchen Gartens und des botanifchen Mufeums zu Berlin. 

Bd. 1. Berlin 1881. S. 168.
3,s) Nach ebendaf., S. 167.
379) Über Herbarien liehe Näheres in: Kreutzer, K. J. Das Her bar. Anweifung zum Sammeln, Trocknen und 

Aufbewahren der Gewächfe ufw. Wien 1864.

cm angenommen.
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Die dem Herbarium nicht angehörigen Sammlungen eines botanifchen In- 
ftituts werden in befonderen Räumen aufbewahrt. Zur Aufnahme der Samm- 
lungsgegenftände dienen, je nach ihrer Natur, teils aufrechte Glasfchränke, teils 
niedrige Schaukaften nach Art derjenigen, wie fie die Juweliere haben. Für die 
Hölzer dienen offene Fachgeftelle, für einige befondere Gegenftände auch befondere 
Einrichtungen. Bezüglich der einfchlägigen Einzelheiten fei auf Heft 4 des vor­
liegenden Halbbandes (Abfchn. 4, A, Kap. 5: Mufeen für Natur- und Völker­
kunde) verwiefen und an diefer Stelle nur noch bemerkt, daß kein Schrank ufw. 
höher als 2,40ra (einfchl. Gefims) fein darf, wenn man alle Gegenftände bequem 
fehen will.

334-
Sonftige

Sammlungen.

Die Sammlungen eines botanifchen Inftituts haben in manchen Fällen eine 
folche Ausdehnung, daß fie den Charakter von Mufeen annehmen. Alsdann be- 
anfpruchen fie in dem betreffenden Gebäude den bei weitem größten Teil der 
Räume, fo daß es fich eigentlich nur als „botanifches Mufeum mit einigen Lehr- 
und Arbeitsräumen" darftellt. In den noch vorzuführenden Beifpielen find auch 
Anlagen diefer Art aufgenommen.

In einigen wenigen Fällen (z. B. in Berlin) find die Sammlungen von den 
Unterrichtsräumen ganz getrennt, fo daß erftere als in einem befonderen Gebäude 
untergebrachtes „Botanifches Mufeum" beftehen.

Nicht feiten ift am botanifchen Inftitut noch eine befondere Lehr- oder 
Unterrichtsfammlung vorhanden, insbefondere in feinem pflanzenphyfiologifchen 
Teile. Eine folche ift in tunlichfter Nähe des Hörfaales (fiehe Art. 330, S. 407) 
anzuordnen; fie enthält hauptfächlich die für die Vorlefungen notwendigen Prä­
parate, Wandtafeln, andere Abbildungen und Demonftrationsobjekte ufw. Die 
Unterrichtsfammlung hat dann einen ungewöhnlich großen Umfang, wenn, wie 
eben erwähnt wurde, die übrigen Sammlungen in einem befonderen Gebäude 
fich befinden.

In der Gefamtanlage und Planbildung der beftehenden botanifchen Inftitute 
zeigt fich eine ziemlich große Mannigfaltigkeit. Zum Teile mögen örtliche Ver- 
hältniffe, zum Teile aber auch die Sonderanfchauungen des betreffenden Inftituts- 
vorftandes, welcher das Bauprogramm aufgeftellt hat, hierzu beigetragen haben. 
Im übrigen entfprechen die meiften beftehenden botanifchen Inftitute (z. B. Königs­
berg, Marburg, Kiel, Breslau, Göttingen, Freiburg, Heidelberg ufw.) dem heutigen 
Standpunkte der Forfchung auf dem Gebiete der Pflanzenphyfiologie nur unvoll­
kommen. Sie können deshalb nur dann als Anhaltspunkt für Neubauten fraglicher 
Art dienen, wenn für die Pflanzenphyfiologie ein befonderes Inftitut befteht oder 
erbaut werden foll; dies wird fich indes nur für ganz große Hochfchulen (z. B. 
Berlin) empfehlen.

Die meiften ausgeführten botanifchen Inftitute ftimmen darin überein, daß 
fie eine zweigefchoffige, bezw. eine Anlage bilden, welche, außer dem Keller­
oder Sockelgefchoß, aus Erd- und Obergefchoß befteht. Der, bezw. die Hörfäle, 
die Arbeitsräume für die Studierenden und die Unterrichtsfammlung liegen am 
zweckmäßigften im Erdgefchoß, während man das große Herbarium und andere 
Sammlungen im Obergefchoß unterbringt. In letzterem befindet fich in der Regel 
auch die Wohnung des Direktors (mit befonderem Zugang von außen und be- 
fonderer Treppe); nur ausnahmsweife und nicht gerade zum Vorteil der Gefamt­
anlage ift diefe Wohnung in das Erdgefchoß verlegt worden.

Im .Keller-, bezw. Sockelgefchoß werden Kellerräume für gewiffe Pflanzen 
(Wurzelgewächfe ufw.), der Raum für konftante Temperatur, Werkftätten, Heiz-

335-
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Botanifches Inftitut der Univerfität zu Heidelberg380).
Arch. : Kerler.

erfchwert den Verkehr darin. Man follte deshalb dielen Typus nur dann zur An­
wendung bringen, wenn örtliche Verhältniffe dazu zwingen.

Als Beifpiel diene das botanifche Inftitut zu Heidelberg (Fig. 346 u. 347880), 
welches, unter Benutzung zweier Überrefte der alten, jetzt niedergelegten Pflanzen­
hausanlage des verlaffenen botanifchen Gartens, von Kerler erbaut wurde.

Die langgeftreckte Grundrißform diefes zweigefchoffigen Baues ergab fich aus dem eben­
erwähnten Umftande, daß die an feinen Enden gelegenen Flügelbauten dem früher an diefer 
Stelle befindlichen Pflanzenhaufe entftammen und ftehen bleiben follten. Wenn auch hierdurch 
für die Planbildung die eben angedeuteten Nachteile entftanden, fo ift andererfeits daraus der Vor­
teil erwachfen, daß eine große Anzahl nach Norden gelegener Fenfter zur Aufteilung der Mikro- 
fkopiertifche gewonnen wurde.

Das Erdgefchoß enthält die aus dem Grundriß in Fig. 347 erfichtlichen Unterrichts- und 
Sammlungsräume. Im großen Hörfaal find längs der Nordfenfter Mikrofkopiertifche aufgeftellt; 
an der Südfeite ift ein kleines Pflanzenhaus angebaut. In der Mauer zwifchen diefem Hörfaal und
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und Vorratsräume, Dienftwohnungen für den Diener und andere Unterbeamte ufw. 
angeordnet.

Ungeachtet der nicht geringen Mannigfaltigkeit in der Grundrißanlage der 
beftehenden botanifchen Inftitute laffen fich doch vier ziemlich fcharf voneinander 
gefonderte Typen unterfcheiden.

Der erfte Typus entfteht durch einfache Aneinanderreihung der im Erdge­
fchoß erforderlichen Räume, wodurch in der Regel eine ziemlich langgeftreckte 
Anlage entfteht. Die Aneinanderreihung gefchieht felbftredend nach Maßgabe des 
Bedürfniffes, jedoch ohne einen Flurgang; eine Kommunikation innerhalb des Ge­
bäudes befteht nicht; die Zugänglichkeit der einzelnen Räume wird durch eine 
größere Zahl von Hauseingängen und damit verbundenen Fluren erzielt.

In letzterem Umftande liegt auch das Mißliche einer folchen Grundriß­
anordnung; der Mangel eines im Inneren des Gebäudes gelegenen Flurganges
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dem öftlich daranftoßenden Raume für phyfiologifche Verfuche befindet fich eine Nifche für 
während der Vorlefungen vorzunehmende Verfuche.

Im Obergefchoß (Fig. 346) find nach Norden 3 Mikrofkopierfäle, nach Süden ein weiteres 
Arbeitszimmer und das Zimmer des Direktors gelegen ; den übrigen Teil diefes Stockwerkes nimmt 
die Direktorwohnung, durch eine befondere Treppe zugänglich, ein.

Das zur Technifchen Hochfchule zu Karlsruhe gehörige botanifche Inftitut 
hat 1895—97 nach den Plänen Durnïs einen Neubau erhalten, der in gewiffem 
Sinne auch unter den Typus I einzureihen ift. Da indes die Lehrfammlungen und 
der für 100 Zuhörer beftimmte Hörfaal famt Vorbereitungszimmer und Kleider­
ablage in einem anderen älteren Gebäude (Gartengebäude) gelegen find, fo ftellt 
diefes Inftitut keinen einheitlichen Bau dar, und es wird davon abgefehen, feinen

Fig. 348.
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Mikrofkopierfaal im botanifchen Inftitut der Technifchen Hochfchule zu Karlsruhe382).

Grundriß hier mitzuteilen; es fei für diefen und die zugehörige Befchreibung auf 
die unten genannte Schrift381) verwiefen.

An diefer Stelle fei nur in Fig. 348 382) die Innenanficht des großen Mikro- 
fkopierfaales wiedergegeben.

Diefer ift 16,00m lang und ca. 8,00 m tief und befitzt 7 hohe, 1,35 m breite, durch fchmale 
Pfeiler getrennte Nordfenfter, die als amerikanifche Schiebefenfter ausgeführt find und deren untere 
Hälfte jeweils aus einer einzigen Scheibe befteht. Als baulich fefte Einrichtungen befinden fich darin 
nur 1 Dampfabzug aus Olas und Eifen auf Steintifch und mit Ausguß an der weftlichen Wand, ein 
desgleichen mit feitlichem Steintifch an der füdlichen Wand, ein 3,60 x 1,80 m großer Laboratoriums- 
tifch mit zwei feitlichen Ausgüffen und ein Ausguß neben der Tür an der öftlichen Wand. Für

381) Die Großherzogliche Technifche Hochfchule Karlsruhe. Feftfchrift zur Einweihung der Neubauten im Mai 189g. 
S. 71 : Das botanifche Inftitut.

38J) Nach ebendaf., S. 79.



Fig- 349-

zr
f
»

am ’
;m

:

■

. 'r 4;

iitfm :'Trf Ifi;r
3;; -Hfffl§4 tm w\

mIli TT- : : : j
$
Silpifht\ r 'im

t ,P -
5* ,: :a_..

£Jt35~2Ł,_!■! J2S
’mir* -i-3-l===-L

■i

iaj? m-. j
~E " .j£-~32____ Xtw—
il

ittfiÉ
;#E jtlSi 1»®riL)L==A _zr4agLf iII ==

r4§2L— Ç ? 3{SC2? I

T^Sfl

T: 250 9 10 11 12 13 11 15**
! -H

4- 3 7 82
4-

Seitenanficht.

Fig. 350. X
Fig- 351-G 1 a s II a

ś
?-ïâ‘ Waq r - Z i m.

D i r n b rLaboratorium

F r u r r r a u m

V 0 r z.

Laboratorium.:
G i r b k 10 r

Erdgefchoß. Obergefchoß.

1: 500
10 9876543210 5
M'MH'M'M'M---------- 1—

20*1510

I

Inftitut für Boden- und Pflanzenlehre an der landwirtfchaftlichen Akademie
zu Poppelsdorf.

416

pF
; 1

1—ta-
5

$
'brosser
/ \

forbereitungs Z.M Kleiderabl.

Assistenten
ßakter iol. 

Jnstrumente
Wohng.

u s

S|>!«Si

IM

J
M

Spill

> :



417

die Praktikanten find 7 Arbeitstifche, jeder zu 3 (im Notfall auch 5) Arbeitsplätzen aufgeftellt, die 
beiden Ecktifche parallel und die anderen fenkrecht zur Fenfterwand. Diefe Tifche find nach dem 
Wortmann’ïchtn Verfahren mit Anilinfchwarz echt fchwarz gefärbt und mit Leinöl eingerieben. 
An denfelben ftehen fchwere eichene Drehftühle. Gasleitungen mit den erforderlichen Beleuchtungs­
körpern und Schlauchanfätzen find in genügender Zahl vorhanden. Zu Demonftrationszeichnungen 
während des Praktikums dienen zwei fchwarze Wandtafeln aus Holz und ein großes Zeichengeftell 
mit einer 1,50® breiten Papierrolle382).

Bei Anlagen nach dem zweiten und dritten Typus durchzieht das Gebäude 
der Länge nach ein Mittelgang, von dem aus die zu feinen beiden Seiten 
gelegenen Inftitutsräume zugänglich find. Wenn auch für andere Lehranftalten 
im vorhergehenden und im vorliegenden Hefte diefes »Handbuches" die Anlage 
eines derartigen mittleren Flurganges als nicht empfehlenswert bezeichnet werden 
mußte, fo läßt fich bei den in Rede ftehenden Inftitutsbauten kaum ein Einwand 
dagegen erheben. Die Zahl der in einem folchen Gebäude verkehrenden Zu- 

. hörer ift ftets eine geringe und die Zeit welche fie darin zubringen, eine ver­
hältnismäßig kurze; die Nachteile eines Mittelganges werden infolgedeffen wenig 
oder gar nicht fühlbar, vorausgefetzt daß er nicht zu fchmal (nicht unter 2,25m) 
ift und die daranftoßenden Räume ausreichend gelüftet find.

Typus II und III unterfcheiden fich durch die Lage des Hörfaales, bezw. 
wenn deren zwei vorhanden find, des großen Hörfaales. Die Tiefenabmeffung 
(in der Regel auch die Höhenabmeffung) des letzteren ift meift derart, daß fie die 
Tiefe der übrigen Räume beträchtlich überfteigt; um nun erftere erreichen zu 
können, verlegt man beim Typus II diefen Hörfaal an eine Stirnfeite des Ge­
bäudes, bezw. an eine Ecke.

Ganz ausgeprägt zeigt diefen Typus das 1899—1901 erbaute Inftitut für 
Boden- und Pflanzenlehre an der landwirtfchaftlichen Akademie zu Poppelsdorf 
(Fig. 349 bis 351); der große Hörfaal nimmt dort die eine Hälfte der Grundriß­
fläche ein und ift an der Rückfeite des Gebäudes gelegen.

Er befindet fich im Obergefchoß (Fig. 351), wodurch es möglich war, ihm eine größere 
Höhe zu geben. Diefes Stockwerk enthält überdies das Vorbereitungszimmer, die Kleiderablage, 
die größere Affiftentenwohnung und den Raum für bakteriologifche Inftrumente; eine kleinere 
Affiftentenwohnung ift im Dachgefchoß (über dem mittleren Teil des Hörfaales) untergebracht. 
Die im Erdgefchoß vorhandenen Räumlichkeiten, ebenfo das an die Rückfeite angebaute Gewächs­
haus find aus Fig. 350 zu entnehmen. Im Kellergefchoß find vorgefehen: die Dunkelkammer, ein 
zweiter Feuerraum, ein Raum für Unterfuchungen, der Präparierraum, die Dienerwohnung, der 
Heiz- und Kohlenraum und Vorratsgelaffe.

Die Decken find zum größeren Teile Balken- und Kleine'lçhz Decken; einige wenige Räume 
find überwölbt. Zur kalten Jahreszeit gefchieht die Erwärmung mittels einer Niederdruckdampf­
heizung; fonft find die erforderlichen Gas-, elektrifchen, Waffer- und Entwäfferungsleitungen vor­
handen.

339-
T ypus

II.

340.
Pflanzen-

phyfiologifches
Inftitut

zu
Poppelsdorf.

Die Stockwerkshöhen (von und bis Fußbodenoberkante) betragen im Kellergefchoß 2,80, im 
Erd- und im Obergefchoß je 4,28m; der Hörfaal hat 6,03 m Höhe. Die überbaute Grundfläche be­
ziffert fich mit 424qm und der umbaute Raum mit 4832cbm.

Der Mikrofkopierfaal für Anfänger und die Sammlungen befinden fich im 
alten Nebengebäude der Akademie. — Diefer Inftitutsbau hat in Nordamerika be­
reits mehrere Male als Vorbild gedient.

Das botanifche Inftitut der Univerfität zu Glasgow (Arch.: Scott & Burnet) 
(Fig- 352 u. 353383) zeigt eine verwandte Grundrißanlage.

Wie aus dem Grundriß des Erdgefchoffes in Fig. 353 hervorgeht, führt der Haupteingang in 
die 5,79 m hohe Hall, um welche herum der'Hörfaal (Lecture theater) und der Sammlungs- und der 
Herbariumsraum (.Mufeum und Herbarium), fowie die Arbeitszimmer des Profeffors und des Affi- 
ftenten angeordnet find. Der Hörfaal ift nach Süden gelegen, 15,85® lang, 10,97® breit, faßt

341.
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383) Fakf.-Repr. nach : Ruilder, Bd. 78, S. 422, 
Handbuch der Architektur. IV. 6, b. (2. Aufl.) 27
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Botanifches Inftitut der Univerfität zu Glasgow383). 
Arch. : Scott G- Burnet.

Im botanifchen Inftitut zu Königsberg i. P. (Fig. 354 u. 355), welches 
1879—80 von Heffe erbaut wurde, liegen beide Hörfäle an der weltlichen Stirn­
feite des Erdgefchoffes.

Der große Hörfaal ift von Norden aus beleuchtet, an welcher Seite fich auch ein halbacht­
eckiger Vorbau befindet, der wohl zum Aufftellen von Mikrofkopiertifchen dienen dürfte.

Außer den beiden Hörfälen enthält das Erdgefchoß zwei Arbeitszimmer für den Direktor 
und die Dienftwohnung des letzteren; das Obergefchoß wird von der Bibliothek, den Sammlungen

342.
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’84) Nach ebendaf.
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213 Zuhörer und befitzt eine ftark vorgebaute Fenfternifche zur Aufhellung von Pflanzen; fie fteht 
mit dem auf dem Dache befindlichen Gewächshaus in Verbindung. Im Sammlungsraum find zwei 
Galerien, und im Herbarium ift eine folche vorhanden. Über den Zimmern des Profeffors und des 
Affiftenten ift ein Zwifchengefchoß mit den Wohnräumen des letzteren eingefchaltet.

Der Hörfaal reicht in das Obergefchoß hinein; im übrigen hat das letztere das Laboratorium 
für Anfänger, worin 100 Studenten gleichzeitig arbeiten können, und dasjenige für Vorgefchrittenere 
aufgenommen3S1)-

Fig. 352.

VS:
1



Fig. 354- und den Laboratorien eingenommen. Die 
Arbeitsräume der Studierenden über die 
Wohnung des Direktors zu legen, kann nicht 
als zweckmäßig bezeichnet werden.

Im Kellergefchoß find die Wohnung 
des Dieners, zwei Keller für Wurzelgewächfe 
und Keller für Wirtfchaftszwecke gelegen.

Die Stockwerkshöhe beträgt im Keller­
gefchoß 3,30 im Erd- und Obergefchoß 
je 4,30 m. Das Gebäude ift in Ziegeln aus­
geführt; die Faffaden find in Backfteinroh- 
bau, mit Formfteinen, gehalten; die Dach­
deckung ift in englifchem Schiefer auf 
Schalung hergeftellt. Die Baukoften haben 
125000 Mark betragen, was bei 590 qm 
überbauter Grundfläche 207,30 Mark für 1 qm 
gibt.

W5555

Sammlungs- 
R aum B i tli 0 tliek

BIlT

L a biojrator i e n

Obergefchoß.

Fig. 355-

S'\
SchT1Grosser 

H d r s a a 1
- af -Sp Küche ------ -fl Beim Typus III wird der große 

Hörfaal an die rückwärtige Front 
in die Hauptachfe des Gebäudes 
gelegt; dafelbft fpringt er rifalitartig 
vor. Darüber (im Obergefchoß) wird 
in der Regel der Hauptraum des 
Herbariums angeordnet. Es ift ganz 
gerechtfertigt, die geiftige Bedeutung 
des Hörfaales in folcher Weife her-

zim.

■
H r- VorzDi Salon-r e ctor Wo h n - Iz i m
s a a 1

Erdgefchoß.
1:500

vorzuheben und zu betonen.
Zu diefem Grundrißtypus ge­

hört das botanifche Inftitut der Uni- 
verfität zu Leipzig (Fig. 35638B), welches nach Müller's Plänen erbaut worden ift.

Das Gebäude befteht aus Sockel-, Erd- und Obergefchoß. Im Sockelgefchoß befinden fich 
Werkftätten und Vorratsräume, fowie die Wohnung des Mechanikers und Hausmanns; nach Norden ift

10IO 987654321 O
1 ■ h M » M ' 1 »H-H-H- 

Botanifches Inftitut der Univerfität zu Königsberg.
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ein Erdhaus für phyfiologifche Unterteilungen angebaut. Das Erdgefchoß enthält die aus Fig. 356 
erfichtlichen Räume; der 150 Zuhörer faffende Hörfaal reicht durch zwei Stockwerke hindurch und 
wird durch hohes Seitenlicht, fowie durch Deckenlicht erhellt. Im Obergefchoß find Herbarien 
und die Wohnung des Direktors untergebracht.

Auch die Grundrißanlage des botanifchen Inftituts zu Kiel (Fig. 357 u. 358) 
entfpricht im allgemeinen diefem Typus.

An die Stelle eines durchgehenden mittleren Flurganges ift hier zweckmäßigerweife ein 
größerer Vorraum getreten, der hauptfächlich durch ein Deckenlicht erhellt wird. Wie im Erd­
gefchoß der Hörfaal, die Laboratorien und fonftigen Arbeitsräume, die*5 Unterrichtsfammlung und 
das Zimmer des Affiftenten, im Obergefchoß Sammlungsräume und die Wohnung des Direktors 
untergebracht find, ift aus Fig. 357 u. 358 zu erfehen; im Kellergefchoß befinden fich zwei 
Pflanzenkeller, ein Raum für Glasfachen, die Wohnung des Inftitutsdieners, Wafchküche und Wirt- 
fchaftskeller; das Helioftatenzimmer ift im Dachgefchoß, über dem Haupttreppenhaufe, gelegen.

Die Gefchoßhöhen betragen (von Fußboden zu Fußboden getneffen) im Kellergefchoß 3,00 ™, 
im Erdgefchoß 4,4o™ und im Obergefchoß 4,30 m. Im Erdgefchoß macht der Hörfaal eine Aus­
nahme, indem er um l,oo™ mehr Höhe als die übrigen Räume diefes Stockwerkes erhalten hat; 
infolgedeffen liegt der Fußboden des darüber befindlichen Herbariumsraumes gleichfalls um l,oom 
höher als die anderen Räumlichkeiten des Obergefchoffes, und es ift eine befondere kleine Treppe 
vorhanden, auf der man vom Vorraume nach dem Herbarium gelangt. In letzterem ift keine 
Decke angeordnet, fondera die Konftruktion des ziemlich flachen Pultdaches fichtbar'gelaffen.

Fig. 357-
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Botanifches Inftitut der Univerfität zu Kiel.

Das Königlich Botanifche Mufeum in Berlin, welches diefe Bezeichnung erft 
187g erhielt und gleichfalls nach dem in Rede ftehenden Typus angelegt ift, ift 
eigentlich nur ein Sammlungsgebäude mit einem Hörfaal und einigen Arbeits­
zimmern; es wurde 1878—80 nach Zaftrow's Entwürfen in der Südweftecke des 
botanifchen Gartens errichtet.

Diefes Gebäude (Fig. 345 u. 35938°) ift im wefentlichen bloß zur Aufnahme der botanifchen 
Sammlungen der Berliner Univerfität beftimmt, dient alfo nicht gleichzeitig als Inftitut für anato- 
mifche und phyfiologifche Arbeiten, für welche in anderer Weife geforgt ift. Die Vorderfront des 
Gebäudes ift nahezu nach Süden gerichtet; es bedeckt eine Grundfläche von rund 850 om; feine 
Länge beträgt 50,oom, feine Tiefe im Mittelbau 26,00™ und feine Höhe bis zum Dachfußboden 
19,oo ™, während die Flügelbauten eine Tiefe von 18,oo™ bei einer Höhe von 16,50 ™ haben. Es 
find Sockelgefchoß, Erdgefchoß und zwei Obergefchoffe vorhanden.

Das Kellergefchoß enthält 5 Heizkammern für die Feuerluftheizung, 1 Kohlenkeller, 
1 Pförtner- und 1 Packzimmer, fowie 2 kleine Wohnungen für Unterbeamte. Die Raumanordnung 
im Erdgefchoß zeigt Fig. 359; die 7 Arbeitszimmer find für Beamte und Fremde beftimmt; in den 
beiden fog. Inferendenzimmern finden die einzuordnenden Pflanzen Platz. Die fämtlichen Räume

■f
15 20™
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386) Nach: Eichler, A. W. Jahrbuch des Königlichen Botanifchen Gartens ufw. Band 1. Berlin 1881. S, 165 ff. — 
Siehe auch: Pistor, M. Feftfchrift zum X. Internationalen medizinifchen Kongreß. Berlin 1890.
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des I. Obergefchoffes (Fig. 345) find 
zur Aufnahme des Herbariums be- 
ftimmt. Das II. Obergefchoß, wo­
rin fich das eigentliche Mufeum 
(die Sammlung der Früchte, Höl­
zer, Spiritusfachen ufw.) befindet, 
hat die gleichen Räume wie das 
I. Obergefchoß; nur find die bei­
den Säle im Mittelbau höher und 
mit Galerien verfehen, welche 
durch je 2 Wendeltreppen zugäng­
lich find; die beiden Eckzimmer 
an der Hinterfront dienen als

Rg- 359-

H örs aal

, PF!Jnser-

Zim.
Director

Jnser-

Zim.
eitslzimn Bibi. Arbeits-, alle übrigen als Samm­

lungsräume.
Die Aufftellungsweife der 

Herbarfchränke und deren Ein­
richtung wurde bereits in Art. 333 
(S. 411) befchrieben. Die Haupt­
treppe wird durch ein großes 
Deckenlicht erhellt. Die Faffaden 
find mit Blendfteinen in verfchie- 
denen Farbentönen unter Anwen­
dung von Terrakotten und Form- 
fteinen bekleidet, die Konfolen am 

Haupteingang von Sandftein, die Freitreppen und der Sockel des Gebäudes aus Granit hergeftellt; 
das Dach ift mit Zinkwellblech auf Schalung eingedeckt.

Sämtliche Decken find maffiv, aus poröfen Steinen zwifchen eifernen I-Trägern, eingewölbt. 
Die Fußböden find in allen 3 Gefchoffen aus Gipseftrich hergeftellt und mit Linoleum belegt; nur 
der Hörfaal und das anftoßende Vorbereitungszimmer haben Holzfußböden, die Eingänge und der 
Flurgang im Erdgefchoß glafierte, gemufterte Klinker erhalten. Die Haupttreppe ift aus Gußeifen 
mit Marmorbelag, die Nebentreppe aus Granitftufen hergeftellt. In den verfchiedenen Gefchoffen 
find 6 mit der Wafferleitung in Verbindung ftehende Feuerhähne angebracht. Zur Erwärmung des 
Gebäudes dient eine Feuerluftheizung.

Die Baukoften waren mit 324000 Mark, d. i. 386 Mark für lqni| die Koften des Inventars 
mit 98 000 Mark veranfchlagt.

Der vierte Typus der Grundrißanlage kennzeichnet fich im wefentlichen da­
durch, daß man den Hörfaal, um einerfeits die für ihn erforderlichen und von den 
anderen Räumen abweichenden Abmeffungen zu erreichen, andererfeits die not­
wendige zweifeitige Beleuchtung zu erzielen, in einen befonderen Anbau, bezw- 
einen befonderen Gebäudeflügel verlegt.

1:500 20**10 98765432 15

Botanifches Mufeum zu Berlin. 
Erdgefchoß (fiehe Fig. 345, S. 4123S<1). 

Arch. : Zaßrow.

Fig. 360. Fig. 361.
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Botanifches Inftitut der Univerfität zu Marburg. 
Arch. : Schäfer.
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Als erftes hier einfchlägiges Beifpiel diene das botanifche Inftitut der Uni- 
verfität Marburg (Fig. 360 u. 361), welches nach Schäfer*s Plänen 1873—77 aus­
geführt worden ift; es enthält keine Dienftwohnung für den Direktor; der Hörfaal 
mit 63 Sitzplätzen (83 im) 
befindet fich in einem be­
hinderen Anbau.

Die beiden vorftehenden 
Grundriffe zeigen die Raumver­
teilung im Erd- und Oberge- 
fchoß. Das Hauptgebäude (2GOora 
überbaute Grundfläche) ift un­
terkellert ; der Anbau ( 95 om 
überbaute Grundfläche) hat nur 
einen Luftkeller. Die Stockwerks­
höhe beträgt im Erdgefchoß 
4,oo m, im Obergefchoß 3,90 m 
und im Hörfaalanbau 4,50m. Die 
Mauern find aus Ziegeln herge- 
ftellt und die Faffaden, für wel­
che die gotifchen Bauformen ge­
wählt wurden, mit weißen Sand- 

fteinquadern verkleidet; die 
■Dachdeckung ift in deutfchem 
Schiefer auf Schalung ausgeführt.

Die Baukoften haben 
56 360 Mark oder für 1 om über­
bauter Grundfläche im Haupt­
bau 155,80 Mark betragen.

Eine Anlage, bei wel­
cher der Hörfaal in einem 
Flügelbau des Inftituts an­
geordnet wurde, ift das zu 
Beginn der achtziger Jahre 
von Eggert erbaute Lehr­
gebäude des botanifchen 
Inftituts zu Straßburg (Fig.
362 bis 365 387).

Sowohl für den großen 
Hörfaal, als auch für einige Ar­
beitsräume wurde Nord- und 
Südlicht verlangt; deshalb wur­
den diefe Säle in einem von Weft yg 
nach Oft gerichteten Flügelbau 
angeordnet, in welchem fie durch 
die ganze Gebäudetiefe hin­
durchreichen. Infolgedeffen er­
hielt das Gebäude die l_-Form 
mit etwa 41,00 m Länge der Haupt­
front und 35,oo m der Seitenfront 
bei 13,oo m, bezw. 14,00 m Tiefe 
der Flügelbauten. Es befteht aus 
einem 3,10m hohen Sockelgefchoß, 
welches für die Wohnung des Inftitutsdieners und des Pförtners für den botanifchen Garten, fowie 
für Werkftätten, Raum für konftante Temperatur ufw. ausgenutzt werden konnte, aus einem 4,65 m
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hohen Erdgefchoß und einem 5,40 ™ hohen Obergefchoß. Die Verteilung der Räume in den beiden 
letztgenannten Stockwerken ift aus Fig. 362 u. 363 zu erfehen.

An der Weftfront liegen zwei Haupteingänge, wovon der eine zu den Inftitutsräumen, der 
andere zur Wohnung des Direktors führt; an der Oftfeite ift ferner ein Nebenausgang angeordnet, 
mittels deffen das Gebäude mit dem botanifchen Garten in unmittelbare Verbindung gefetzt ift. 
Der große und der kleine Hör- 
faal (erfterer für 100, letzterer für 
20 Zuhörer) haben ihren Platz 
im Erdgefchoß gefunden, weil 
fie von zahlreichen Zuhörern 
befucht werden, welche fich an 
den fonftigen Arbeiten des In- 
ftituts nicht beteiligen. Die Ar­
beitsräume dagegen, in denen 
eine kleinere Zahl von Prakti­
kanten unter der Leitung des 
Direktors und des Affiftenten 
während des ganzen Tages ihre 
Übungen und Unterfuchungen 
vorzunehmen haben, find im 
ruhigeren Obergefchoß unterge­
bracht.

Fig. 366.
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Für den großen Hörfaal 
würde die Höhe des Erdgefchof- 
fes von 4,65 m nicht genügt ha­
ben, das erforderliche Anfteigen 
des Geftühls zu erreichen, wes­
halb der Fußboden im vorderen 
Teile, wo der Demonftrations- 
tifch aufgeftellt ift, um 70 
gegen die fonftige Fußböden­
höhe vertieft gelegt ift ( Fig.
364); neben jenem Tifch find 
Mikrofkopiertifche aufgeftellt, an 
welche die Zuhörer häufig heran­
zutreten haben, um die in Mi- 
krofkopen vorgezeigten Gegen- 
ftände zu betrachten. An der 
Rückwand des Saales ift hinter 
dem Demonftrationstifch eine 
große, hinauffchiebbare Wand­
tafel angebracht, und hinter die- 
fer ift die Mauer mit einer 
weiten Öffnung durchbrochen, 
welche wiederum mit weißem 
Zeugftoff überfpannt ift, um eine 
durchläffige Bildfläche herzu- 
ftellen, auf welcher mittels eines 
im Vorbereitungsraum auf zu­
rteilenden Skioptikons mikrofko- 
pifche Gegenftände in großem 
Lichtbilde vorgeführt werden 
können (Fig. 365).

Im Zimmer für den Helioftaten wird der letztere auf der Brüftung eines vorgebauten Balkons 
aufgeftellt, auf den man hinaustreten kann, indem nur ein kleiner Flügel der fonft gefchloffenen 
Tür geöffnet zu werden braucht. Das Verfuchsgewächshaus lehnt fich in Geftalt einer Viertelkugel, 
in der Höhe der Fenfterbrüftung des Obergefchoffes aufftehend, an die Südfront des Gebäudes an; 
feine Dachfläche ift mit vielen kleinen, um wagrechte Achfen drehbaren Klappen verfehen, und 
die Tabletten für die Pflanzen find beweglich hergeftellt, fo daß fie auf wagrecht liegenden

Ü l ! u ! u I - i n
i

I. Obergefchoß.

Fig. 367.
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Schienen weit in das Freie hinausgefchoben und die Pflanzen demnach in beliebiger Weife mehr 
oder weniger der unmittelbaren Einwirkung der Luft und des Lichtes ausgefetzt werden können.

Das Verfuchsgewächshaus wird durch eine kleine Wafferheizung erwärmt, während die 
übrigen Inftitutsräume mit einer Feuerluftheizung verteilen find; die Wohnungen haben Öfen 
erhalten,s8).

Auch in dem an der füdweftlichen Ecke des botanifchen Gartens zu Breslau 
errichteten Inftitutsbau liegt der Hörfaal in einem gegen Norden gerichteten phyfiokSrches 
Flügel. Diefes nach den Entwürfen Knorrs 1886—88 ausgeführte Gebäude ift zur 
Aufnahme des pflanzenphyfiologifchen Inftituts der Univerfität Breslau und des

349.

Inftitut
zu

Breslau.

Fig. 368.
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Schnitt zu Fig. 366 u. 367.

fog. botanifchen Mufeums, unter welcher Bezeichnung die vereinigten Sammlungen 
der Univerfität und des botanifchen Gartens zufammengefaßt worden find, be- 
ftimmt; auch ift die Wohnung des Garteninfpektors darin untergebracht (Fig. 366 
bis 368 388 389).

Das in L-Form errichtete Gebäude liegt mit feiner Südfeite an der Kleinen Domftraße und 
hat feinen Haupteingang vom botanifchen Garten aus, während ein zweiter Eingang von der Hof-

388) Nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1887, S. 585. — Feftfchrift zur Einweihung der Neubauten der Kaifer-Wilhelms- 
Univerfität Straßburg 1884. S. 6g. — Feftfchrift für die 58. Verfammlung deutfcher Naturforfcher und Ärzte. Die natur- 
wiffenfchaftlichen und medizinifchen Inftitute der Univerfität ufw. Straßhurg. S. 21.

Siehe auch: Eggert, H. Kaifer-Wilhelms-Univerfität zu Straßburg. Der Qarten des botanifcheu Inftituts. Zeitfchr. 
f. Bauw. 1888, S. 199.

389) Nach: Centralbl. d. Bauverw. 1887, S. 64 u. 65.
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einfahrt bloß zur Wohnung des Qarteninfpektors führt; ein dritter, nur untergeordneter Zugang 
von der Kleinen Domftraße dient den im Sockelgefchoß befindlichen Wohnungen. Außer letzterem 
find noch Erdgefchoß und zwei Obergefchoffe vorhanden.

Im Erdgefchoß (Fig. 367) find die für den botanifchen Garten und Unterricht erforderlichen 
Räume und die Infpektorwohnung gelegen; die Herbarienräume dienen gleichzeitig als Mikrofkopier- 
zimmer, und das Inferendenzimmer ift zugleich Arbeitszimmer für den Herbariendiener. Das 
I. Obergefchoß (Fig. 366) enthält die Sammlungen des botanifchen Mufeums (nach Offen) und 
Gartens (im Südflügel), fowie einen Hörfaal mit zwei Vorbereitungszimmern; von letzteren dient 
das nördliche zu Wachstumsverfuchen, das . Eidliche für chemifche Verfuche. Das pflanzen- 
phyfiologifche Inftitut nimmt das ganze II. Obergefchoß ein. An der Südfeite des Hautes befindet 
fich ein Erker für Pflanzen, an denen Verfuche angeftellt werden füllen (Fig. 368), und auf dem 
Dache ein Gewächshaus, welches mit den Arbeitsräumen des phyfiologifchen Inftituts durch eine 
Wendeltreppe unmittelbar in Verbindung fteht.

Die Stockwerkshöhen betragen (von Fußboden zu Fußboden gemeffen) im Sockelgefchoß 
3,oom, im Erdgefchoß 4,10 m, im I. Obergefchoß 4,70 m und im II. Obergefchoß 4,iom. Um für den 
großen, gegen Norden gelegenen Herbarienfaal eine größere Höhe zu gewinnen, ift der Fußboden 
dafelbft um 90cm tiefer gelegt; der Hörfaal, welcher mit ftark anfteigenden Sitzreihen eingerichtet 
ift, reicht durch zwei Stockwerke. Unter den hochgelegenen 
Sitzreihen ift ein Zwifchengefchoß zur Aufnahme von 
Aborten eingebaut.

Sämtliche Räume befitzen feuerfefte Decken; das 
flache Dach ift mit Holzzement gedeckt. Die Haupttreppe 
ift aus Granit, die Nebentreppe aus Schmiedeeifen herge- 
ftellt. Zur Erwärmung der Unterrichts- und Sammlungs­
räume dient eine Feuerluft-Heizanlage; die Wohnungen wer­
den durch Öfen, das Gewächshaus durch eine Warmwaffer- 
heizung erwärmt. Für das Äußere ift eine einfache Back- 
fteinarchitektur mit Flachbogen unter fparfamer Verwendung 
von Formfteinen gewählt, und zwar find die Flächen mit 
gelben Steinen verblendet und mit roten Streifen, bezw.
Muftern verfehen; auch die Gefimfe und Wafferfchläge find 
von roten Ziegeln hergeftellt; das Hauptgefims befitzt in 
dem weitausladenden, flachen Dach mit einfach verzierten 
Sparrenköpfen und Streben einen wirkfamen Abfchluß.

Die getarnte überbaute Grundfläche diefes Hautes be­
trägt 724 qm( fo daß fich der anfchlagsmäßige Einheitspreis 
auf 218,90 Mark für 1 qm ftellt; bei einem Inhalt des Ge­
bäudes von 13 291 cbm belaufen fich die Koften für 1cbm 
auf 11,90 Mark.

Nach dem Grundrißtypus IV ift auch das 
botanifche Inftitut der Univerfität zu Würzburg 
(Fig. 36g390) ausgeführt.

■ Es ift aus einem älteren Gebäude durch Auffetzen zweier Stockwerke im Jahre 1870 
und durch Anbau eines Hörfaales im Jahre 1885 entftanden. Das Erdgefchoß enthält neben der 
Dienerwohnung das Herbarium, welches zugleich Gefchäftszimmer des botanifchen Gärtners ift, 
ferner die Kleiderablage und endlich im Anbau den Hörfaal, der noch in das I. Obergefchoß 
hinaufragt. Letzteres umfaßt die in Fig. 369 angegebenen Räume, von denen das zu Vegetations- 
verfuchen dienende Zimmer mit einer Wärmevorrichtung zur Kultur niederer Pilze verfehen ift. 
Im II. Obergefchoß find für praktifche Arbeiten junger Mediziner und Pharmazeuten ein großer 
Arbeitsfaal, Zimmer für experimentelle Unterfuchungen, ein Saal für Mikrofkopieriibungen, ein 
Zimmer zur Aufbewahrung größerer phyfiologifcher Apparate, ein kleines Dunkelzimmer und das 
Arbeitszimmer des Affiftenten untergebracht. Im Dachgefchoß befinden fich 2 Zimmer zum 
Photographieren, Zeichnerzimmer, Spülküche und Sammlungsräume für Spiritusexemplare, trockene 
Gegenftände und große Demonftrationstafeln.

Fig. 369.
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390) Nach: Würzburg, insbefondere feine Einrichtungen für Gefundheitspflege und Unterricht ufw. Wiesbaden
1892. S 296.

39t) Bei der Bearbeitung der 2. Auflage des vorliegenden Kapitels wurde Verf. vielfach durch Herrn Profeffor 
Dr. Schenck in Darmftadt unterftützt, wofür ihm hier der Dank ausgefprochen wird.
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Zum gleichen Orundrißtypus gehört das 1887—8g nach den Plänen Kortiim's 
ausgeführte botanifche Inftitut der Univerfität zu Göttingen.

Der Grundriß ift im wefentlichen hufeifenförmig geftaltet, und der große Hörfaal nimmt 
den Flügel ein; im anderen Flügel befinden fich hauptfächlich die Sammlungen. Das Inftitut be- 
fteht aus Keller-, Erd- und Obergefchoß mit Stockwerkshöhen von bezw. 2,70, 4,50 und 4,oom; der 
große Flörfaal ift 5,87 m hoch.

Der Bau ift mit Ausnahme der Fundamente in Ziegeln ausgeführt; im Äußeren haben die 
Mauern Rapputz erhalten; nur die Architekturteile beftehen aus Sandftein. Sämtliche Räume find 
überwölbt; die Treppe befteht aus freitragenden Sandfteinftufen; in den Sammlungsräumen ift der 
Fußboden aus Gipseftrich gebildet; das Dach ift mit Holzzement eingedeckt. Die Heizung ge- 
fchieht mittels Lönhold’iohtv Regulierfüllöfen.

Die Baukoften beliefen fich auf 91843 Mark, wovon auf Ta™ überbauter Grundfläche 
183,70 Mark und auf 1 cbm umbauten Raumes 14,10 Mark entfallen. In der Baufumme find die 
Koften der inneren Einrichtung (20681 Mark) mitinbegriffenSD1).

351.
Botanifches

Inftitut
zu

Göttingen.

Literatur
über „Botanifche Inftitute".

Voit, v. Die Neubauten im Königl. botanifchen Garten in München. II. Das botanifche Mufeum. 
Zeitfchr. f. Bauw. 1879, S. 321.

Herbarium und botanifches Mufeum zu Berlin. Zeitfchr. f. Bauw. 1879, S. 441.
Die Königliche landwirthfchaftliche Hochfchule zu Berlin. Berlin 1881. S. 20: Das botanifche In­

ftitut; S. 21: Das pflanzenphyfiologifche Inftitut; S. 23: Die vegetabilifche Abtheilung des 
Mufeums.

Eichler, A. W. Befchreibung des neuen Botanifchen Mufeums (zu Berlin). Jahrb. d. K. botan.
Gartens zu Berlin. Bd. 1 (1881), S. 165.

Strasburger, E. Das botanifche Practicum etc. Jena 1884. — 3. Aufl. 1897.
Will, F. Das zoologifche Inftitut in Erlangen 1743—1885 etc. Wiesbaden 1885.
Jäggi, J. Das botanifche Mufeum des fchweizerifchen Polytechnikums zu Zürich. Botan. Centralbl. 

1885, S. 344; 1886, S. 26, 92.
Eggert, H. Kaifer-Wilhelms-Univerfität Straßburg. Das Lehrgebäude des botanifchen Inftitutes. 

Zeitfchr. f. Bauw. 1887, S. 585.
Botanifches Mufeum und pflanzenphyfiologifches Inftitut in Breslau. Centralbl. d. Bauverw. 1887, S. 64. 
Das botanifche Mufeum der Univerfität Breslau. Breslau 1888.
Botanifches Mufeum zu Berlin: PiSTOR, M. Anftalten und Einrichtungen des öffentlichen Gefund- 

heitswefens in Preußen. Berlin 1890. S. 13.
Botanifches Inftitut in Halle a. S.: Staude, Hüllmann & v. Fritsch. Die Stadt Halle a. S. im 

Jahr 1891. Feftfchrift für die Mitglieder und Theilnehmer der 64. Verfammlung der Gefell- 
fchaft deutfcher Naturforfcher und Aerzte. Halle 1891. S. 210.

Botanifches Inftitut: Leipzig und feine Bauten. Leipzig 1892. S. 192.
Botanifches Inftitut zu Würzburg: Würzburg, insbefondere feine Einrichtungen für Gefundheitspflege 

und Unterricht. Feftfchrift etc. Wiesbaden 1892. S. 296.
Der botanifche Garten »’S Lands Plantentuin« zu Buitenzorg auf Java. Feftfchrift zur Feier feines 

75jährigen Beftehens. Leipzig 1893.
Botanifches Inftitut der Univerfität zu Straßburg: Straßburg und feine Bauten. Straßburg 1894. S. 465. 
Botanifches Inftitut und botanifcher Garten zu Bern : Die naturwiffenfchaftlichen und medicinifchen 

Inftitute der Univerfität Bern 1896. Bern 1896. S. 30.
Voigt, A. Die botanifchen Inftitute der freien und Hanfeftadt Hamburg. Hamburg 1897. 
Botanifches Inftitut zu Freiburg i. B.: Freiburg im Breisgau. Die Stadt und ihre Bauten. Freiburg 

1898. S. 183, 509.
’S Lands Plantentain. Bulletin de Vinftitut botanique de Buitenzorg. No. I. Buitenzorg 1898. 
Die Großherzogliche Technifche Hochfchule Karlsruhe. Feftfchrift zur Einweihung der Neubauten 

im Mai 1899. S. 71 : Das botanifche Inftitut.
Mattirolo, O. II laboratorio per Vanatomia e la fijiologia dei vegetali anneffo all’ orto botanico. 

Pubblicazioni del R. iftituto di ftudi Juperiori pratici di perfezionamento in Firenze, fezione 
di fcienze fifiche e naturali. Florenz 1899.

Botanical laboratories, Glasgow univerfity. Builder, Bd. 78, S. 422.
The laboratories. Journal of the New York botanical garden, Bd. I, S. 65.



428

8. Kapitel.
Zoologifche Inftitute, zoologifche und biologifche Stationen.

Von Dr. Eduard Schmitt.

Den Ausführungen in Art. 118 (S. 161) gemäß haben die mit den Univerfi- 
täten verbundenen zoologifchen Inftitute dem Unterricht und der wiffenfchaftlichen 
Forfchung in der Zoologie zu dienen. Die letztere auf beftimmten Sondergebieten 
gleichfalls zu fördern, ift Aufgabe der zoologifchen und biologifchen Stationen, 
welche hierdurch in nahe Verwandtfchaft zu den erftgedachten zoologifchen In- 
ftituten treten.

Eine gewiffe Verwandtfchaft mit letzteren haben auch die zoologifchen Gärten, 
die Menagerien, die Aquarien und die Terrarien, feitdem man diefe Anhalten 
höheren Zwecken dienftbar gemacht hat. In letzterer Beziehung wurde ihnen die 
Beobachtung der Lebensfunktionen der betreffenden Tiere und ihre Akklimatifierung 
zur Aufgabe gemacht und diefe in den Vordergrund geftellt. Deffenungeachtet 
ift es geeigneter, die Baulichkeiten für zoologifche Gärten, Menagerien und Aqua­
rien in das 4. Heft des vorliegenden Halbbandes (Abfchn. 4: Gebäude für Samm­
lungen und Ausheilungen) einzureihen, fo daß hier nur von den beiden erftgedachten 
Anhalten die Rede fein wird.

Das erfte zoologifche Laboratorium in Deutfchland wurde von Leukhardt
gegründet.

a) Zoologifche Inftitute der Hochfchulen.

An den meiften zoologifchen Inftituten diefer Art pflegen außer dem Direktor 
oder Leiter der Anhalt (Profeffor) noch ein Affiftent und ein Präparator, wohl 
auch Konfervator, Kuftos ufw. genannt, angehellt zu fein.

Der Affiftent hat den Direktor bei deffen Unterrichts- und wiffenfchaftlichen Forfchungs- 
arbeiten, insbefondere bei den Vorbereitungen zu den Vorlefungen, praktifchen Übungen und Ex­
perimenten, fowie bei diefen felbft zu unterftützen und im Falle der Verhinderung oder Abwefenheit 
des Direktors die Anleitung und Unterweifung der im Inftitute arbeitenden Praktikanten zu über­
nehmen, fowie die dafelbft begonnenen wiffenfchaftlichen Arbeiten fortzuführen. Der Präparator 
hat nach den Beftimmungen des Direktors die technifche Verwaltung zu führen' insbefondere das 
gefamte Inventar, die Bibliothek und die Sammlungen in Ordnung zu halten, die technifchen Ar­
beiten zu beforgen, Präparate für den Unterricht und für die Sammlungen anzufertigen.

Eine Verfchiedenheit in den räumlichen Anforderungen und auch in der Ge- 
famtanlage der zoologifchen Inftitute wird dadurch hervorgebracht, daß mit dem 
Lehrftuhl der Zoologie jener für vergleichende Anatomie vereinigt oder davon 
getrennt ift. Berückfichtigt man diefes und die erwähnte Doppelaufgabe eines 
folchen Inftituts, fo werden in einer entwickelteren Anhalt diefer Art folgende 
Räumlichkeiten erforderlich:

1) ein Hörfaal mit Vorbereitungszimmer; bisweilen find auch zwei Hörfäle, 
ein größerer und ein kleinerer, vorhanden;

2) Arbeitszimmer für die Praktika oder praktifchen Übungen (die fog. Kurfe) 
der Studierenden und für folche, welche felbftändig arbeiten;

3) ein oder auch mehrere Arbeitsräume für den Direktor;
4) ein Arbeitszimmer für den Affiftenten;
5) für den Präparator

a) ein Zimmer, worin er fchriftliche, Zeichen- und ähnliche Arbeiten aus­
führen kann,

(3) Mazerierraum,
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y) Raum zum Ausftopfen der Tiere, zum Montieren der Skelette und zu 
anderen Konfervierungsarbeiten,

B) Trockenraum für ausgeftopfte Tiere, 
s) Gerbekammer;

6) Sammlungsräume;
7) Bibliothek;
8) Aquarien, und zwar Aquarienbehälter im Freien, als auch folche in ge- 

fchloffenen Räumen — Aquarienräume;
g) bisweilen auch Terrarien;

io) Behälter und Stallungen für lebende Verfuchstiere;
n) Raum für Vorräte;
12) Raum für Luftpumpen und andere Apparate;
13) Packraum;
14) Dienftwohnungen für den Direktor, den Affiftenten, den Präparator und 

den Inftitutsdiener;
15) die erforderlichen Aborte und Piffoirs.

Bei kleineren, weniger vollkommen ausgerüfteten Inftituten fehlen einzelne 
diefer Räume, oder es find deren mehrere zu einem vereinigt.

Die Hörfäle der zoologifchen Inftitute find ziemlich verfchieden eingerichtet 
und ausgerüftet. Dies hängt einerfeits davon ab, daß nicht feiten ein bald grö­
ßerer, bald kleinerer Teil des Anfchauungsunterrichtes aus dem Hörfaal in die 
Übungsräume verlegt wird; andererfeits find die befonderen Neigungen und An- 
fchauungen des betreffenden Inftitutsdirektors, auch feine befondere wiffenfchaft- 
liche Richtung, ausfchlaggebend.

So kommt es, daß man zoologifche Hörfäle findet, die fich von anderen 
Fakultätsauditorien nur wenig unterfcheiden, alfo ein gewöhnliches Geftühl haben, 
welches den Zuhörern das Nachfchreiben der Vorlefungen geftattet; außerdem ift 
für den Dozenten eine Tafel vorhanden, an der er feinen Vortrag durch Skizzen zu 
erläutern in der Lage ift; auch eine geeignete Vorkehrung zum Aufhängen von 
Wandtafeln darf nicht fehlen. Bisweilen werden noch an den Fenftern geeignete 
Tifche aufgeftellt, um durch Einblick in das Mikrofkop das Verftändnis des Vor­
trages unterftützen zu können. Beffer ift es, Vorkehrungen zu treffen, um in der 
fchon mehrfach erwähnten Weife die mikrofkopifchen Objekte mittels Skioptikon 
ufw. in vergrößertem Lichtbilde den Zuhörern vorzuführen.

In anderen Fällen hingegen, insbefondere wenn der Hörfaal auch den Vor­
lefungen über vergleichende Anatomie zu dienen hat, nähern fich feine Anordnung 
und Ausrüftung den anatomifchen Hörfälen (Theatern) der medizinifchen Fakultät. 
Näheres hierüber ift im nächftfolgenden Halbheft (unter C, Kap. 10, a, 1: Räume für 
die gröbere [makrofkopifche] Anatomie) diefes » Handbuchs" zu finden.

Die für die praktifchen (zootomifchen) Übungen der Studierenden erforder­
lichen Räume müffen in Anordnung und Ausrüftung den darin vorzunehmenden 
Arbeiten angepaßt werden.

Diefe Übungen find im wefentlichen dreifacher Art:
a) Die Mikrofkopier- und Präparierübungen (mikrofkopifcher Kurfus) erftrecken fich auf die 

Unterfuchung gewiffer Tierarten. Dabei foll einerfeits Übung in der Unterfuchung lebender 
mikrofkopifcher Tiere erlangt, andererfeits die fchwierige mikrofkopifcli-zoologifche Technik mit 
ihren zahlreichen und zum Teile recht komplizierten Methoden (z. B. die Kunft, die Unterfuchungs- 
objekte zu lähmen, zu erhärten, zu tingieren, einzubetten, in Serien feinfter Schnitte zu zerlegen etc.), 
fowie auch das Zeichnen mikrofkopifcher Bilder foweit erlernt werden, daß die Fähigkeit zu felb- 
ftändigen wiffenfchaftlichen Arbeiten erreicht wird. Bei diefen Übungen werden Mikrofkope
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Präparierlupen, Mikrotome etc. den Praktikanten zur Verfügung geftellt. Auf jedem Arbeitsplätze 
befindet fich ein vollftändig ausgeriifteter Reagentienkaften nebft den notwendigen Hilfsmitteln zur 
mikrofkopifch-zoologifchen Unterfuchung.

ß) In den makrofkopifchen Übungen (makrofkopifcher Kurfus) werden beftiinmte Tiere, nach 
einem kurzen Vortrage des Direktors über die wichtigften Verhältnifl'e, von allen Praktikanten zugleich 
unter beftändiger Überwachung von feiten des Direktors und des Affiftenten feziert.

y) Solchen Studierenden, bezw. Praktikanten, welche eine weitergehende Ausbildung zu 
erlangen wünfchen, wird in befonderen Räumen oder Laboratorien mit befonders vollftändig aus- 
gerüfteten Arbeitsplätzen Gelegenheit zu felbftändigen wiffenfchaftlichen Unterfuchungen und 
Forfchungsarbeiten gegeben. Es wird ihnen auch ein größerer Apparat von folchen Inftrnmenten, 
Reagentien und anderen Hilfsmitteln verfchiedener Art zur Verfügung geftellt.

Die Mikrofkopierzimmer werden am beften nach Norden gelegt, namentlich 
dann, wenn darin feinere mikrofkopifche Unterfuchungen vorgenommen werden 
füllen. Für andere Arbeiten ift auch Oft- und Weftlicht erwünfcht.

Fig. 370.
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Großes Laboratorium des biologifchen Inftituts der John //<?/j£//zs-Univerfität392).

Bezüglich der Einrichtung und Ausrüftung der Mikrofkopierfäle und der 
Präparierräume muß auf das gleiche Halbheft diefes „Handbuches“ (C, Kap. 10, 
a, 1 u. 2: Räume für die gröbere [makrofkopifche] und für die mikrofkopifche 
Anatomie) verwiefen werden.

In den Laboratorien für die Vorgefchritteneren, für den Profeffor, den Affi­
ftenten ufw. bilden die Arbeitstifche den wichtigften Einrichtungsgegenftand. Dies 
find kräftig konftruierte Tifche von 1,25 bis 1,50m Länge und l,oora Tiefe, mit 
Schubladen und einem Auffatz für Flafchen ufw., welche mit der einen Langfeite 
gegen ein Fenfter (am beften gegen Norden) gewendet find (Fig. 370392); das 
Holzwerk erhält keinen Anftrich, fondern wird nur geölt. Es empfiehlt fich, jeden 
einzelnen Tifch, um ihn vor Erfchütterungen durch die Nachbarn zu fchützen, ganz 
frei aufzuftellen; hierzu ift zwar kein großer Abftand von den Nachbartifchen er­
forderlich; allein in Rückficht auf die Reinigung wählt man ihn gern fo groß, daß 
die letztere leicht möglich ift. Waffer-Zu- und Abführung, ebenfo Gaszuleitung 
mit Gummifchlauch und Bunfen’ichtv Lampe dürfen niemals fehlen.

39ä) Fakf.-Repr. nach : Science, Bd. 3, S. 353.
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Außer den Arbeitstifchen werden in den Laboratorien auch noch ein oder 
mehrere Tifche aufgeftellt für Inftrumente, die von Zeit zu Zeit gebraucht werden; 
ebenfo find Schränke vorhanden für die übrigen Inftrumente und Apparate, für 
Reagentien ufw.

Für gewiffe wiffenfchaftliche Arbeiten ift anfchließend an den Arbeitsraum 
noch ein kleineres Laboratorium zur Vornahme phyfikalifcher und chemifcher Ver- 
fuche erwünfcht.

Bei den Sammlungen eines zoologifchen Inftituts muß die große Hauptfamm- 
lung — wohl auch Schaufammlung oder Mufeum genannt — von der Lehrfammlung 
unterfchieden werden. Letztere enthält die bei den Vorlefungen zum Anfchauungs- 
unterricht dienenden Gegenftände, als: Wandtafeln, Modelle aus Gips, Wachs, 
Papiermache oder Glas, ferner mikrofkopifche Präparate, welche die wichtigften 
anatomifchen Organifationsverhältniffe der verfchiedenen Tiergruppen darftellen, 
weiters ausgeftopfte oder als Ganzes in Spiritus konfervierte Tiere (ausgefuchte 
Repräfentanten der verfchiedenen Gruppen für Demonftration der äußerlichen 
Unterfchiede), Skelette etc. Diefer Sammlungsraum ift dem Hörfaal tunlichft nahe, 
jedenfalls mit ihm in das gleiche Gefchoß zu legen; die Sammlungsgegenftände 
werden in einfachen Schränken aufbewahrt; doch füllen fie fämtlich bequem 
zugänglich und möglichft leicht beweglich fein. In manchen größeren Inftituten 
find kleine Wagen vorhanden, auf denen die größeren Demonftrationsgegenftände 
(größere ausgeftopfte Tiere, Skelette etc.) auf einer Schienenbahn oder auf Rollen 
aus der Lehrfammlung in den Hörfaal befördert werden383).

Die Hauptfammlung benötigt Räume für ausgeftopfte Tiere und Tierfkelette, 
die zum Teile auf Gefachen, zum Teile in Glasfchränken aufgeftellt, in manchen 
Fällen aufgehängt werden; ferner Räume für Infekten, insbefondere Käfer, folche 
für Würmer, für Konchylien etc.; endlich Räume für Wachsmodelle etc. Hierzu 
kommt noch unter Umftänden die Sammlung für vergleichende Anatomie.

Derartige Sammlungen haben meift eine große Ausdehnung; ihre Anordnung 
und Einrichtung ift die gleiche wie in den Sammlungsräumen der zoologifchen 
Mufeen, weshalb auf das über letztere in Heft 4 diefes »Halbbandes“ Vorzuführende 
(fiehe Abfchn. 4, A, Kap. 5: Mufeen für Natur- und Völkerkunde), zugleich aber 
auf Art. óg (S. 72) des vorliegenden Heftes verwiefen werden mag. Hier fei nur 
hervorgehoben, daß man bei der baulichen Geftaltung folcher Sammlungsräume 
vor allem die Schaffung ausgedehnter, trockener und hell beleuchteter Wandflächen 
zu erftreben hat; letztere müffen tunlichft gegen unmittelbare Witterungseinflüffe 
gefchützt fein.

Zu diefen beiden Arten von Sammlungen kommt noch eine dritte — die 
Sammlung für die zoologifchen Arbeiten — hinzu; das Material derfelben wird auf 
fehr verfchiedene Weife konferviert; immer foll dies aber möglichft gut gefchehen. 
Soweit es angeht, wird diefe Sammlung fyftematifch geordnet; bisweilen ift dies 
indes in nur ziemlich oberflächlicher Weife, nach Hauptgruppen ufw., möglich; in 
manchen Fällen befchränkt man fich bloß auf einzelne Gruppen ufw. Das Auf­
heben, bezw. Aufbewahren diefer Sammlungsgegenftände gefchieht nach dem 
Magazinfyftem; die in Spiritus konfervierten Objekte werden am beften in Räumen 
des Sockelgefchoffes aufbewahrt. Der betreffende Sammlungsraum ift den Räumen 
für die zoologifchen Arbeiten tunlichft nahe zu legen.

Um das oft recht fchwer zu befchaffende Unterfuchungsmaterial zu den be-
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ftimmten Übungsftunden und für andere wiffenfchaftliche Arbeiten ftets verfügbar 
zu haben, werden zahlreiche mikrofkopifche und andere Tiere in geeigneten 
Räumen und Behältern lebend vorrätig gehalten.

In diefer Beziehung find an erfter Stelle die Aquarien (Süß- und Seewaffer- 
aquarien) zu nennen, deren Behälter zum Teile feft, zum Teile beweglich find 
und die teils im Hofraum oder im Garten als offene Becken oder Teiche an­
geordnet werden, teils in gefchloffenen Aquarienräumen Aufhellung finden. Die 
feften Aquarienbehälter beftehen meift aus Zement mit eingefetzten Spiegelglas­
platten; bewegliche find aus Eifen oder Holz mit eingekitteten Glasfcheiben oder 
auch nur aus Glas hergeftellt. Die kleineren Behälter werden nicht feiten in den 
Laboratorien aufgeftellt; doch ift es bei größeren Anlagen vorzuziehen, befondere 
Aquarienräume vorzufehen, in denen die Behälter am beften auf langen, etwas ge­
neigten fteinernen Tifchen gelagert werden. Es ift erwünfcht, daß die Aquarien­
zimmer im Sommer kühl und im Winter froftfrei bleiben, weshalb ihre Anordnung 
im Sockelgefchoß beliebt ift.

Für alle größeren Aquarienbehälter ift Zirkulation des Waffers oder Durch­
lüftung des letzteren mittels eingetriebener Luft notwendig. Erfteres gefchieht durch 
Pumpwerke, welche das Waffer aus befonderen größeren Behältern emporheben 
und dann unter beftimmtem Drucke in die einzelnen Behälter einftrömen laffen. 
Für Süßwafferaquarien kann bisweilen die vorhandene ftädtifche Wafferleitung un­
mittelbar verwendet werden; doch wird diefe wohl auch in der Weife benutzt, 
daß man durch ihr Waffer eine kleine Wafferluftpumpe, welche in die Behälter 
Waffer einbläft, treiben läßt. Für Süßwafferaquarien kommt das fonft übliche 
Rohrmaterial für Zu- und Ableitung in Anwendung; für Seewaffer find Rohre aus 
Hartgummi zu empfehlen. Sonftige Einzelheiten über Einrichtung der Aquarien 
werden in Heft 4 diefes „Halbbandes“ (Abfchn. 4, B, Kap. über „Aquarien“) be- 
fprochen werden.

Allein auch eine Anzahl anderer Tiere, deren genauere Kenntnis von be- 
fonderer Wichtigkeit für die Studierenden ift oder welche für wiffenfchaftliche 
Unterfuchungen notwendig find, werden in Käfigen oder anderen geeigneten Be­
hältern vorrätig gehalten und verpflegt. Die erforderlichen Tierftallungen können 
gleichfalls im Sockelgefchoß, aber auch in einem befonderen, im Hofe gelegenen 
Nebenbau angeordnet werden. Über die betreffenden Behälter und fonftigen Ein­
zelheiten ift im nächftfolgenden Halbheft (unter C, Kap. 10, a, 2 u. b, 3) diefes 
„Handbuches“ das Erforderliche zu finden.

Eigentliche Terrarien in Verbindung mit den zoologifchen Inftituten anzu­
legen, wird wohl nur feiten durchführbar fein, in der Regel fchon aus dem Grunde 
nicht, weil das erforderliche Gelände nur feiten verfügbar und das etwa vor­
handene meift nicht brauchbar ift, ausgenommen etwa für größere einheimifche 
Tiere. An die Stelle der Terrarien treten meift die eben erwähnten Käfige ver- 
fchiedenfter Art, die bisweilen heizbar eingerichtet, wohl auch mit Vorrichtungen 
zum Durchfeuchten der Luft ufw. verfehen werden müffen; für das Züchten gewiffer 
Tierarten find befondere Einrichtungen zu treffen.

Die Inftitutsbibliothek lege man in die nächfte Nähe der Räume für die 
wiffenfchaftlichen Arbeiten, um fie hierbei möglichft bequem benutzen zu können.

Die Räume für das Ausftopfen der Tiere, jene für das Skelettieren und folche 
für andere Konfervierungsarbeiten müffen ausreichend hell fein. Im Ausftopf- 
zimmer ordne man in der Mitte auf dem Fußboden eine Drehfeheibe an, welche 
es zu ermöglichen hat, größere auszuftopfende Tiere bequem in jede Stellung zum
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Licht bringen zu können; rings um diefe Scheibe muß noch ausreichender Raum 
für kleinere Arbeiten vorhanden fein. In neuerer Zeit fieht man bei zoologifchen 
Inftituten vielfach von einem Ausftopfraum ab, weil bei wohl ausgerüfteten An­
halten diefer Art das Demonftrationsmaterial fo reichhaltig ift, daß nur in fehr 
feltenen Fällen eine Ergänzung notwendig wird. Tritt der letztere Fall ein, fo 
kann das Ausftopfen außerhalb des Inftituts — in einem zoologifchen Schaumufeum, 
wo die geeigneten Räume und Vorkehrungen niemals fehlen dürfen — beforgt 
werden.

Nicht zu fern von diefen Konfervierungsräumen lege man den Packraum und 
den Mazerierraum mit Keffeln, Trögen und Entfettungsvorrichtungen; ferner die 
Gerbekammer und den heizbaren Trockenraum für die fertig gewordenen aus- 
geftopften Vögel und Säugetiere; endlich den Raum zur fyftematifch-überfichtlichen 
Aufbewahrung von Vorräten in Spiritus, welche noch der Bearbeitung für die 
Sammlungen harren.

In allen diefen Räumen ift für kräftig wirkende Lüftungseinrichtungen, eben- 
fo auch für ausreichende Waffer-Zuführung Sorge zu tragen. Die meiften tech- 
nifchen Arbeiten, wie Abwafchen von Häuten, Knochen, Korallen, Schwämmen ufw., 
insbefondere aber das Mazerieren von Skeletten und Schädeln erfordern fehr viel 
Waffer. Die entfprechenden Entwäfferungsanlagen dürfen felbftredend nicht fehlen.

Gefamtanordnung und Planbildung der zoologifchen Inftitute ift noch in der 
Entwickelung begriffen. Nur für einige diefer Anhalten find feither felbftändige 
Neubauten errichtet worden; die meiften find in Gebäuden und Räumen unter­
gebracht, die urfprünglich für andere Zwecke beftimmt waren. Infolgedeffen hat 
fich eine beftimmte bauliche Geftaltung nicht herausgebildet, und es dürfte auch in 
Zukunft, wenn eine größere Zahl folcher Inftitute in Neubauten untergebracht fein 
wird, nur ein geringes Maß von Einheitlichkeit zu erkennen fein, da die Sonder- 
anfchauungen der betreffenden Direktoren ziemlich weit auseinandergehen, dabei 
aber auf die Planbildung von großem Einfluß find. Auch hier muß auf Art. 122 
u. 181 verwiefen werden; dasjenige, was dort über die Notwendigkeit des innigen 
Zufammenwirkens zwifchen dem betreffenden Gelehrten und dem Architekten ge­
tagt worden ift, hat auch hier feine volle Gültigkeit.

Nach den bisherigen Erfahrungen erfcheint für die vorliegende Aufgabe ein 
aus Sockelgefchoß, Erdgefchoß und Obergefchoß beftehendes Gebäude empfehlens­
wert. Alsdann find im Sockelgefchoß unterzubringen: die Aquarienräume (am 
betten gegen Nord und Oft tunlichft in die Erde einzubauen), die Stallungen und 
fonhigen Behälter für andere lebende Tiere, die Räume zum Ausftopfen der Tiere, 
zum Skelettieren und zu anderen Konfervierungsarbeiten, der Mazerierraum, der 
Gerberaum, der Trockenraum, der Packraum, der Raum für Vorräte, die Dienft- 
wohnungen für den Präparator und den Inftitutsdiener ufw.; im Erdgefchoß: der 
Hörfaal mit daranftoßendem Vorbereitungszimmer, erforderlichenfalls der zweite 
Hörfaal, die Arbeitszimmer für die Studierenden, den Direktor und die Affiftenten, 
die Lehrfammlung, die Bibliothek und die Dienftwohnung des Affiftenten; im Ober­
gefchoß: die Hauptfammlung und die Dienftwohnung des Direktors. Letztere 
fowohl, als auch die Dienftwohnung des Affiftenten erhalten einen befonderen 
Zugang, fei es an einer Seiten- oder an der rückwärtigen Front des Gebäudes; 
ebenfo führt zur Direktorswohnung eine befondere Treppe.

Unter Umftänden wird man einen oder den anderen für das Erdgefchoß 
empfohlenen Raum (z. B. Bibliothek, Arbeitszimmer des Direktors, Wohnung des 
Affiftenten ufw.) in das Obergefchoß verlegen müffen; ebenfo wird man im Erd-

Handbuch der Architektur. IV. 6, b. (2. Aufl.)
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8,oom Höhe (vom Fußboden aus gemeffen) an den Wänden aufgeftellt und bilden 3 übereinander 
liegende Stockwerke; das unterfte davon hat man in bequemer Lichthöhe vor fich, wenn man 
auf dem Saalfußboden fteht; das mittlere und höhere Stockwerk betrachtet man von den Galerien 
aus, welche durch verdeckte eiferne Treppen hinter den Schränken der Schmalfeiten des Saales er- 
ftiegen werden; der Fußboden der Galerien befteht aus dicken Glasplatten. Der mittlere Teil des 
Saales dient zum Aufhängen großer Tiere. Die 4 Umfaffungswände diefes Sammlungsfaales liegen 
ganz im Inneren des Gebäudes, find alfo gegen unmittelbare Witterungseinflüffe gefchützt; fie find 
von keinem Fenfter durchbrochen.

In der Flurhalle des Erdgefchoffes (Fig. 371), welche mit Geweihen und Gehörnen gefchmückt 
ift, find Schränke zum Unterbringen der Wandtafeln und Kleiderftänder für die Befucher der Vor- 
lefungen aufgeftellt. Aus dem Hörfaal führt eine eiferne Wendeltreppe in das Aquarium hinab. 
Im großen Praktikantenraum, der an den Hörfaal ftößt und 9 Arbeitsplätze enthält, finden zugleich 
die mikrofkopifchen Demonftrationen nach den Vorlefungen ftatt. Das daneben befindliche kleinere 
Arbeitszimmer, welches nur 3 Arbeitsplätze hat, ift für junge Zoologen beftimmt, welche darin 
wiffenfchaftliche Unterfuchungen anftellen; dafelbft befinden fich auch in befonderen Schränken 
die mikrofkopifchen Präparate, die Vorräte an Chemikalien, Mikrofkopen und Glasfachen, Luft­
pumpe, Gebläfe ufw. Vom Arbeitszimmer des Direktors führt eine Tür in die untere Sammlung,

m) Nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1879, S. 437 u. Bl. 61.
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gefchoß einen oder den anderen Raum unterbringen müffen, deffen Lage im 
Sockelgefchoß empfohlen wurde ufw.

Eine dem angeführten Schema fehr nahekommende Anordnung zeigt das 
zoologifche Inftitut der Univerfität zu Kiel (Fig. 371 bis 374394), 1878—80 von 
Gropius & Schmieden erbaut.

Das Gebäude hat eine Länge von rund 32 m und eine Tiefe von 20 m. Die Raumverteilung im 
Erd- und Obergefchoß ift aus den beiden Grundriffen in Fig. 371 u. 372 erfichtlich ; das Sockelgefchoß 
enthält: Arbeitszimmer des Präparators und feine Wohnung, die Dienerwohnung, einen großen 
Raum für See- und Süßwaffer-Aquarien, Mazerier-, Pack- und Trockenraum für ausgeftopfte Tiere, 
einen Raum für Vorräte in Spiritus und einen Raum für eine Luftpumpe; die Sammlungen find 
zum Teile auch im Dachgefchoß untergebracht. Der Hörfaal (51 qm groß) faßt 54 Zuhörer. Der 
große (19,oom lange und 9,50m breite) Sammlungsfaal im Obergefchoß, welcher die Mitte des Ge­
bäudes einnimmt, erhebt fich mit dem Firft des die Decke bildenden Daches noch um 4,00m über 
die Seitendächer und hat im ganzen bis zum Firft der Decke eine lichte Höhe von 13,oom; er wird 
durch eine über den Seitendächern ringsum laufende, 2,20m hohe, aus Eifen konftruierte und ver- 
glafte Laterne erleuchtet. Zwei ringsum laufende Galerien vermitteln den Zugang zu den in den 
oberen Teilen an den Umfaffungswänden vorhandenen Sammlungsfchränken. Letztere find bis zu
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welche in erfter Linie für die Zwecke der Vorlefungen beftimmt ift; hier find von jeder Tierklaffe 
die für die Demonftration wichtigften Vertreter in vollftändigen Exemplaren und möglichft auch in 
zootomifchen Präparaten aufgeftellt; die trockenen Präparate find in Schaupulten, die Spiritus­
präparate in Wandfehränken hinter Glas untergebracht.

Auf dem Fußboden des großen, im Obergefchoß gelegenen Sammlungsfaales find 8 große 
Schränke, die oben und an den Seitenwänden verglaft find, aufgeftellt; Platz für weitere 4 Schränke 
ift vorhanden. Frei im Saal fteht das Skelett eines bei Sylt geftrandeten Wales; über diefem, 
etwa in der Höhe der zweiten Galerie, hängt an eifernen Stangen der Schädel eines fehr großen 
Exemplars von Balaena myfticetus Cuv. Die den Saal umgebenden kleineren Sammlungsräume 
find nicht fo hoch wie der erftere; doch ift über zweien derfelben noch je ein Raum mit Decken­
licht zum Unterbringen einerfeits der Reptilien und Amphibien, andererfeits der Fifche und der 
großen Skelette gefchaffen worden. Die An fichtsflächen der Sammlungsfchränke meffen im großen 
Saal 322 und in den Nebenräumen 197, zufammen 519qm.

Im Aquarium des Sockelgefchoffes ftehen auf 5 großen Tifchen etwa 20 größere und kleinere 
Becken, meift mit Seewaffer gefüllt; mittels eines Trommelgebläfes, welches mit der Wafferleitung 
in Verbindung fteht, wird durch ein Röhrenfyftem Luft in die Becken gepreßt; eine Einrichtung 
für Zu- und Abftrömen des Waffers ift nicht vorhanden. Aus diefem Stockwerk führt ein Fahr- 
ftuhl in alle Gefchoffe des Gebäudes. Durch zwei Türen gelangt man in den an der Weftfeite 
des Inftituts gelegenen Hof, auf dem ein großer, mit Glaswänden verfehener, eiferner Bleichfchrank 
und ein Mazerierkaften für große Skeletteile angebracht find.

Das Dach ift der Höhe nach in 3 Abteilungen getrennt; die Dachflächen der unterften und 
oberften Abteilung haben eine geringere Neigung als jene der mittleren Abteilung; erftere find mit 
Schiefer gedeckt, letztere in Eifen und Glas konftruiert.

Sämtliche Sammlungsfchränke find aus Schmiedeeifen mit gefchliffenen Glasplatten her- 
geftellt; ihre Verfchlüffe find durch Baumwollenftränge in den Nuten gedichtet. Die Brüftungen 
der Galerien beftehen aus Schaupulten. Aus dem Sockelgefchoß können fchwere Gegenftände 
durch einen Aufzug bequem in alle höheren Gefchoffe befördert werden.

In der Außenarchitektur des Gebäudes find die Mauern des Erdgefchoffes und des Ober- 
gefchoffes in Pfeiler aufgelöft, welche durch beide Gefchoffe gehen und durch Flachbogen mit 
profilierten Archivolten verbunden find. Ein wagrechter Brüftungsfries in der Deckenhöhe des 
Erdgefchoffes ftellt die Teilung in zwei Stockwerke wieder her; die dreiteiligen Fenfteröffnungen 
find durch Rundbogenmaßwerk aus Formfteinen gebildet.

Das Gebäude hat 206150 Mark gekoftet, fo daß auf 1 qm überbauter Grundfläche 325 Mark 
entfallen. Die Koften der inneren Einrichtung betrugen 48000 Mark395 396).

Ein weiteres Beifpiel einer Anlage, bei der die Sammlungen eine hervor­
ragende Rolle fpielen, bietet fich im zoologifchen Inftitut der Univerfität zu Straß­
burg (Fig. 375 u. 376396) dar, welches nach dem von Ooette aufgeftellten Programm 
durch Warth erbaut worden ift. Die beiden Obergefchoffe und das Dachgefchoß 
dienen zum Unterbringen der Sammlungen, und nur das Erdgefchoß ift für den 
Unterricht und die wiffenfchaftliche Forfchung beftimmt.

Die Sammlung (das zoologifche Mufeum) gehört der Stadt Straßburg und ift dem Publikum 
zugänglich; für letzteres ift deshalb ein befonderer Eingang am Nikolausring vorgefehen, während 
die Unterrichtsräume von dem nächft der Univerfitätsftraße an der Gartenfeite befindlichen Ein­
gang erreicht werden.

Links und rechts von letzterem find die beiden Hörfäle gelegen (Fig. 375) und anfchließend 
an diefe Vorbereitungszimmer und Räume für die Unterrichtsfammlung. An der Nordfeite befinden 
fich die Arbeitsräume des Direktors, des Zeichners, des Affiftenten und der Praktikanten, nach 
Offen die Laboratorien des Konfervators und feines Affiftenten, fowie ein Präparierzimmer, das 
Seminar und die Bibliothek. Im Binnenhof, den das Gebäude einfchließt, find an der Weft- und 
Nordfeite eine in Glas und Eifen hergeftellte Arbeitsgalerie und ein ebenfolches Terrarium angebaut.

Im Kellergefchoß find außer den Heiz-, Kohlen-, Pack- und fonftigen Nebenräumen ein 
Teil der Aquarien, die Mazerier- und Präparierräume, Räume für Skelette, Werkftätten und die 
Gelaffe für die Mafchinen zum elektrifchen Betriebe der Beleuchtung und Wafferverforgung unter­
gebracht.
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395) Nach: Zoolog. Anzeiger 1881, Nr. 100 - und: Pistor, M. Anftalten und Einrichtungen des öffentlichen Ge- 
fundheitswefens in Preußen. Berlin 1890. S. 333.

so«) Nach: Straßburg und feine Bauten. Straßburg 1894. S 481 ff.



:::

20
™

10
?

Si

1:
50

0
I. u

. II
. O

be
rg

ef
ch

oß
.

Er
dg

el
ch

oß
.

Zo
ol

og
ifc

he
s Inft

itu
t der 

U
ni

ve
rf

itä
t zu 

St
ra

ßb
ur

g3
96

).
A

rc
h.

 : Wa
rth

.

A
ss

isl
te

nt
ei

i 
W

o 
in

flu
 a 

g
S a m

 m 
1 u 

u g
C

en
s e

rv
at

or

6

a
s

1
m

ur
u

Tl

Is
 am

m
lu

ng

[m
il

m

t ab
 or

at
or

 iw
Sa

m
m

lu
ng

R

en

e

«J

ss
ist

eu
a

a
e

Zi
m

m
er

V
or

b 
er

 ei
tu

ag
 s

si

îr
'â
p 
ai

 ax
io

ns
 

Zi
m

m
er

i—
I

H
h

:

=i
H

 ï T
 s a

 a. 1
P

1
s e

m
ia

ar
'er

ra
rie

a.
:<

P

W
H

IU

«
H
 ö 

r s 
a a

 1

Sj
ie

cl
i

Zi
m

.
D

ire
ct

or
 NZ

ei
ch

iL
B]

, a
b 

or
at

or
iu

m
nA

ss
ist

ei
tt

6

a

s
TL

m
m

Jl

La
bo

ra
to

riu
m

Ex
tra

or
 d

in
ar

iu
s.

Fi
g-

 37
5-

Fi
g.

 37
6.



Die Hörfäle und die Arbeitsräume haben Einrichtungen für Gasbeleuchtung und für elek- 
trifches Licht erhalten; die erfteren können verdunkelt werden. In den Sammlungsfälen find an 
geeigneten Stellen Stöpfel zum Anfchluß tragbarer elektrifcher Lampen angebracht. Lür die Spei- 
fung der Aquarienkaften ift im Inftitut ein Brunnen gebohrt, deffen Waffer auf elektrifchem Wege 
in einen 12 cbm faffenden Behälter gepumpt wird, der im Llurgang des Erdgefchoffes aufgeftellt ift; 
von diefem führt eine Verteilungsleitung das Waffer in die Aquarienkaften des Kellergefchoffes. 
Der Behälter für Seewaffer, 6cbm groß, befindet fich über den Aborten des Nordflügels und ift 
einerfeits durch Meffingröhren mit der unter dem Kellerfußboden gelegenen Zifterne, andererfeits 
durch Hartgummiröhren mit den Kaften der Aquariengalerie in Verbindung gebracht; eine an die 
Leitung gleichfalls angefchloffene inoxydierte Pumpe befördert das Seewaffer der Zifterne in den 
Behälter.

Die Anordnung der Mufeumsräume im I. und II. Obergefchoß ift aus big. 376 erfichtlich; 
nach dem Hofe zu find auch im Dachgefchoß Sammlungsräume vorgefehen worden. Der größte 
Teil der Ausftellungsgegenftände ift in Glasfchränken untergebracht.

Das ganze Gebäude ift mit einer Niederdruck-Dampfheizung verfehen; die Mufeumsräume 
werden auf -f- 10 Grad C. erwärmt. Vier mechanifche Aufzüge erleichtern die Beförderung der 
Sammlungsgegenftände von einem Gefchoß zum anderen.

Lür die Proteuszucht und die Beobachtung von Waffertieren verfchiedener Art find im 
Garten zwei Wafferbecken und ein Teich angeordnet, deffen Wafferfpiegel etwa 3,00 m über dem 
Grundwafferfpiegel gelegen ift. Das Waffer wird von dem im Inftitutsgebäude gebohrten Brunnen 
aus, teils in Röhren, teils in einem offenen Graben, dem Teiche zugeführt; letzterer faßt ca. 150cbra 
und ift, um die einzelnen Tierarten trennen zu können, in fünf Buchten gefchieden. Damit die 
hier beobachteten Tiere in ihrer Lebensweife keinerlei Einfchränkung zu erfahren haben, ift bei der 
Geftaltung des Teiches und feiner Umgebung auf die Exiftenzbedingungen diefer Tiere möglichfte 
Rückficht genommen worden.

Im Garten find auch ein kleines Stallgebäude mit Laufplätzen, ein Stand zur Beobachtung 
von Bienen und ein Raupenhaus aufgeführt.

Das Inftitutsgebäude felbft hat einen Baukoftenaufwand von 615000 Mark, d. i. 16,20 Mark 
für 1 cbm umbauten Raumes, verurfacht; die Koften der inneren Einrichtung betrugen 200000 Mark 
und jene für die Umwehrungen, Gartenanlagen und Tierftälle 30 000 Mark 3BÖ).

Auch das 1885 vollendete zoologifche Inftitut zu Erlangen zeigt eine ähn­
liche Raumverteilung.

Das Gebäude hat eine Länge von 43,oora und eine Tiefe von 18,00 m und ift im füdlichen 
Teile des Schloßgartens, mit der Hauptfront gegen die füdliche Schloßgartenallee gewendet, in 
weißem Sandftein errichtet. Dasfelbe befteht aus einem zweigefchoffigen Mittelbau und zwei daran- 
ftoßenden niedrigeren Llügelbauten.

Im Sockelgefchoß befinden fich Aquarien und Terrarien. Das Erdgefchoß enthält im Mittel­
bau einen von Säulen getragenen, großen Sammlungsfaal, der mit einer Galerie verfehen ift; im 
weftlichen Flügel befindet fich die Wohnung des Hausmeifters, im öftlichen Flügel ein kleinerer 
Hörfaal und eine Werkftätte; der große Hörfaal, mit befonderem Eingänge vom Garten her, ift in 
einem Anbau an der Rückfeite (Südfeite) des Gebäudes gelegen. Im Obergefchoß find nur Arbeits­
räume, zwei große und fünf kleinere Zimmer, untergebracht.

An der Rückfeite des Gebäudes befinden fich auch ein großer Garten, in welchem heizbare 
Stallungen und Vogelhäufer, fowie ein Brunnen und größere Wafferbehälter angeordnet find397).

In dem 1886 vollendeten Neubau des zoologifchen Inftituts zu Freiburg i. B. 
ift die Verteilung der Räume infofern eine vom angeführten Schema nicht un- 
wefentlich abweichende, als der Hörfaal, die Räume für das Praktikum, die fon- 
ftigen Arbeitsräume, die Zimmer des Profeffors und des Affiftenten ufw. in einem 
fog. Hauptgebäude (Arch.: Ploch) untergebracht find, für die Sammlungen jedoch 
ein befonderes Gebäude (Arch.: Durni) errichtet ift.

Das Hauptgebäude (Fig. 377 u. 378) ift zweigefchoffig und befitzt ein ausgebautes Sockel­
gefchoß. In letzterem befinden fich die Dienerwohnung, die Werkftätte und ein Aquarium. Das 
Erdgefchoß enthält die aus Fig. 377 erfichtlichen Räume, während im Obergefchoß (Fig. 378) der 
große Hörfaal (für 140 Perfonen) und links und rechts davon zwei größere Sammlungsfäle für die 
zu den Vorlefungen nötigen Demonftrationsgegegenftände untergebracht find.
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39‘) Nach : Will, F. Das zoologifche Inftitut in Erlangen ufw. Wiesbaden 1885.

00
-CO



439

Das Sammlungsgebäude ift eingefchoffig und befteht aus einem großen, durch eine Längs­
wand in zwei Hälften geteilten Saale mit einem Vor- und zwei Nebenräumen.

Eine noch andere Raumverteilung zeigt das zu Beginn der achtziger Jahre 
erbaute zoologifche Inftitut zu Jena (Fig. 379 u. 380). Diefelbe ift der Freiburger 
in gewiffem Sinne entgegengefetzt; denn Hörfaal und Sammlungen liegen hier 
im Erdgefchoß, die Laboratorien, die Bibliothek, die Arbeitszimmer des Direktors, 
des Affiftenten ufw. im Obergefchoß. Eine folche Planbildung ift, aus den fchon 
angegebenen Gründen, der vorhergehenden vorzuziehen.

Das Gebäude hat eine Länge von 28,00 m und eine Tiefe von 14,oom; die Anordnung der 
Räume des Erd- und Obergefchoffes im einzelnen ift aus den Grundriffen in Fig. 379 u. 380
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erfichtlich.
findet fieh der Aquarienraum. Die Stockwerkshöhen betragen (von und bis Fußbodenoberkante 
gemeffen) im Sockelgefchoß 2,70m, im Erdgefchoß 4,00 und im Obergefchoß 3,80 «>; der Dach­
bodenraum ift als Attikagefchoß mit 2,40 m lichter Höhe ausgebildet und enthält im mittleren Teile 
eine aus Stube und Kammer beftehende Dienftwohnung.

An großen Inftituten haben die Sammlungen nicht feiten einen fehr beträcht­
lichen Umfang; auch wird mit Rückficht darauf, daß zwei Profefforen und 
mindeftens ebenfoviele Affiftenten an ihnen wirken, eine vermehrte Zahl von 
Dienftwohnungen erforderlich. Infolgedeffen ift man in folchen Fällen genötigt, 
außer dem Sockel- und Erdgefchoß noch zwei Obergefchoffe vorzufehen. Als­
dann empfiehlt es fich, das Sockelgefchoß in gleicher Weife wie in den eben

Der Hörfaal (10,98 x 7,53 m) hat 80 Sitzplätze; unter ihm (im Sockelgefchoß) be-

364-
Zoologifches

Inftitut
zu

Leipzig.



Zoologifches Inftitut der

Das Gebäude bildet eine etwas fpitzwinkelige Ecke mit zwei langen Flügeln; in der durch 
die Halbierungslinie des Eckwinkels gegebenen Achte ift gegen den Hof zu der Hörfaalbau an­
gefügt. Die beiden Flügel haben durchgehende Mittelgänge erhalten. Im Sockelgefchoß befinden 
fich Aquarien, Hundeftälle, Räume für das Mazerieren, Wohnung und Arbeitsraum des Hausmannes, 
unter dem Hörfaal die letzteren dienenden Luftheizungsöfen, ferner Wafchküche, Vorrats- und 
Wirtfchaftskeller. Das Erdgefchoß hat die aus Fig- 381 erfichtliche Raumanordnung erhalten. Der 
Haupteingang findet von der Ecke aus ftatt, wo auch die Haupttreppe untergebracht ift; in der 
gleichen Achfe find ein größerer Vorraum, von dem die Gänge der beiden Flügelbauten abzweigen, 
ein Lichthof, der Zugang zum Hörfaal und letzterer felbft gelegen. Der Hörfaal befitzt ein ftark 
anzeigendes Geftühl und reicht infolgedeffen noch in das Obergefchoß hinein ; die Fenfter befinden

39S) Nach den von Herrn Baurat Müller zu Leipzig freundlichft zur Verfügung gel’tellten Zeichnungen.

440

vorgeführten Bauwerken auszunutzen, im Erdgefchoß die Hörfäle und die Arbeits­
räume der Profefforen, der Affiftenten, des Konfervators, der Studierenden ufw. 
anzuordnen, das I. Obergefchoß für die Sammlungen zu verwenden und im 
II. Obergefchoß die Dienftwohnungen unterzubringen.

In folcher Weife ift bei dem 1878 — 81 von Müller erbauten zoologifchen 
Inftitut der Univerfität zu Leipzig verfahren worden. Die Grundriffe des Erd- und 
I. Obergefchoffes find in Fig. 381 u. 382S98) wiedergegeben.
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Fig. 382.

Obergefchoß.

Vo r z.

Univerfität zu Leipzig398).

Durch Fig. 383 u. 38 4 309) wird die Raumanordnung in dem 1888 — 89 er­
bauten zoologifch-zootomifchen Inftitut der Univerfität zu Würzburg veranfchau- 
licht. Es unterfcheidet fich von den vorhergehenden Inftitutsbauten wefentlich da­
durch, daß es mehr für den Unterricht und für wiffenfchaftliches Forfchen als für 
Sammlungen beftimmt ift.

Das Sockelgefchoß enthält: die Werkftätte des Präparators, in welcher fehr große Objekte 
montiert werden können; ferner 3 Aquariumsräume, welche die ganze Oftfeite in einer Gefamtlänge 
von 30,oo ra einnehmen und in denen auf durchlaufenden Wandfteintifchen zahlreiche kleinere
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399) Nach: Würzburg, insbefondere feine Einrichtungen für Oefundheitspflege und Unterricht ufw. Wiesbaden
1892. S. 298.

44I

fich in den oberen Teilen der Langwände, und es ift überdies ein Deckenlicht vorhanden. Das 
I. Obergefchoß (Fig. 382) ift ausfchließlich für die Sammlungen verwendet, und im II. Obergefchoß 
find zwei Dienftwohnungen untergebracht.

Zwei Nebentreppen und ein Aufzug erleichtern den Verkehr im Gebäude; aus der anato- 
mifchen Sammlung führt noch eine befondere Lauftreppe in das I. Obergefchoß. Der Dachboden­
raum ift völlig ausgebaut, das Dach fehr flach und mit Holzzement gedeckt.

Die Baukoften haben rund 274000 Mark betragen; dazu kommen 41 000 Mark für die innere 
Einrichtung (nur ein kleiner Teil der vorhandenen Einrichtungsgegenftände konnte verwendet 
werden), 1060 Mark für die Umfriedigung und 2080 Mark für Gartenanlagen.
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Becken und freiftehend eine Reihe.von größeren Zucht-Aquarien, fowie von Käfigen aufgeftellt find; 
weiters in einem niedrigen Anbau ein Warmhaus, worin ein ringsum laufender heizbarer Beton- 
kaften für Pflanzenzüchtungen und zum Aufftellen von Aquarien und Terrarien, fowie ein gleich­
falls heizbares Wafferbecken vor­
handen find und welches durch 
zahlreiche Tropenpflanzen und 

Bewäfferungseinrichtungen den 
Eindruck einer Tropenlandfchaft 
macht; endlich in einem zweiten 
Anbau Präparier- und Mazerier­
räume. Außerdem find in diefem 
Stockwerk Dienerwohnung und 
Vorratskeller untergebracht.

Im Erdgefchoß befinden 
fich, wie der Grundriß in Fig. 383 
zeigt, mit Ausnahme des Pfört­
nerzimmers und eines Sammlungs- 
faales, Räume für wiffenfchaft- 
liche Arbeiten, zunächft jene der 
Dozenten, dann folche für vor- 
gefchrittenere Studierende, an die 
das Lefezimmer und das Biblio­
thekzimmer, welches zeitweife an 
felbftändig arbeitende Forfcher als 
Arbeitsraum abgetreten wird, fich 
anreihen.
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Das Obergefchoß (Fig. 384) 
enthält die für den Unterricht be- 
ftimmten Räume. Der Saal für 
die Unterrichtsfammlung ift mit 
dem darunter gelegenen Samm- — 
lungsraum durch eine Lauftreppe 
verbunden ; der große Hörfaal faßt 
120 Studierende und ift mit den 
beiden tiefergelegenen Stockwer­
ken durch einen Aufzug (zum Be­
fördern der Demon ftrationsgegen- 
ftände) verbunden; beide Säle 
haben eine größere Höhe, als 
die übrigen Räume des Oberge- 
fchoffes.

1
jf
Ü

!
Im geräumigen Dachboden 

werden Gläfer und Materialien 
aufbewahrt ; auch befindet fich 
dafelbft ein Taubenfchlag. Für 
Tiere, welche fich in gefchloffe- 
nen oder befchränkten Räumen 
nicht züchten laffen, dient der an 
der Südfeite fich erftreckende Gar­
ten ; die Abwaffer zahlreicher Bek- 
ken und des Warmhaufes vereini­
gen fich in einem etwa 100 q™ 
meffenden Teiche, worin fich nie­
dere Tiere aufhalten.

Die Gefamtkoften diefes Ge­
bäudes haben, einfchl. der inne­
ren Einrichtung, 177000 Mark be­
tragen 3tf9).
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366. Für die Univerfität Göttingen wurde 1873 — 79 ein Neubau, das fog. „natur- 
hiftorifche Mufeum", errichtet, welcher zur Aufnahme des zoologifchen und des 
geologifchen Inftituts dient (fiehe Fig. 327 u. 328, S. 393). Das letztere befindet 
fich im Erdgefchoß, und in Art. 315 (S. 394) war bereits davon die Rede; das 
zoologifche Inftitut nimmt das I. und II. Obergefchoß ein.

Die im I. Obergefchoß enthaltenen Räumlichkeiten find aus dem Plane in Fig. 327 zu ent­
nehmen; im II. Obergefchoß befinden fich über den Aquarien und dem Mikrofkopierzimmer 
Räume für die ethnologifche Sammlung; alle übrigen Lokalitäten werden von der zoologifchen 
Sammlung eingenommen. Die hier in Anwendung gekommenen Sammlungsfchränke find in der 
unten400) angegebenen Quelle befchrieben und bildlich dargeftellt.

Einen Schritt weiter als in Göttingen hat man im Staate Kanfas getan, als 
man 1886—87 für das geologifche, botanifche und zoologifche Inftitut der Uni­
verfität zu Lawrence nach Emerton’s & Maskell's Plänen einen gemeinfchaftlichen 
Neubau (Fig. 385 bis 388i01) ausführte.

In diefem viergefchoffigen Gebäude ift das Attikagefchoß hauptfächlich für die anatomifche 
und das Erdgefchoß für die geologifche Abteilung beftimmt; im Sockel- und im Obergefchoß be­
finden fich die Räume des zoologifchen und des botanifchen Inftituts. Wie die 4 Grundriffe auf der 
vorhergehenden Seite zeigen, zerfällt diefer Bau in 2 Teile, wovon der rechtsfeitige je einen großen 
Sammlungsraum (im Erdgefchoß das botanifche Laboratorium) enthält; die drei Sammlungsräume find 
von 3 Seiten beleuchtet, und damit die dem Gebäudeinneren zugekehrte Langwand derfeiben aus­
giebig erhellt werde, find die Fenfter in der gegenüberliegenden Außenmauer in befonders großen 
Abmeffungen ausgeführt worden.

Im linksfeitigen Teile find außer dem großen Hörfaal, welcher durch Sockel- und Erdgefchoß 
reicht, im wefentlichen Laboratorien und kleinere Sammlungsräume untergebracht.

Zoologifches
Inftitut

zu
Göttingen.

367.
Naturwiffen-
fchaftliche
Inftitute

zu
Lawrence.

b) Zoologifche und biologifche Stationen.

Zoologifche Stationen find Inftitute, welche dem wiffenfchaftlichen Studium 
der Zoologie gewidmet find. In ihnen wird Unterfuchungsmaterial, nament­
lich Seetiere, für die Forfcher bereit gehalten und diefen die ungeftörte Verfolgung 
wiffenfchaftlicher Arbeiten (zum Teile aus Staatsmitteln) ermöglicht.

In demfelben Maße, als die Beftrebungen der wiffenfchaftlichen Zoologie 
fich auf das Studium der wirbellofen Seetiere richteten, machte fich auch das Be­
dürfnis geltend, am Ufer des Meeres felbft Anhalten zu befitzen, in denen den 
Forfchern alle Hilfsmittel geboten würden, deren fie zu ihren Unterfuchungen 
bedürfen. Bei der großartigen Entwickelung der Methoden war es nicht mehr 
möglich, daß die Einzelnen die technifchen Hilfsmittel, welche fie notwendig 
hatten, mit fich führten. Sowohl aus diefem Grunde, als auch weil es eingehender 
und längerer Studien bedarf, um zu wiffen, welche Tiere an gewiffen Orten zu 
finden find, wurden die Stimmen immer lauter und zahlreicher, welche die Ein­
richtung von zoologifchen Laboratorien am Meeresufer verlangten, die mit allen 
Hilfsmitteln der Unterfuchung ausgerüftet und fo eingerichtet fein füllten, daß die 
Forfcher längere Zeit dort fich aufhalten könnten.

Solche zoologifche Stationen erfüllen aber ihren Zweck nur dann im vollen 
Maße, wenn fie es auch ermöglichen, das Leben der Tiere bis in feine feinften 
Äußerungen zu verfolgen; mit anderen Worten, wenn fie zugleich »biologifche0 
Stationen find. Es müffen Anhalten vorhanden fein, die jahraus jahrein, vom 
Wechfel der Witterung, vom Wechfel von Tag und Nacht unabhängig, die fort­
gefetzte Beobachtung der Lebewefen geftatten.

368.
Aufgabe.

40°) Zeitfchr. f. Bauw. 1886, S. 481.
401) Nach: Building news, Bd. 44, S. 251, 252.
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Dohm war der erfte, welcher die vorftehend ausgefprochenen Gedanken 
durch die 1872 nach Überwindung vieler Hinderniffe durchgefetzte Gründung 
der Stazione zoologica zu Neapel praktifch durchgeführt hat. Diefe großartige, 
1874 eröffnete Mufteranftalt beruht auf internationaler Grundlage; fie befitzt ein 
großes Gebäude in der Villa Reale, des öffentlichen Parkes der Stadt, am Strand, 
in den unteren Räumen große, mit allen Arten von Meerbewohnern befetzte 
Aquarien, im Obergefchoß mit allen Hilfsmitteln verfehene Studienräume mit 
Bibliothek, in denen 50 Naturforfcher zu gleicher Zeit arbeiten können.

Dem Beifpiele Dohrn’s find verfchiedene Staaten und gelehrte Gefellfchaften 
gefolgt, fo daß gegenwärtig bereits mehr als 30 zoologifche und biologifche Sta­
tionen beftehen, die fich über alle Teile der Erde verbreiten und von denen 6 
auf das Mittelländifche Meer allein entfallen, nämlich Trieft am Adriatifchen 
Meer, Villafranca, Cette, Marfeille und Banyuls an der franzöfifchen Küfte und 
eine in Algier an der afrikanifchen Küfte. An der fpanifchen Nordküfte liegt die 
Station von Santander.

Zunächft entftanden die zoologifchen Stationen zu Sebaftopol, Trieft, Sydney und Batavia. — 
Die Vereinigten Staaten befitzen eine große Zahl folcher Laboratorien (zu Beaufort, Newport, 
Woods Hall, Cottage City, Salem, Annisquam ufw.), deren jedes eine Sonderbeftimmung hat. — 
Holland hat ein verfetzbares Laboratorium diefer Art eingerichtet, welches an verfchiedenen Stellen 
benutzt werden kann. — In Frankreich hat Duthiers zu Roscoff (bei Morlaix) und zu Banyuls (an 
der Küfte von Rouffillon) zoologifche Stationen gegründet. Robin und Pouchet haben die alten 
Fifchweiher zu Cancarnot in eine kleine Sonderftation diefer Art umgewandelt. Die gelehrte Gefell- 
fchaft zu Arcachon hat ihr Aquarium den Gelehrten zur Verfügung geftellt. Zu Cette und Ville- 
franche wurden kleine Laboratorien für befondere Zwecke errichtet, und endlich wurden zu 
Endoume (bei Marfeille) ein großes maritimes Laboratorium und zu Montpellier eine biologifche 
Anftalt erbaut. — Zu Newport und Plymouth, ebenfo an der portugiefifchen Küfte, find zoologifche 
Stationen im Entftehen begriffen, und von der ruffifchen Regierung ift zu Archangel eine folche 
in das Leben gerufen worden. Im Jahre 1888 wurde in Algier, an der Spitze des Hafendammes, 
ein Aquarium für wiffenfchaftliche Unterfuchungen unter Viguier’s Leitung eröffnet. — Norwegen 
hat vor einigen Jahren eine Station in Bergen eröffnet, und eine zweite bei Chriftiania ift im Ent­
ftehen begriffen. — Schweden hat am Kattegat die Station von Chriftineberg und Dänemark in Jüt­
land bei Hellebaeck. — Rußland befitzt fowohl im Weißen wie im Schwarzen Meere je eine Station, 
erftere im Klofter von Solowietzky, die andere in Sebaftopol. — In Japan befteht im Zufammenhange 
mit der Univerfität zu Tokio eine Station, und in Melbourne, Sydney und Neufeeland werden fort­
gefetzt Verfuche gemacht, zu einer anfehnlichen Anftalt diefer Art zu gelangen. — In den Vereinigten 
Staaten wurden zu Newhaven von Agaffiz, zu Woods Hall von Whitman und zu Cheafapeake von 
der John-Hopkins-\Jm\tń\idii Marine-Laboratorien gegründet; andere werden in New-Jerfey von der 
Pennfylvania-Univerfität, in Kalifornien und auf den Bahama-Infeln von einer Gruppe amerika- 
nifcher Zoologen angeftrebt. — Schließlich ift noch der 1892 (bald nachdem Helgoland deutfch ge­
worden war) begründeten Kgl. Biologifchen Anftalt auf Helgoland zu gedenken.

ln neuerer Zeit fängt man auch an, in den Binnengewäffern ähnliche Sta­
tionen zu errichten, bezw. anzuftreben, um die fehr ungenügende Kenntnis der 
Ernährungs- und fonftigen Lebensbedingungen der Süßwafferfifche zu vermehren. 
So ift es den Bemühungen von Zacharias gelungen, 1891 eine biologifche Station 
am Großen Plöner See in das Leben zu rufen.

Ebenfo ift feit etwa einem Jahrzehnt daran gedacht worden, den zoologifchen 
und biologifchen Stationen neben ihren rein wiffenfchaftlichen Zwecken auch eine 
praktifche Aufgabe zuzuweifen. So z. B. kann eine folche Station einerfeits ein 
Meereslaboratorium, die angewandte Meeresbiologie kann aber auch der Hoch- 
feefifcherei ufw. förderlich werden. Die Kgl. Biologifche Anftalt auf Helgoland 
hat z. B. einem folchen Doppelzweck zu dienen; neben der Erforfchung der 
deutfchen Meere hat fie ihre wiffenfchaftlichen Arbeiten in den Dienft der deut- 
fchen Fifcherei, namentlich der Hochfeefifcherei, zu ftellen. Auch in der biolo-

369.
Entwickelung.
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gifchen Station zu Plön foll hinter den wiffenfchaftlichen Forfchungen das Stu­

dium von einfchlägigen Fragen, welche für die praktifche Fifcherei bedeutfam 

find, nicht hintangefetzt werden.

Endlich fei noch der wandernden zoologifchen Stationen gedacht, wie eine 

folche 1888 in Ditzum am Dollart (Nordfee) gegründet worden ift.

Über die bauliche Anlage der in Rede ftehenden zoologifchen und biolo- 

gifchen Stationen laffen fich allgemeine Anhaltspunkte kaum geben. Die ver- 

fchiedenen Inftitute diefer Art dienen, innerhalb der allgemeinen Aufgabe, aus der 

fie entftanden find, fo verfchiedenartigen Sonderzwecken, daß fchon aus diefem 

Grunde die bauliche Geftaltung fąft in jedem Falle eine andere fein wird. Dazu 

kommt, daß der Umfang der einzelnen Anhalten ein ungemein verfchiedener ift, 

und daß auch diejenigen Perfönlichkeiten und Korporationen, welche derartige 

Inftitute in das Leben rufen, von Sonderanfchauungen ausgehen, die einander 

nicht immer decken.

Infolgedeffen wird über die Planbildung folcher Baulichkeiten im allgemeinen 

fich nur fagen laffen, daß man die Aquarienräume in das Erdgefchoß der- 

felben, die Studien- und Arbeitsräume jedoch, die Bibliothek und etwaige andere 

Sammlungen in das Obergefchoß zu verlegen habe. Sind außer den Verfuchs- 

aquarien auch Schauaquarien, die dem größeren Publikum zugänglich find, vor­

handen, fo werden letztere unter allen Umftänden im Erdgefchoß anzuordnen 

fein. Bezüglich der Ausführung ift eine fehr folide Konftruktion zu empfehlen, 

da folche Gebäude an der Meeresküfte Wind und Wetter in bedeutendem Maße 

ausgefetzt find. Bei der Auswahl der Bauftoffe achte man darauf, daß diefe 

die entfprechende Widerftandsfähigkeit gegen die Einwirkungen des Seewaffers 

befitzen müffen.

Einige Anhaltspunkte für die Grundrißanordnung der zoologifchen und bio- 

logifchen Stationen bieten noch die nachfolgenden drei Beifpiele.

Das maritime zoologifche Laboratorium zu Endoume (bei Marfeille) wurde 

nach den Angaben feines Direktors Marion von Paugoy erbaut (Fig. 389 bis 391 402).

Diefe Anftalt -ift unmittelbar an der Meefesküfte, auf einem zwifchen zwei Buchten gelegenen 
Fels errichtet; die eine der beiden Buchten hat das Boot der Station aufzunehmen; die andere dient 
zur Aufbewahrung von Seetieren gewiffer Größe; in einer derfeiben ift, um die Aufternzucht ftudieren 
zu können, ein Aufternpark angelegt; für das Gebäude wurde die kreuzförmige Grundrißgeftalt 
gewählt, um durch die größere Faffadenentwickelung tunlichft viel Licht dem Inneren, insbefondere 
den Arbeitsräumen, zuführen zu können.

Das Gebäude befteht aus einem Sockelgefchoß, einem Erd- und 2 Obergefchoffen. Das 
Sockelgefchoß enthält einen in den Felfen gehauenen Saal mit einem Wafferbecken von 50 cbm Inhalt, 
worin, gefchützt vor Licht und Temperaturänderungen, niedere Seetiere aufbewahrt werden. Im 
Erdgefchoß befinden fich Arbeitszimmer für Studierende mit Aquarien, die Bibliothek, eine Kammer 
für photographifche Zwecke und die Wohnung des Hauswarts; im I. Obergefchoß find zur Auf­
nahme von 10 Forfchern fünf Arbeitszimmer, ferner ein Sammlungsraum, das Laboratorium des 
Direktors und eine Kammer für fpektrofkopifche Unterfuchungen untergebracht; das II. Obergefchoß 
bildet die Wohnung des Direktors. Ein hochgeführter Turm enthält die Haupttreppe und in 
feinem oberften Teile Behälter für Seewaffer, aus denen letzteres, um das Leben der niederen See­
tiere zu fichern, unter Druck in den Wafferbehälter des Sockelgefchoffes fließt. Die Terraffen find 
zwifchen eifernen Walzbalken gewölbt.

Die Gefamtkoften waren zu 112000 Mark (140000 Franken) veranfchlagt.
Der von Dohrn in das Leben gerufenen zoologifchen Station zu Neapel ge- 

fchah bereits in Art. 369 (S. 445) an bevorzugter Stelle Erwähnung. In Fig. 392

370.
Bauliche
Anlage.

371.
Zoologifches
Laboratorium

zu
Endoume.

372.
Zoologifche

Station
zu

Neapel.«°8) Nach. Wulliam & Farge. Le recueil d’architecture, Paris. 14e annłe, f. 32, 33, 43 - und : La con/truction 
moderne, Jahrg. 2, S. 88 u. PI. 14.



bis 394 find die Grundriffe von Keller-, Erd- und Obergefchoß diefes Gebäudes 

und in Fig. 395 ein Querfchnitt durch dasfelbe dargeftellt.

Im mittleren Teile des Kellergefchoffes (Fig. 394) find 3 große Behälter für Seewaffer 
geordnet, an der Nord- und Südfront je 1 kleinerer Vorratsbehälter. Unter dem Fußboden der 
Kellerräume befindet fich ein vielfach verzweigtes Syftem von Rohrleitungen, welches geftattet, die 
einzelnen Behälter miteinander in 
oder außer Verbindung zu fetzen 
und die Ableitungskanäle des Ge- , 
bäudes zu fpülen ; die Anordnung 
ift fo getroffen, daß an den Waf- ' 
ferbehältern und an der Rohrlei­
tung Reparaturen vorgenommen 
werden können, ohne im gering- 
ften den Wafferumlauf zu ftören; 
hierdurch ift es möglich, den 
Wärmegrad, die Reinheit und die 
Klarheit des Seewaffers tunlichft 
unverändert zu erhalten. Das Rohr- 
fyftem fetzt die Wafferbehälter 
mit einem kleinen Behälter in Ver­
bindung, welcher in dem an der 
Weftfeite vorhandenen, bloß unter- 
irdifchen Anbau gelegen ift; letz­
terer ift zur Aufnahme der Dampf- 
keffel, der Dampfmafchinen, einer 
Dampfluftpumpe aus Hartgummi 
und von 6 Wafferpumpen, gleich­
falls aus Hartgummi, beftimmt.
Die zwei größten Pumpen forgen 
für den Wafferumlauf im großen 
Aquarium, zwei kleinere für die 
Füllung der Aquarien im Oberge- ^ 
fchoß, eine weitere für das Heben 
frifchen Seewaffers, wenn folches 
notwendig wird, und die kleinfte 
Pumpe für das Heben des See- 
und Süßwaffers in die Behälter 
unter dem Dach; diefe Pumpe ift 
verfetzbar und auch durch Men- 
fchenhand zu betreiben. Außer 
diefen Mafchinen und Pumpen 
enthält der Mafchinenraum noch 
einen Dampf-Deftillierapparat und 
entfprechende Kohlen- und Koke­
räume. Im Kellergefchoß des 
Hauptgebäudes befinden fich auch 
noch eine Küche und einige klei­
nere Räume zur Aufbewahrung von 
Geräten, Aquarium-Glasfcheiben,
Fifchereivorrichtungen etc.

Durch 2 Treppen fteht das 
gefamte Kellergefchoß mit dem 
Erdgefchoß (Fig. 393), welches im 
wefentlichen das dem Publikum 
zugängliche Schauaquarium ent­
hält, in Verbindung; der Eingang 
in letzteres und damit auch der 
Haupteingang in das ganze Ge-

an-
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bäude ift an der Oftfeite gelegen. Das Publikum betritt zunächft einen kleinen Vorraum, der durch 
2 Drehkreuze vom Aquariumfaal getrennt ift; links ift die Kaffe, rechts die nach dem Obergefchoß 
führende Haupttreppe und ein kleiner Privateingang in den Aquariumfaal für diejenigen, welche 
befondere Vergünftigung für den Befuch des letzteren genießen. Der Aquariumfaal ift an drei Seiten 
von größeren Behältern umgeben und enthält in der Mitte 2 Reihen kleinerer, von einem darüber 
gelegenen Lichthof beleuchteter Behälter. Der Raum, in welchem fich das Publikum bewegt, mißt 
260 qm, ift von 19 runden, rot verglaften, hoch angebrachten Fenftern erleuchtet; alles übrige Licht 
fällt durch die Behälter hindurch, fo daß die Tiere darin bei weitem beffer beleuchtet find als der 
Zufchauerraum. Durch verfchiedene Türen fteht der Aquariumfaal mit den Behälterräumen in Ver­
bindung, fo daß der durch die Bedienung der Behälter bedingte Verkehr leicht und wenig ftörend 
für das Publikum gefchieht. Ein kleines Zimmer an der Nordoftecke des Haufes bildet ein kleines 
Laboratorium mit 2 Arbeitstifchen und den entfprechenden Studienaquarien. An der Weftfeite be­
finden fich 2 Nebeneingänge für Fifcher und Dienftperfonal.

Die erwähnte Haupttreppe mündet in die Oftloggia des Obergefchoffes (Fig. 392) aus; außer­
dem find auch an der Weft- und Südfeite Loggien vorhanden, welche fowohl aus klimatifchen, wie 
dekorativen und konftruktiven Gründen angeordnet find. Die Loggia an der Weftfeite ift durch 
Fenfter gefchloffen, während an der Nordfeite das große Laboratorium gelegen ift, welches von 
der Sonne nicht getroffen wird; letzteres ift von dem dahinter gelegenen Bibliothekraum durch den 
Lichthof getrennt. Beide Säle reichen bis unter das flache Dach (Fig. 395); die Beftimmung der zu 
beiden Seiten derfeiben gelegenen kleineren Räume ift aus dem Plan in Fig. 392 erfichtlich.

Im großen Laboratoriumsfaal befinden fich, außer großen Schränken an der Oft-, Süd- und 
Weftfeite, die Arbeits- oder Studien-Aquarien, welche in 2 Stockwerken mit je 10 Abteilungen 
Raum genug bilden, um 20 Forfehern die Möglichkeit zur Aufbewahrung und Züchtung lebenden 
Unterfuchungsmaterials zu bieten; jeden Abend wird die gefamte Waffermenge diefer Behälter er­
neuert, während am Tage und in der Nacht das Waffer des oberen Stockwerkes diefer Behälter 
durch feine Rohre in das untere Stockwerk abfließt und dabei noch eine beliebige Zahl ganz kleiner 
beweglicher Behälter oder Glasgefäße durchftrömt, welche zur Ifolation von Eiern, Larven oder 
beftimmter Tiere den einzelnen Naturforfehern zur Verfügung ftehen; die Studien-Aquarien emp­
fangen ihr Licht von beiden Seiten. An den 2 großen Fenftern der Nordfront ftehen 6 Arbeitstifche,

Fig. 395-
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über denen eine auf eifernen Säulen ruhende und mittels zweier eiferner Treppen erreichbare Platt­
form (Fig. 395) angebracht ift; letztere trägt gleichfalls 6 Arbeitstifche, welche ihr Licht aus der 
Hälfte der 3 großen Saalfenfter erhalten. Von diefer Plattform führen einige Stufen auf die den 
Saal an drei Seiten umgebende Galerie, welche die Lokalfammlung des Golfes aufzunehmen be- 
ftimmt ift.

Der Fußboden der Galerie im großen Laboratorium ift auf gleicher Höhe mit dem Halb- 
gefchoß, welches über den im Obergefchoß an der Oft- und Weftfront befindlichen Räumen gelegen 
ift; in diefetn Gefchoß find 12 Zimmer und Kammern untergebracht, die teils zu Laboratorien mit 
Arbeitstifchen und Aquarien eingerichtet, teils als Wohnungen für Wärter oder als Vorratsräume 
dienen.

Die Koften diefes Gebäudes haben, einfchl. der Einrichtung der Aquarienbehälter, der Dampf- 
keffel und Mafchinen, der Ausrüftung der Laboratorien, der Gaseinrichtung, des Mobiliars, der 
Inftrumente, der Chemikalien, der Boote etc. rund 296000 Mark (= 370000 Franken) betragen403).

Fig. 396. Fig. 397-
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Biologifche Meeresftation zu Bergen.

Mitte der achtziger Jahre ift unmittelbar neben dem Gebäude der zoologifchen Station und 
im Anfchluß an diefes ein für Phyfiologie und phyfiologifche Chemie beftimmter Neubau in 
Angriff genommen und 1888 vollendet worden; die urfprüngliche Station gehört nach wie vor der 
morphologifchen Forfchung an.

Aus dem Jahre 1891 ftammt die biologifche Meeresftation zu Bergen (Fig. 396 

405), welche auf einem Felfen errichtet ift, der in einem feichten Baffin

373-

Biologifche
Meeresftation

bis 399

von etwa 800,00m Länge und 60,oom Breite gelegen ift. Diefes Baffin befindet fich 

vor dem Fjord, an dem Bergen liegt.

404 U.

zu
Bergen.

4M) Nach: Erfter Jahresbericht der zoolog. Station in Neapel. Leipzig 1876. S. 1.
101) Fakf.-Repr. nach : Bkunchorst, A. Die biologifche Meeresftation in Bergen. Bergens Mufeums Aarborg 1890, 

Nr. 5, PL II, HI.
105) Fakf.-Repr. nach : Brunchorst, J. Die Laboratorien und die Mafchineneinrichtung der biologifchen Station in 

Bergen. Bergens Mufeums Aarborg 1892, Nr. 5, PI. I, II.



Das für die Station errichtete Gebäude ift zweigefchoffig aus Holz gebaut; es ruht auf einer 
auf feftem Felfen aufgeführten Grundmauer, die 0,50“ über dem Hochwafferfpiegel emporragt.

Fig. 398-
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Biologifche Meeresftation zu Bergen.

Durch die in der einen Schmalfeite befindliche Haupteingangstür gelangt man in das Erd- 
gefchoß (Fig. 396), und zwar zunächft in den Zufchauerraum [Hal for Publikum \ Fig. 398). an
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Zoologifche Station im Helderdeich408).

Die Treppe führt zum Obergefchoß (Fig. 397): zunächft durch das „Entree" in den kleineren 
und aus diefem in den größeren Laboratoriumsfaal (Laboratorier). Diefes Stockwerk ift der wiffen- 
fchaftlichen Aufgabe der Station Vorbehalten. Die beiden Säle find mit der (im Plane) linken Wand 
nach Nordoft gerichtet, und deshalb find dafelbft die Mikrofkopiertifche aufgefteilt; von den Fenfter- 
fchäften ragen 2,00 m hohe Scherwände 2,50 m weit in den Saal hinein, wodurch man im großen Saal 4, 
im kleinen 2 getrenrite Arbeitsplätze von 3,oox 2,50 m Grundfläche erhielt. Der noch übrigbleibende 
Raum fteht der gemeinfamen Benutzung aller an der Station arbeitenden Forfcher offen.

Der kleinere Saal ift vorzugsweife phyfiologifchen Arbeiten und etwa vorzunehmenden 
chemifchen Operationen Vorbehalten; deshalb ift er mit einem großen Laboratoriumstifch A (mit 
Schränken, Reagentienauffatz, Gasleitung ufw.) und mit einem chemifchen Herd B ausgeftattet; an 
einem Fenfter fteht ein erfchütterungsfreier Tifch C und neben dem Aufzug ein großer Ausguß D. 
Im großen Saal (Fig. 399) ift ein 7,50 m langer und 1,50 m breiter Tifch angeordnet, der die Aquarien­
behälter H, G, È'und E trägt und an deffen Ende K das Waffer abfließt; jeder Behälter ift in der

4oe) Fakf.-Repr. nach: Eerfte Jaarverslag omtrent het Zoölogifch Station der Nederlandfche Dierkundige Vereeniging. 
’s Gravenhage 1876.
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deffen beiden Langfeiten 8 Aquarienbehälter (Kummer) angeordnet; letztere find mit Felsftücken 
ausgemauert und nach vorn durch Spiegelfcheiben abgefchloffen; die Wafferhöhe beträgt l,iom. 

Das Licht empfangen diefe Behälter durch die aus Fig. 397 erfichtlichen Glasdächer, welche im 
Obergefchoß an den beiden Langfeiten des vorderen Laboratoriumsraumes angeordnet find.

An der Stirnwand des Zufchauerraumes find noch weitere 4 Aquarienbehälter A, B, C und 
D vorgefehen, wefentlich kleiner und ganz aus Glas hergeftellt. Zwifchen diefen führt eine Tür 
zum Mafchinenraum (Pumperum), worin die von der ftädtifchen Wafferleitung gefpeifte Turbine 
und die Pumpen Platz gefunden haben. Von diefem Raum aus hat das Bedienungsperfonal zur 
Rückfeite der Aquarienbehälter Zutritt, um die Tiere füttern zu können und dergl. Hinter dem 
Mafchinenraum ift der Spülraum (Sorteringsrum) gelegen; diefer ift für gröbere Arbeiten (vorläufige 
Durchmufterung des eingefammelten Materials, Ausbrütungsverfuche ufw.) beftimmt; durch einen 
kleinen Aufzug können Gefäße und dergl. nach dem Obergefchoß befördert werden. An diefen 
Raum ftößt das Treppenhaus mit dem Nebeneingang (Vejtibul).

Fig. 400.
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Biologifche Station am Großen Plöner See407).
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Längsachfe durch eine Wand geteilt, wodurch 8 Arbeitsplätze gefchaffen find. An der rechten Seite 
des großen Saales find 4 kleinere Mikrofkopiertifche L, M, N und O und zwifchen diefen Schränke 
vorgefehen405).

Hie und da beftehen auch bewegliche Bauwerke, welche in kleinerem Maß­

gabe die Aufgaben der zoologifchen Stationen zu fördern haben. Dies find meift 

eingefchoffige Holzbauten, als Laboratorium eingerichtet, die leicht auseinander 

genommen und an anderen Orten wieder aufgeftellt werden können (vergl. 

Fig. 4004"6) und das in Art. 369, S. 445 über Holland Gefagte.

Zum Schluffe fei noch in Fig. 401 407) eine Anficht der bereits in Art. 369 

(S. 445) erwähnten biologifchen Station am Großen Plöner See gegeben.

Wenn auch die Plöner Station vorläufig nicht fo reich ausgeftattet ift, um ihre Aufgabe in 
großem Umfange zu erfüllen, fo wird fie doch in der Lage fein, wertvolle Aufklärungen über die 
Lebensverhältniffe, die natürliche Fortpflanzung, die Züchtung der nutzbaren Süßwafferfifche, deren 
Parafiten, Krankheiten ufw. zu geben.
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